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Anleitung 


"auf die nüglihfte und genußvollſte Art 


—den Rhein 


.„ von Schafhaufen bis Holland, 
> ie Mofel von Eoblenz bis Trier, 


und 
die Bäder am Taunus, fo wie Aachen und Spaa 
zu bereifen. 


Mit den Abftehern: 


J. Bon Etrafiburg nach Baden und in dag Murgthal. 

I. Bon Mannheim nach der überrheiniſchen Pfalz. 

III. ueber Heidelberg, die Bergſtraße, nach Darmſtadt 
und Frankfurt. 

IV. Von Bingen durch das Nahthal nah Kreuznach ꝛc. 

V. Bon Eoblenz nah Trier. 


und | 
den intereflanteften Sagen aus der Gegend des Rheins 
und des Taunus. 


Nebf einem Anhange 


Bon 


Aloys Schreiber, 


Großherzogl. Bad. Hofrathe und Hiftoriographen. 


Zweyte, durhaus verbefferte, und fehr 
vermehrte Auflage. 


Mit 2 neuen Karten, gezeichnet vom Profefor Brühl in Mainz 
und in Kupfer gefiohen von 2. Hef. 


———————— — 


Heidelberg, 
im Verlag bey Joſeph Engelmann. 





Handbuch 


für 


Reiſende am Rhein 


von 


Schafhaufen bis Holland, 
| in 


die fhönfen anliegenden Gegenden 


und 


an die dortigen Heilquellen. 


Bon 
Aloys Schreiber, 


Großherzogl. Bad. Hofrathe und Hiſtoriographen. 


Zweyte, durchaus verbeſſerte und ſehr 
vermehrte Auflage. 


Mit 2 neuen Karten, gezeichnet vom Profeſſor Brühl in Mainz 
und in Kupfer geſtochen von 2. Heß. 
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Heidelberg, 
im Verlag bey Joſeph Engelmann. 
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Ihro Hoheiten, 


den Heren Marfgrafen 


Leopold und Wilhelm 


von Baden 


ehrerbietigft gewidmet. 
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Durchlauchtigſte Markgrafen! 


Jndem ich die Namen Eurer Hoheiten 
dieſem Buche vorſetze, wollte ich blos eine 
ſchickliche Gelegenheit benuͤtzen, Gefuͤhle 
auszuſprechen, die meinem Herzen ewig 
theuer ſeyn werden. 

Eure Hoheiten haben mich nicht un— 
werth jenes Wohlwollens geachtet, wel- 
ches mir Karl Friedrich, der Unvergeß— 
liche, ſo vielfach bewieſen. Dieſes Wohls 
wollen iſt mein Stolz und die heiligſte 
Verpflichtung zur Dankbarkeit. 

Das gegenwaͤrtige Buch muß uͤbrigens 
ſchon durch feinen Inhalt für Eure Hohei— 
ten ein befonderes Intereſſe haben; es 


befchreibt Gegenden, die das Gemüth und 
den Geift zugleich anfprechen, Länder, von 
denen Deutfchlands Kultur und eigen» 
thuͤmliche Verfaffung ausgegangen. Den 
Bergen des Rheinthals ift fo mancher 
deutſche Fuͤrſtenſtamm und darunter auch, 
vor mehr als taufend Fahren, der herrliche 
Stamm entblüht, von welchem Zährins 
gens und Badens Herzoge auszweigen. 


Eurer Hoheiten 


unterthänigfter 
Aloys Schreiber. 
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Meine im Jahr 1812 erfchienene Anleitung, 
die RhHeingegenden zu bereifen, Hat eine fehr 
günftige Aufnahme gefunden. Jener erſte Ver— 
ſuch war allerdings nicht frey von Lüden und 
Irrthuͤmern, die bey geographifch » fFatiffifchen 
Werfen fo fehwer zu vermeiden find. Diefer 
Umſtand, und die großen Veränderungen, 
welche die neuefte Zeit zumal in den Rheinlans 
dern hervorgebracht, machten eine gaͤnzliche 
Umarbeitung des Buchs nothiwendig, und 
- ich ubergebe es bier dem Publikum, als ein 
neues Werk, nicht ohne Bertrauen, denn 
eine Dienge fchriftlicher Ditthellungen aus den 
befchrichenen Gegenden, und die thätige Mit: 
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wirfung meines Derfegers haben mid) in den 
Stand geſetzt, eine Vollſtaͤndigkeit und Ge 
nauigfeit zu erreichen, wie fie der billige 
Lefer nur fordern mag. Ich fpreche von 
billigen Lefern, das heißt von folchen, welche 
die unendlichen Schwierigfeiten Tennen , die - 
mit Arbeiten diefer Art verbunden find, und 
fie bey der Benrtheilung mit in Anfchlag 
bringen. 

Der gebildete Reifende war mein 
Augenmerk, und ich alaube kaum etwas über: 
gangen zu haben, was ihn auf feinem Wege 
irgend anfprechen koͤnnte. Uebrigens befcheide 
ich mich gern, daß in meinem Buche für Einige 
zu viel, für Andere zu wenig flehen möge, 
daß z. B. Einige die Volksſagen als unnuͤtze 
Zugabe betrachten. Andere dagegen fich bey 
den Notizen von Fabriken und Manufakturen 
langweilen werden. Allein es ift unmoͤglich, 
einer folchen Anleitung einen Zufchnitt zu geben, 
der fir jedwede Individualität paßte, und der 
Verf. hat genug geleiftet, wenn in feinem Buche 
fein Reifender etwas vermißt, was er, nad 
dem Begriff eines folchen Werks, darin zu 
fuchen berechtigt if, 
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Die Erweiterungen, welche der Plan in 
dieſer Umarbeitung erhalten, betreffen haupt⸗ 
ſaͤchlich die Baͤder am Taunus und am Rhein 
bis Aachen und Spaa. Da die in dieſem Um— 
fang zu Tag kommenden zahlreichen Heilguellen 
fehr haufig beſucht werden, fo fehien es mir 
zweckmaͤßig, in den Notizen darüber ausführlich 
su ſeyn. — Auch die fihonen Gegenden des 
Haardigebiras und des Donnersbergs find dem 
Plan des Werks bengefügt. 

Dagegen find die Lieder und die Abftecher 
in das Nedarthal und den Ddenwald Diesmal 
weggeblichen. Bon NReifeliedern bat der 
Berleger eine befondere, mit fFrenger Auswahl 
gemachte Eleine Sammlung veranfaltet, und 
über Heidelberg und den Odenwald findet der 
Reiſende in meiner Befchreibung Heidelberas 
und in der eben erſt erfchienenen Schrift der 
Frau von Chezy über Heidelberg, Mannhein, 
Schwesingen, das Nefarthal und den Oden⸗ 
wald hinveichenden Aufſchluß. 

Schriftliche Bemerkungen von fachfundigen 
Männern, welche fich für dieſes Buch interef 
firen, werden der Herausgeber und der Vers 
leger dankbar annehmen, und zu einer Fünftis 
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gen neuen Auflage benugen. Dem Verf. werden 
überhaupt die öffentlichen Urtheile um fo wills 
fommener fen, je mehr fie ins Einzelne achen, 
und geeignet find, ihm zur Belehrung zu dies 
nen. Nur die taube und blinde Kritik möchte 
er fih gerne verbitten, 

Es find Fürzlich ein Paar ähnliche Schriften 
angekündigt worden, allein von befchränkterem 
Blane und weniger das gefammte Intereſſe 
des Neifenden umfaffend, weswegen das Meis 
nige neben ihnen mit Ehren wird beflchen 
koͤnnen. 


Der Verfaſſer. 
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Vorrede zur zweiten Ausgabe. 





Es iſt eine neue Ausgabe des Reiſebuchs noͤthig 
geworden, und eine Reiſe, die ich im September 
des letztverſloſſenen Jahrs in die beſchriebenen 
Gegenden gemacht, fo wie viele ſchriftliche Bey⸗ 
träge, haben mich in den Stand gefegt, zahlreiche 
Berbefferungen und Zufage zu machen. Auch im 
Plane fchien mir eine Abänderung zwedmäßig. 
Die Reife von Heidelberg nach Baden fteht nun 
nicht mehr einzeln da, fondern iſt in das Ganze 
verflochten (da mein neues Werk uber Baden *) 
fo eben auch erfchienen ift I), und die der Grenze 
Deutfchlands zunaͤchſt Legenden hollaͤndiſchen 
Staͤdte ſind, in dem Anhange unter Nro. 7., dem 
Gang der Rheinreiſe beygefuͤgt worden. Die 
Ueberſicht der Diſtanzen zur Bemeſſung der Laͤnge 
des Rheinlaufs habe ich, fuͤr meine Leſer, aus 
Ockharts nuͤtzlichem Buche über die Rheinſchif— 
fahrt entlehnt. Auch die uͤbrigen Rubriken des 


*) Handbuch für Reiſende nach Baden im Großherzog— 
thum, in das Murgthal und auf den Schwarzwald. 
Nebſt einer Anleitung zum wirkſamen Gebrauch der 
Bäder in Baden — und einer Auswahl der intereſſan— 
teſten Sagen aus dem alten Allemannien, Mit einer 
Karte und 9 Anfihien aus dem Murgthale und von 
Baden in groß Fol. 


xIVv Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


Anhangs werden die Lefer als intereffante Bes 
veicherungen des Handbuchs erkennen, fo wie die 
Hinzufügung von drey neuen Sagen zu die» 
ſem Artikel. Eine fehr nügliche Zugabe hat end: 
lich das Handbuch durch zweh, von Hrn. Pros 
fefor Bruͤhl in Mainz tv efflich gezeichnete, und 
von Hrn. 2. Heß in Jena ſchoͤn in Kupfer ge⸗ 
fochene, Karten erhalten. Webrigens halte 
ich es für Pflicht der Dankdarkeit, die Namen 
der achtbaren Männer zu nennen, welche mir, 
zum Behuf diefer neuen Auflage, fchriftliche No> 
tigen mitgetheilt, und ich laffe fie unten, in alpha> 
betifcher Ordnung folgen. Nur muß ich, zur 
Vermeidung möglicher Mißverſtaͤndniſſe, zugleich 
bemerken, daß jene Mittheilungen blos Thatfa- 
chen und Feine Urtheile enthielten. Diefe gehören 
nur mir an. 

Ich muß diefe Vorrede mit einer abgedrun⸗ 
genen Erflärung an und für einen Recenſenten 
ſchließen. 

Das Reiſebuch hat die guͤnſtigſte Aufnahme 
nicht nur in Deutſchlond, fondern ſelbſt in Eng» 
land und Frankreich aefunden, und doch harrt 
jest erft fein ein fehweres Bericht. Ein Ree. 
in der Jenaer Lit. Zeit. Bates namlich feit Kurzem 
über : und unternommen, dem Publikum wieder 
holt gu fagen, wie unrecht es habe, meine 
Echriften zu lefen und zu loben. Diefer Ehrens 
mann, den mein Freund Oken — nicht unter die 
abgebrannten, weil des Waſſer bekanntlich 
nicht brennen kaun, wohl aber unter die abge: 
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drofchenen Schriftſteller rubrieiren wuͤrde, 
trägt mir einige Recenſtonen nach, welche dem 
Vertrieb ſeiner Waſſerfabrikate Nachtheil ae 
bracht haben moͤgen. Herr Eichſtaͤdt, von Natur 
gutmuͤthig und der leidenden Menſchheit beyzu⸗ 
ſpringen geneigt, erbarmte ſich der Noth des Ab: 
gedroſchenen, und raͤumte ihm einen Winkel in 
ſeiner Gerichtsſtube ein, wo ſich derſelbe des ge⸗ 
faͤhrlichen Uebermaaſes an Galle gebörig entles 
digen konnte. Daß fich die J. L. 3. zu allerley 
Dingen bergebe, iſt eine alte Klage, mir aber iff 
Dies unbegreiflich, indem ich doch Feineswegs vor- 
ausfesen darf,der Herr Herausgeber habe fich dag 
befannte Sprüchlein des Kaifers Befpaflan zur 
‚Summe und sum Inhalt aller Rebensweisheit ge 
macht. Vielleicht Hatte er blos den luſtigen Einfall, 
num auch einmal feine Recenſenten auf einander 
108 zu hegen. Was mich angeht, fo mag ich weder 
heben, noch mich heben laſſen, und da ich auch 
nicht zu den Recenf. gehöre, die Honorar geben, 
vielmehr zu denen, die welches nehmen, fo muß 
ich mich, unter ſo bewandtenUmſtaͤnden, von aller 
Mitarbeit an belodter 3.2.3. hiemit losfagen. 
Das Publikum aber weiß nun, wie es das Ver⸗ 
hältniß zwifchen mir und dem Abgedrofchenen zu 
nehmen hat zumal da fich der Mann auf rationes 
decidendi üheral nicht einläßt, fondern, wie 
Boltars Fama, Glos nach der Eingebung von 
Milz und Leber, bald die vordere, bald Die Hintere 


Trompete erklingen läßt. 
Der Berfaffer, 
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‚ Mit Beytraͤgen Haben dieſe Ausgabe unter, 
ſtuͤtzt: 
Die Herrn 
Ackermann in Rüdesheim. 
Pfſarrer Baur in Beedenkirchen. 
Dr. S. Boiſſeree in Heidelberg. 
Pfarrer Dahl in Darmſtadt. 
Hofrath Dambmann daſelbſt 
(hauptſächlich über die Bergſtraße.) 
Hofkammerrath Dinget in Koblenz (ehr reichlich.) 
Dr. Engelmann in Frankſurt. 
E. Th. Engelmann in Aachen. 
Domänen-Direktor Engelmann in Trier. 
Oberförſter Engelmann in Imsbach. 
Rechnungskammer-Direktor Ebhardt in Wiesbaden. 
Carl Geib in Lambsheim. 
Rathsherr Haas in Baſel. 
Heidenhaus in Ems. 
Hildebrand in Frankfurt am Main. 
Hurter in Schafhaufen. 
Profeſſor Lehne in Mainz. 
Dr. 4. Meyer in Neuwied. 
Oberbaurath Moller in Darmftadt 
(über die alten Kirchen am Rhein.) 
Meterfen, der Vater, in Landau. 
Negierungs : und Baurath Quednow in Trier. 
Kreisdireftor Rehfues in Bonn. 
Seiler, Fr., in Strassburg. 
Hofrath Thilenius in Naſſau. 
Dempoifelle Betty Gleim in Elberfeld. 
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Rheinanfidhten von Rour, *) 


Ich muß, beym Schluſſe des Reiſebuchs, noch 
ein Paar Worte uͤber einen artiſtiſchen Anhang 
zu demſelben ſagen. Herr Roux, ein ſehr ach— 
tungswerther Kuͤnſtler, hat aus den von mir 
beſchriebenen Gegenden eine Reihe maleriſcher 
Anſichten ausgehoben, die, außer dem Intereſſe, 
welches eine ſchoͤne Landſchaft gewaͤhrt, auch 
noch groͤßtentheils hiſtoriſche Bedeutſamkeit ha—⸗ 
ben. Er machte die Zeichnungen an Ort und 
Stelle, und der Kunſtfreund wird eben fo zus 
*) Der volftändige Titel it: Mahlerifche Anfichten su dem 
Werke des Herren Hofrath Schreiber: Handbuch für Rei— 
fende am Abein von Echafhauren bis Holland , in die 
fhönften anliegenden Gegenden und an die dortigen Heil: 
auellen. Nah der Natur gezeichnet und radirt von 3. 
Rour Mit einem kurzen verbindenden Terte von Hrn. 


Hofraty A. Schreiber. 
Der Verleger. 
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frieden feyn mit der getroffenen Auswahl, als 
mit der geiftreichen Ausführung durch die Radir; 
nadel. Die Blätter haben ein annehnliches und 
für den Reifenden nicht unbequemes Format, 
der Preis ift faſt uber Billig, und bey der Treue 
und Genauigkeit, womit die Gegenſtaͤnde — 
nach ihren charafteriftifchen Eigenheiten — anf: 
gefaßt find, muß diefer Cyelus von Rheinanfich» 
ten befonders denen willlommen feyu ‚ die fich 
von den mannichfachen Genuffen der Rheinreife 
eine Iebendige Erinnerung bewahren wollen. 
Die Natur in dem Rheinthale ift fo reich und 
abwechfelnd, der herrlichen Szenereyen find bier 
fo viel, und fie folgen fo ununterbrochen auf 
einander, daß fich die Eindrücke nothwendig ver: 
wifchen müffen , wenn fie nicht durch bildliche 
Darfiellungen aufgefrifcht werden. In diefer 
Hinficht werden die gedachten Blätter auf der 
Reife felbft, durch Bergleichung des Bildes mit 
der Wirklichkeit, dem Reifenden ein Hulfsmittel 
werden, wie es die ausfuͤhrlichſte Befchreibung 
fchtharer Gegenſtaͤnde nie feyn kann. 


Schreiber, 
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Nachſchrift des Verlegers. 


Die Anfihten vom Rhein bilden eine Folge von 
12 Heften (jedes zu 6 Blättern, im annehmflichen 
flein Folio Format), und bey der Zahl von 72- 
Blättern, woraus das Ganze befteht, wird feine 
der vielen anfprechenden Parthieen vermißt wer: 
den, auf welche das Handbuch fir Nheinreifende 
hindeutet. 

Die 12 Hefte enthalten: 

1. Heft: DasHaardtgebirge u. derDonnersberg. 

2. — Bon Worms bis Mainz. 
3.4. — Das Rheingau bis Bingen, Nahthai 
und Kreuznach. 

5.6. — Von Bingen bis Koblenz. 
7.8. — Bon Koblenz bis Bonn. 
9.10.— Die Mofel. 

11.— Die Bäder von Ems big Wiesbaden. 

12.— Köln, Düffeldorf ıc. 

Der Subfceriptionss Termin ift nun ers 
lofhen; doc wird der Verleger, indem er die 
BSubfceription in Pränumeration verwans 
beit, dem Publitum noch eine kurze Zeit die 
Vortheile derfelben gönnen. Der Prannmes 
rations : Preis von 36 fl. oder 24 Thaler 
Sächſ. mit der Schrift, und 54 fl. oder 
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36 Thlr. Sächſ. vor der Schrift (ein äuſ— 
ſerſt geringer Preis fir 72 trefflihe Landſchaften 
mit erflävendem Terte) muß aber auf einmal, 


fogleich bey der Beftellung, entweder baar oder in 


guten Anweifungen, entrichtet werden. Pränume— 
ration auf einzelne Hefte wird nicht angenom; 
men. Wer fich direkt an den Verleger wendet, ev; 
hält bey einer Beftellung von 10 Exempl. das 11te 
gratis. — Der nahherige Ladenpreis wird um 
mehr als ein Drittel höher feyn. — 
Vier Hefte find bereits fertig. Die 8 übrigen 
werden um fo fchneller folgen, da alle Zeichnungen 
fhon gemacht find, und der Künſtler ſich mit Liebe 
und Eifer ununterbrochen mit der Ausführung auf 
die der Landfchaft angemeffenfte Art, mit der Radir— 


nadel und dem nachhelfenden Grabftichel, befchäfz. 


tigt. — 

Die Namen der frühern Subferibenten auf alle 
12 Hefte und der jeßigen Pränumeranten werden 
dem letzten oder 12ten Hefte vorgedruckt. — 

Wer fein colorirte Blätter zu erhalten 
wünſcht, zahlt für jedes Heft 3 fl. oder 2 Thlr. 
Sächſ. weiter. 

BDeftellungen nehmen alfe foliden Buchhand— 
lungen an. — Am vortheilhafteften fiir die Befteller 
ift es aber, wenn fie fi) direkt an den Verleger 
wenden. u 


Heidelberg, am 1. Jun, 18. 
Sofeph Engelmann. 





XXI 


——— TUN TU TUT TUT TUT TUT TUT TUN U 


Ortd-Regifer. 


Abkürzungen: 9. Abtey. — a. %. alte Burg. — 
Kl. Klofter. — 2. Dorf: — Schl, Schloß.) 


Seite 
Hasen — 303 
Aalhauſen, Sl. oe 165 
Aarteck, 0. Bd on... 421 
Adolphseck, a.B. ---- 420 
Albisheim -- -- ---. -- 83 
Albbrug une 9 
Riktkenn 206 
Altenbaumberg, D.u.0.B. 156 
Altenberg, Sl. ==... 365 
Aſen 157 
Alzey — 82 
Am SIDE ua 248 
Andernach nenn 248 
Unger, ME 2 ...0 - 390 
Angerot —390 
Annweiler our 
Appenweier on neo. 40 
Apolliinarisberg, der -. 273 
Arenberg ann sn 405 
Argenfeld, Schi. u. D. 268 
Arlesheim --... au 13 
Arnheim — 399 
Arnſtein, Sl. 409 
WIDE. une 393 
Aßmannshauſen --- - - - 164 
Auerbach anne a 109 
MUS anna 10 
Auguftenburg, Schl. -.. 293 
Bacarach EEE | |. 
Baden -- pe. 34 
Badenweiler, D.u.0.%. 185 
Balduinftein, a.%. :-- 411 
Barmen — 384 
Barth Ei a 


Seite 
Bafel —— Kar 10 
Batis Eu 32 
Baſſenheim u m BO 
Baumberg — are 
Beedenfirben -—- -- 113 
Beilftein, Stadtm. a. B. 213 
Bell a. ae. 24 
Bendorf -——- -- ne 236 
Benrath, Edi. u. D. 373 
Bensberg, Schi. ei 
Bensheim -—- == -- 108 
Berg: Nafan -- -- 407 
Bergheim „— = o -- 933% 
Berlebach > on au 413 
Berncaſtel — ur BI 
Bertrich on 0. 213 
Befelih -- -- -- 233 
Beffungen -- -- -- 114 
Bettingen -- -- -- 16 
Beuel ee ee, u 
Biberich -- -- 132, 432 
Biel -- — 15 
Bietigheim a —6— 
Billich — we: STe 
Bine ==> un „u 142 
Birfenau, Dorf u. Th. 10% 
Bifchoffäheim a. bh. St. 33 
Bifhofftein, a. B. -- 207 
Bockenheim u. — 88 
Blörsheim 390 
Bodberg ==... 
Bodenheim wi. er 
Bonn > on on 483 
Bornhofen = „= 17% 


Voppart —. 


— 


SXx1I 


Bottmingen 
Braubah — 
Bregenz; 
Breitenflein, Sch. 
Bremthal, Th. -- 
Brey 
Breyſach 
Brienen 
Brodenbach 
Brol 
Bruchſal 
Brühl 
Brug 
Bühl 
Bürgel 
Burg 
Burgbrol 
Burgen 
Burg Sponheim 


Calcar 


Camp, A. 
Caub 
Eharlottenberg -- 


— — 
— — 


⸗ — 


—⸗⸗ 
—— — 


—⸗ ⸗ ⸗ 


Clemensruhe, Schl. 


Cleve 
Clotten — 
Cobern 


Coraidelſtein, a. B. 


Crimpen 
Eröf 


DD armaadt 


Dattenberg 
Daufenau 
Deidespeim 
Deus 
Dieblich -- -- 
Diemerſtein, Schl. 
Dienheim -- 
Dies 
Difibodenberg, 
Doltendorf 
Dordredt 
Dormagen 
Dornid 
Doſe nheim 


der, 


— 


— 


15 
181 
43 
68 
436 
182 
19 
398 
206 
257 
43 
292 
15 
40 
371 
387 
260 
207 
158 


397 
394 
171 
410 
290 
397 

34 
204 
211 
401 
219 


114 
265 
407 

70 
364 
204 

69 

90 
413 
157 
281 
401 
370 
394 


103 


Orts-⸗Regiſter. 


Drachenfels, a. B. 
Dreyeckshauſen - 
Dürfheim 
Düren 

Düſſeldorf 
Duisburg -- 
Durladı 
Durmersheim 
Dufemont -— 


Eberbach I: 


a 


Eberhardsklauſe, M. -- 
Ebernburg, D. u.a. B. 


Eberſtadt -— 
Edenkoben 
Edeshbeim -— 
Edingen 
Egliſau 
Ehingen 
Ehrenbreitſtein -- 
Ehrenberg, a. B. 
Ehrenfels, a. B. 
Ehrenthal -— 
Elberfeld -. 
Ellfeld 
Elverich 
Eltz, Burg, -- 
Emmel 
Emmendingen -- 
Enmnerid -- 
En? .. 
Enfirden -- 
Eppenftein 
Erang 
Erbach 
Enden — 
Erpel 
Erpolzheim 
Ervenſtein, Schl. 
Eſchbach, Schl. 
Eſchweiler 
Eſſenberg -.- 
Ettenheim 
Ettenheimmünſter, 
Ettlingen -- 
Eubinaen, Kl. -- 
Everſäl 


= 
— — -.- 
— — 
= m 


-—- 


194. 


Orts⸗Regiſter. 


—J——— — 
Falkenluſt, Schl. 
Falkenſtein, a. B. 


Falkenſtein, Thal u. a. B. 


Filzen 
Flittard 
Flurlingen 
Flühen 
Fornich 
Forſt 
Frankenſtein —. 
Frankenſtein, a. B. 
Frankenthal 
Frankfurt 4 
Frauenkirch — 
Freinsheim 
Freyburg - - 
Sriedrichftein 
Sriedberg - 
Friesdorf - - 
Frieſenheim 
Frimmersheim -- 
Fürſtenberg, a. B. -- 
Fürſtenthal, At. 
Fuſt's Burg 


⸗⸗ 


— — 
Geiſſenheim 
Geldub en 
Gelnhaufen 
Bengenbad 
Giebelsberg — 
Giſenburg, a. B. 
Glan⸗Odernheim 
Godesberg 
Godorf -—. 
Bötterwiferham 
Goldenfels, a. B. 
Böliheim 
Bondorf -—- -- 
Gorrheim, D. a. Th. 
Gottesaue, A. -- 
Gottesthal, Kl. 
Graben 
Grach == 
Graurheindorf -- 
Greifenſtein, 0.8. 


XXIII 
Greſſenig -- -- 303 
Griet eu mu, 338 
Griethaufen — — 
Grimmlinghauſen -- 372 
Grobsberg, Shl. --  6i 
Großſachſenheim — 4104 
Grünſtadt -- -- 73. 76 
Güls wi. ia Sale 
SGuntersblum -- -- 90 
Eutenfels, 0. 3. — 103 


Haardt, D. u. Schl. 60. 69 
Hambach, D. u. a. B. 60. 61 


Hamm 372 
Hammerſtein, a. B. -- 255 
Hanau-Lichtenberg -- 33 
Handſchuchsheim .- 103 
Del = zu on bl 
Hattenheim ma oo. 138 
Hattersheim -—- -- 128 
Hattftein, a. B. -- 443 
Hauenftein .. .- 7 
Haufen = —. -- Hit 
Habenpfort — 207 
Heddesdorf u u 244 
Herdbtt ——376 
Heidelberg .. 49, 108 
Heilsbrud, SI. -. 6 
Heimbahmweid -- -- 240 
Heiſte „a .. .. 275 
Hemibah -—- = -- 107 
Heppenheim .u 2. — 
Heriel =. a2 0. "32 
Himmelsgeiſt -- -- 372 
Dieitua 2a ze mu 178 
Hittort -- .. 370 
Hochdorf „— u au 53 
Sodhheim —- -- -- 128 
Höchſt - - - = - - — 
Hönningen wi u BE 
Hofheim -- --  -- 436 
Hohenaerolddef, a. B. 24 
Hohenſachſenheim -- 104 
Hohenſtein ..-. 430 
Hollenfeld, a. B. —. 4 
Holzapfel -—-— == -- 410 
Homberg - u a 330 


XXIV 
Homburg -- 
Honnef 
Horchheim 
Hub, die -- 


Huiffen 
Hiningen -- 


Kaps, 0.8. 
Imsbach 
Johannisberg / 
Irlich 
Iſtein 
Itter — 


Kaiſersworth 
Kaiſerslautern = 
Kalt-Engers 
Kaltenherberg 
Kamp 
Karbach 
Karden 
Karlsruhe — 
Karlſtadt -- 
Kaſſel 


Kaſtanienburg, Schl. 


Kattenelburg, a. B. 


Kattenes 
Katzenellnbogen -— 
Kehl 
Kemnau 

Kenzingen 
Keſſelheim 
Keffenich 

Kefter — 
Kidrich 


Kirchheim: Bolanden 


Kirnberg/ a. B. 
Kißlau, Sci. 
Klaufe, RI. 

Klein : Laufenberg 
SKnielingen 
Köln 
Kömgftein >= 
Königdwinter —5 
Koblenz 

Kochen 

Kommern 


in .- 


pas 
* 


»BERE — 


288 Ai 


I 
oO 
on 


:EREESSSE 


Bekosbeket 


Dres: Regifter. 


Konftanz 
Kranichſtein f} Edi, 
Kreusnah - - 
Kronberg -- 
Krozingen — 
Krippe — 
Kuilenburg — 
Kunoſtein-Engers 


N ac „A. u. Eee 
Lahneck, a. B. -- 
Lahnſtein 34 
Lahr u 
Lambrecht 
Lambsheim 
Landau 
Landelinsbad, das, 
Landskron, Schl. 
Landskron, a. B. 
Landſtuhl -- 
Langel 
Langen 
Langenau, g. B. 
Langenbrück 
Langerwehe 
Laubenheim 
Laufen, die beyden 
Lauernburg 
Lautenbach — 
Leck, der -- 
Leimen -- 
Peiningen, Alt: 
Lennep 
Leubsdorf 
Lendesdorf — 
Leutershauſen 
Ley 
Liebeneck, Schl. 
Liebenſtein, a. 
Limburg -- 
Linkebach — 
Linkenheim 
Linz -- 
Linzhauſen 
Lobith 
Löhnen 
Löw -- 


- 
-- — — 
⸗⸗ —⸗ 
—— —⸗ 
a. 


⸗ 


⸗⸗ 


— — 
wın 
oa a 


EREBNBER EEEREI 


19 
— 
= 


ENERRERERERBERBERE „eBscEBer 


206 


Orts:NRegifter. 


Longwich -- 
Lorch 
Lorchhauſen 
Lörrach 


⸗⸗ 
—⸗ ⸗ ⸗⸗ 


Lorſch, Flecken u. a. 


Lülsdorf 
Lurley, der 
Lutzerath 


— — .- 


Miäntersurm, 
Maas, die 
Machern, St. 
Mahlberg - 
Mainz 
Malter — 
Mannebach 
Mannheim 
Maria Stein 
Marienbaum 
Marienberg, 
Marienburg, 
Marienthal 
Marienroth , 
Markusburg, 
Marnheim 
Mechernich 
Mehlem _. 
Meiſenheim 
Merkenich 
Merl — 
Metternich 
Meurs 
Mieſenhe im 
Mingolsheim 
Minheim — 
Mittelhe im 
Mittelſachſenheim 
Mittelſpay 
Mondorf -- 


90. 


Monheim , D. u. Schl. 


Monrepos 
Monsheim 


Mont Royal, alte Vene 


Monzingen 
Mosbach 
Moiel: Kern 
Müden 


223 
165 
167 

17 
108 
333 
175 
203 


163 
401 
319 

24 

9 
235 
165 

53 

15 
397 
180 
215 

77 
205 
181 

89 
294 
281 
157 
368 
216 
204 
392 
247 

49 
321 
135 
104 
151 
332 
371 
246 

89 
218 
157 
432 
207 


‚209 


Mühlen 
Müllheim - - 
Mühlheim 
Mühlhofen 
Münſter 
Münſterappel 
Münſter-Mayfeld 
Murd, die 
Murgthal, das 
Musbach 


Nabe, die 


tamedy -- 
Naſſau ik 
Nauendorf 

mreanvdershöhle, die 
Neidenfelg 
Neuenheim 
Neuhauſen 


Neumagen 
Neuß 
Neuſtadt 
Neuwied 
Niedeggen 
Niederberg 
Niederbreuſig 
Niedercaſſel 
riederfell -- 
diederhammerſtein 
Niederheimbach - - 
Niederingelheim 
Niederfaffel 
tiederlabnfein 54 
Yiederlehmen 
NKiedermennig 
tiederrbein, der 
Niederramſtadt -- 
Niederielters 
Niederfpay 
Niederwald, der 
Nieder » Wehling 
Niederwörth 
Niederzündorf 
Niel -- 
Nierſtein 
Nimwegen 


a 


— — 
⸗ ⸗ 
⸗— — 
⸗ ⸗ 


Neukatzenellunbogen, a. B. 


—⸗ 


xxVvI 


Nippes 
Nollich, der 

Kordheim 
Noth Gottes, 


Doersreufig 


Oberdiebach 
Oberfell 
Oberhammerſtein 
Oberkaſſel -- 
Oberkeſſel 
Oberkirch -- 
Oberlahnſtein —— 
Oberlehmen 
Obermoſchel 
Oberramſtadt 
Oberſelters 
Ober⸗Spyk 
Oberſtein 5 
Ober⸗Weßling 
Oberweſel - - 
Hberwinter 
Oberwyl 
Ober-Zündorf -- 
Deftrich 
Olbrück, Echt. 
Dffenburg - - 
Dftring, a. B. 
Dagersheim 
Dfenfeld -- 
Dppenheim 
Dranienftein, Schi. - 
Ordenbach, D. m. Bad 
Drfon 
Drtenders -- -- 
Oſſenberg -- 
Dfterfpay -- 
Otterberg -- 
Dtteröweier 


Peterſpay 


Pfaffendorf 
Pfalz, die 
Pfälzel 
Pfeddersheim 
Pfifflighe im 
Piesport 


Kl. 


Drts: 


141. —— — 


Regiſter. 


258Pirmont, Schl. 
167 | Plittersdorf 
90 Pol 


Pommern -— 
Poppelsdorf 


Ractia u wi 


Rade vorm Wald 
Raſtatt 
Rees 
Reichenbach 
Reiffenberg, a. B. 
Reil 
Remagen -- 
Remſcheid — 
Rheed 
Rhein, der 
— der alte 
— — große 
Rheinau 
Rheinbach 
Rheinberg 
Rheinberg, a. 8. 
Rheinbreittahb -- 
Rheinbrof - - 
Rheindiebach 
Rhein: Dürkheim 
Rheined, a.%. -- 
Rheinfall, der 
Rheinfeld 
Rheinfelden 
Rheinfel3 -- -- 


⸗ ⸗ 


SE E« Rn nRBERBBERSSEHEESEHREER 


Rheinhaufen 
Rheinheim 


a 
I 
ES 


Rheinfcbanze, die 
Rheinaue —. 
Rhenen 
Rhenſe 
Rhom 
Rieburg, Schl. -- 
Riegelsburg, Schl. 
Rieſenſäule, die 
— Riethen 
221 Riol 


— 888 


Rheingrafenſtein, a. 


Rheinkaſſel BR 


— EESBER 


0 
— 
vs 


EREE 


335 


Drts:NRegifter. 


Risbach 
Römerkanal, der 
Ronnesdorf 
Röteln, a. B. 
Röttchen 
Rodenkirchen 
Rohrbach 5 
Roisdorf — 
Rolandseck, a. B. 
Rolandewerder , der 
Komersdorf, A. 
Kontdorf -- -- 
Rübenach -- 
Rüdesheim 
Küdlingen 
Ruhr, die 
Ruhrort -- 


— „Römerkaſtell 
Salzig 
Sandaue 
Sauerthal, das — 
Sayn 
Shauenburs. a. B. 
Schaumburg, Schl. 
Schafhauſen 
Scheuern -- 
Schierſtein 
Schlangenbad 
Ehönberg. a.%. 
Schönberg, D. u. a. 
Schreck —. 
Schriesheim 
Schuttern, A. -- 
Shwalneimer Brunnen 
Schwalbach 
Schwarzrheindorf 
Schwarzach — 
Schwarzenbruch, Kl. - - 
Schwelm -. .. 
Schweppenburg, a. 8. 
Schwesingen 
Schweppenhaufen 
Sebaſtian Engers 
Seckenheim 
Seckingen „ 
Siebengebirg, das 


⸗— 


SEREBEEHRREE 


3 


ı 2 
oh 


SsEERER.EEREREE 


IIIISN- 


Be 
— 
Wu 


S — 


Sickingens Burg 
Sieg, die -- 
Siraburg -- 
Siegburg, U. 
Einzig 
Soden 
Sohlingen 
GSonuborn -- 
Sonneck, a. B. 
Spaa 


— 2 - 


Spangenberg, Edi. 


Spellen 
Speier 
Sponheim, Kl. 
Sprenglingen 
Staleck, a. B. 
Stalberg, a. B. 
Stammheim 
Standebühl 
Stap 
Starkenburg 
Steinmauern 
Steeg 
Sternfels, a. 
Stein 
St. Goar -- 
St. Goarsbauſen 
St. Martin 
Stollberg -- 
Stollhofen 
Stolzenfels, a. 


— = 


B. 


Strahlenburg, a. B. 


Strasburg 
Stromberg 
Sturzelberg 
Sürth — 
Sulzbach 


J— a. 
Tannenfels 
Taunusgebirg 
Thür 
Tyurmberg, a. B. 
Tillingen -- 
Tönesſtein -— 
Traben 
Transdorf 


BESR 


— 


86 


II 


’ 
L 
” 
> 
po 


ERPERESRE„EESKÄRBERRER 


* 


XXVIII 


Trarbach -- 
Treis — 
Trier — 
Triefels, Schl. 
Trittenheim 
Tron — 
Trutz-Eltz, a. 
Turant, a. B. 


Ürreı — 


Urmitz — 
Urfel — 
urdendbad -. 
Unter :» Epyf 
Unkel .. 
unfelftein, der 
Unaftein -. 
Undesheim 
tlerdingen 
udorr — 


Vanendar 


Veldenz -- 
Verviers -- 
Vließt — 
Vollmar —— 
Vollmerswerth 
Vyanen —— 


Waat 


Wachenheim 
Wageningen 
Waghaͤuſel 
Waldeck, a. B. 
Waldshut 


Wallach -- 
Wallterberg 
Wallersheim 
Walluff -- 
Balfum —— 
Wanheim — 
Waſſenach - 
Wehlen -- 
Weil — 


Drts:Regifter. 


große 


Ze 2 


Weilbach -- -- 
Weiler a. 
Weingarten — 
Weinheim — 
Weinsheim — 
Weiß ae 
Weißer Thurm — 
Welmich -- -. 
Werden u 
Verthaufen — 


Weſel — 
Widdig — 
Wieblingen u 
Wiersheim — 


Wiesbaden — 
Wiesdorf — 
Wiesloch — 


Wilde Gefährt, das 


Windeck, a. B. 
Winkel -- -- 
Winningen = 
Winnweiler — 
Wisperthal, das 
Wittlich -- -. 
NBpringen -- == 
Wolf — 


Wolfsberger Schloß 


Wolkenburg, a. B. 
Wonnethal, Kl. 

Wornd -. -- 
Wupperfeld —-- 
Wupperfürt ai 
Dan un 
Wyk⸗te⸗Dürſtede 


Kanten .-..- 


3 
Zeltingen -——- == 
DU u: we um 
Zons — =. 
Zülpich -- -- 
Zurzach -- .. 
Smwingenferrg -- 


2) 


t 


SER 


105 


* 


+45 


BERERERE 


5588 


—A———— 


————— 


Inhalt. 


Nachricht von Roux Anfichten. 

Vorrede zur erften Auflage. 

Vorrede zur zweyten Auflage. 

Drtsregifter. 
1. Reife von Schafhaufen nach Baſel, Frey⸗ 

burg, Strasburg. . 3 
11. Abſtecher nach Baden. — — 34 
III. Route von Baden nah Mannheim. __ 41 
IV. Abfteher nach der überrheiniſchen Pfalz. 57 


1. Von Mannheim nadı Keufiadt an der Haardt. — 
2. Bon Neuſtadt nah Speyer. ---- - =... 60 
3. Bon Keuftadt nach Landau. - 61 
4. Von Neuſtadt nach Kaiferdlautern. -- u. 6 
5 


. Bon Neuſtadt längs dem Hanrdtgebirae nady 
Dürfheim, Grünftadt, dem Donneräberge, 59 


V. Bon Mannheim nah Mainz. _........- 87 


1. Router. Ueber Worms und Dypenheim. —. _ 
2. Route. Ueber Heidelberg, die Bergſtraße, 
Darmiiadt und Grantfurt a. Wi. --2.2..... 101 


VI Der Kheinaam un... 130 
-VII Das Nahthal mir feiner Umgegend. __ 150 


VII. Bon Bingen bis Coblenz. -- ------ -- 162 
IX. Abfteher von Coblenz nah Trier. 203 


X. Reife von Coblenz nad) Bonn. ....--- 234 
XI. Abfteher von Bonn nad Aachen und 
DEI: Sasse 294 
XI. Neife von Bonn nad) Eötn. See 330 
XIII. Reiſe von Cöln bis Holland. _...--- 367 
XIV. Rückreiſe von Coblenz iiber die Bäder 
am Taunus. _-_-...-- eine 402 
Anhang. 
4. Nachtrag über einige alte Kirden am Rhein. 453 
2. Reiferouten. ------ ---- un. nn 0. 0... 460 
3. Bemerkungen für Rhcinreifende. ----..- > 468 
4. Notizen für Kurgäſte. --------.-.-.....- 473 
5, Der Rheinwein. -- -- -- -- ==... nun. 485 
6. Zugabe für Sreunde der Narurfunde.-- -- -- 490 
7. Notizen über die Reiſe nach Holland, und Nach⸗ 


* 


richten von einigen holländifchen Etädten. 504 


8. Altgemeine Ueberficht der Diftanzen, um die Länge 


des Laufs ded Rheins darnach zu befiimmen. 509 


9. Schriften, welche auf die Rheingegenden Bezug 


Volksſagen. 


Den Foſeph Engelmann in Heidelberg find 
folgende, Reifenden als vorzüglich zweckmäßig 
und brauchbar zu empfehlende, Schriften erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch für Reiſende am Rhein von Schafhanien bis Holland, 
in die (bönften anliegenden Gegenden und an die dortis 
ger Heilquelten. Bon Aloys Schreiber, Großh Bad. 
Hofrathe u: Hiftoriosraphen. Zweyte durchaus verbefferte 
u. fehr vermehrte Auflage. Mit 2 Karten, gezeichnet vom 
Prof. Brühl und in Kupfer geftoden von Heß. br. 5fl. 

Manuel des voyageurs sur le Rhin, contenant le cours de 
cette riviere depuis Schafhouse jusqu’en Hollande, et 
en m&me tems les plus belles parties de ses environs, 
ainsi que les lieux oü se trouvent les sources d'eaux 
minerales. Par Aloise Schreiber, historiographe et 
conseiller aulique de S. A. R. le grand-duc de Baden. 
Traduit de l’Allemand. Avec une carte. br. 4 fl. 


Handbuch für Reifende nach Heidelberg und in feine Umgebun: 
aen, nab Mannheim, Schwetzingen, dem Odenwalde 
und dem Neckarthale. Herausgeg. von Helmina von 
Chezy, geb. von Klenf. Mit 2 Anfichren von Neckar—⸗ 
fteinah und 1 Karte von Gtreit. 4 fl. 

Ausgabe auf Velinpapier mit 6 Anfichten von Heis 
deibera u. dem Schloffe , gezeichnet u. radirt von 3. Roux. 
In Sol. und einer Bolt: u. Etrafenfarte von Streit. 7fl. 

Le Guide des voyageurs ä Heidelberg, Mannheim , Schwe- 
zingen, ä l’Odenwald et à la vallee du Neckre. Tra- 
duit de l!’Allemand de Madame FElmine de Chezy nee 
de Klenck. Par Mr. Y’Abbe Henry. Chev. de la legion 
d’honneur. 

Prix: Pap. velin avec une carte et deux vues de Necar- 
steinach 4 fl. 30okr. Pap. ord. avec une carte 3 fl. 


Handbuch für Reifende nah Baden bey Rafiatt, in das Murg— 
tbal und auf den Schwarzwald. Nebſt einer Anleitung 
sum wirffamen Gebrauch der Bäder in Baden — und 
einer Auswahl der inrerefanteten Sagen aus dem ulten 
Alemannien, Als zweyter Band des Handbuchs für Reis 
fende am Rhein se. Mit einer Karte und 9 Anfichten 
aus dem Muratbale und von Baden in groß Fol. 

Ausaabe auf Sranz. Velinpap. mit dem Heft der 9 An— 

fihten 7 fl. .O Er. Auf Druckpap ohne die Anſichten If. 

Die Anfibten ohne das Bud 5fl. 24fr. Allum. 16 1. 30kr. 
Poetiſches Tarchenbuch für Reiſende. Auf Sranz. Dructvelin 
1 fl. 30 fr. Weiß Druckvap IA 12 Er. 


Die Eaae vom MWolrebrunnen. Mährden. Bon Amalie 
v.Helwig, geb. v. Imhof. 8. broch. ı 8. 24%. 


Univerfitätd: und Addreßkalender von Heidelberg. br. If. 


Mahlerifihe Anfichten zu dem Werfe des Hrn. Hofr. 
Schreiber: Handbuch für Neifende am Rhein ıc. 
dach der Natur gezeichnet und radirt von J. Rour. 
Mir einem kurzen verbindenden Terte von Herrn Hofr, 
Schreiber. 12 Hefte zu 72 Blättern. 


Karte vom Mheinlauf, in zwey Blättern, gezeichnet vom 
Prof. Brühl und in Kupfer geftochen von Heß. 2. 


An folgenden Orten find, unter andern, beitändig 
Exemplare von diefen Schriften zu haben: 


In Aachen bey Herrn Laruelle, Eohn, und Hra. 
Buffa, Gebr. u. Eomp. 

Amſterdam bey Hrn. Maaskamp. 

Baden bey Raſtatt bey Herrn Budhändler Marr. 

Baharadı key Hrn. Poſthalter Waſum. 

Bafel bey Hrn. Buchhändler Neufird. 

Bamberg bey Hrn. Buchhändler Goebhard. 

Bingen bey Hrn. Buhbinder Maffet. _ 

Bonn bey Hrn. U. Marcus und E. Tilmes. 

Carlsruhe bey Hrn. Braun u. Mary, Ruchhändfen 

Coblenz bey Hrn. Hölfher und Heriot, Buch. 
und in der neuen Gelehrten » Budhhandiung. 

Cöln bey Hrn. 3. P. Bachem, Du Mont: Scham: 
berg, Rommerskirchen u. Schmitz, Buchhändl. 
und bey Hrn. Kunſthändler Goffaert. 

: Darmftadt bey Hrn Heyer u Letfe, Buhhändt. 

: Ems bey Hrn. Heidenhaus zum fleinernen Haus. 

, Sranffurt a. M. in der Hermannfdhen Buch. 

fo wie in allen übrigen dortigen Buchhandlungen. 

» Hamburg bey Hrn. Perthed und Beffer, Buch. 

» Hannover bey Hrn. Schr. Hahn, Buchh. 

s Heidelberg ben dem Verleger 3. Engelmann 

und in den dortigen Buifbandlungen. 

» Langenfhwalbach ben Hrn. Pohmeifter Herder. 

s Leipzig bey Hrn. Buchhändler Cnobloch. 

s Mannheim bey Hrn. Löffler u. Schwan u. Götz, 

Buchhindler. 

: Mainz bey Hrn. Rupferberga und Lerour, Buch. 
und Hrn. Kunftbändfer Appiano. 

München bey Hrn. Buchhändler Fleiſchmann. 

Trier bey Hrn. Buchhändler Linz. 

Wien ben Hrn. Buchhändler Gerofd. 

Wiesbaden bey Hrn. Buchhändler Schellenbera. 

Zürich bey Hrn. Orell, Füßli u. Comp. und Hru— 
Ziegler u Sohn. 
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L 
Reife 
von 


Schaffhbaufen nah Bafel, Frey— 
burg und Strasburg. 


Der Rhein entfpringt auf den höchſten rhätiſchen 
Alpen, aus drey fiinf Stunden von einander ent: 
fernten Quellen. Sie führen den Namen des 
Hinterrheins, Mittelcheing und Vorderrheins, 
und beftehen aus rauſchenden Waldbächen, die oft 
eine weite Strede von Felfen zu Felſen fortſtür— 
zen, oft friedlich durch Thaler dahin rinnen, und 
fi) bei Reichenau vereinigen, nahdem der Hinter: 
rhein einen Weg von 21 Stunden, der Vorderrhein 
von 19% Stunden zurücgelegt. Nach ihrer Ver: 
einigung bilden fie fhon einen Strom von 250 Fuß 
Dreite. 

Nicht weit von Rheineck ſtrömt der Rhein in 
den Bodenfee, welcher — von Bregenz bis Kon: 
ſtanz — eine Länge von 6 Meilen hat. Bey 
Konftanz tritt der Rhein aus dem See, bilder 
aber — eine Stunde abwarts — den Unterfer , 


4 Schaffhausen. 


der fich in den Zellerfee und den eigentlichen Unterfee 
theilt. Diefen verläßt der Fluß bey dem zum 
Kanton Schaffhaufen gehörigen Städtchen Stein. 
Er ift fahrbar bis nah Schaffhaufen, wohin, von 
Lindau aus, ziemlich beträchtliche Schiffe gehen. 
Aber bey jener Stadt wird die Fahrt dur einen 
60 bis 70 Fuß hohen Felfendamm unterbrochen , 
der aus Kalkitein beftcht, und leicht gefprenget 
werden könnte. Diefe Felfen werden die Lachen 
genannt. Unterhalb der Lächen firömt der Fluß 
ruhig am Dorfe Flurlingen vorbey, und bildet, 
unter Schaffdaufen, den merkwürdigen Rheinfall. 

Schaffhauſen zählt ohngefähr 6000 Ein; 
wohner. Es hat einen bedeutenden Zwifihenhan: 
del, doch nur 2 Fabriten. Hier wurde Johann 
v. Mitller geboren. Seine bedeutende Biblio; 
thek Hat der Nach angefauft und mir der Bürger: 
bibliothek vereint. Sehenswerth find in Schaff: 
haufen: 1. Die Fifherfhe Sufftahl: Fabrik ; 
2. das Caſino; 3. das (jebt zum Verfauf ausge: 
botene) reiche Conchnlien:Cabinet des Dr. Amman ; 
4. die Gemälde: und Kupferftich s Sammlung des 
Herrn Triumoir Veith; 5. das Mineralien s Ca: 
binet des H. Hauptmann Stierlin; 6. der Min: 
fter; 7. die mit einer Gas; Beleuchtung verfehes 
nene Baummollenfpinnerey; 8. das Modell der 
ehemaligen Brite. 

Die Aufmerkfamfeit des Neifenden verdienen 
außerdem : Das alte Kaftell Munoth auf dem 
Emmersberge und die ſchönen Ausfichten bey dem 
Spiralhof, im Steinbruh, von Hohlenbaum, 
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auf der Enge, im Fäafenftaub, jenfeits Rheins auf 
dem Nofiliberg. Freundliche Spaziergänge find: 
nad) dem Klofter Paradies jenfeits Rheins; auf 
Grafenbuck, ins Mühlenthal, nah KHerblingen 
und Fohn, wo das Pfarrhaus eine der mweiteften 
Ausfihten darbietet. Die berühmte Bergveite 
Hohentwiel liegt 2 Stunden von Schaffhaufen. 
Bon ihrer Höhe überſieht man die ganze Alpen: 
fette, vom Vorarlberg bis zur Jungfrau, den 
Bodenfee, einen großen Theil von Schwaben ıc. 
Die fchöne Rheinbrücke, welhe vor wenigen 
Jahren noch die Stadt mit dem jenfeits gelegenen’ 
Flecken Feuerthal verband, und im Auguft 1799 
von Oudinot zerftört wurde, war in ihrer Art 
ein Meiſterſtück, ein Hängewerk, welches, außer 
auf den Ufern, nur auf einem einzigen Pfeiler 
ruhte. Sie maß, in ihrer Ausdehnung, 364 
Englifhe Fuß. — Safthöfe: 1. Krone, 2. Schiff, 
3. Schwerdt. 

Eine halbe St. unter Schaffhaufen, unfern des - 
Dörfhens Neuhaufen und den beyden Laufen, *) 
wovon das eine (ein Dorf und Schloß), dicht am 
Rhein, auf der Schweizerifchen Seite, und das 
andre, ein altes Schlöfichen, gegenüber auf einer 
Inſel liegt, ift der berühmte Rheinfall. Nach— 
dem der Strom, ohngefähr 500 Schritte ober; 
bald, fein Gewäſſer zwiſchen ungeheuern Felfen , 
die zum Theil mitten aus feinem Bette hervorra— 


D Raufen gehörte ehemals einem alten Gefchlecht dieſes 
Namens, welches länagß erloſchen il. 
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gen,fehr eng zufammenziehen mußte, fängt er nun all— 
mählig an zu ſchäumen und zu wirbeln, ſchießt dann, 
bey immer zunehmendem Abhang, in unzähligen 
Buchten und Scheidungen, von Fels auf Fels hin— 
ab, und geräth endlich an den Rand der unge— 
heuern Felsmaſſe, wo ein Abgrund von beynahe 
80 Fuß Höhe ſich darſtellt. Zwey gewaltige, von 
dem Waſſer tief ausgehöhlte Felſen ragen über die 
Felswand empor. Den höhern, mit Gebüſch be; 
wachſenen, kann man bey mittlerem Waſſerſtand 
erſteigen. Das Getöſe des Sturzes betäubt in 
der Nähe und wird bey ſtiller Nacht zwey Meilen 
weit, oft noch weiter, gehört. Der Sturz an 
der Südſeite iſt der waſſerreichſte und höchſte; auf 
einem hölzernen Balkon kann man ſo weit an 
denfelben hingelangen, um von dem in Staub auf: 
gelösten Waffer in kurzer Zeit durchnäßt zu werden. 

Alernahft an. dem Waflerfall befindet fih das 
Eifenwerf des Herrn Georg Neher, das er neulic) 
mit einer Maſchine, wodurch Nägel gefchnitten 
werden (nach einer neuen Erfindung in Steyer; 
mark) vermehrt hat. In dem Schlößchen Word, 
unterhalb des Falles, ift eine Camera obfeura von 
einem Schaffhaufer Künſtler aufgeftellt, welche ge; 
fehen zu werden verdient. 

In raſchem Lauf zwifchen fteifen Ufern erreiche 
der Rhein eine Stunde unterhalb des Falls die 
Denediktinerabtey und das Städtchen Rheinau, 
um welche beyde er fich in feltfamen Kriimmungen, 
die die Form eines enge zufammengezogenen latetz 
nifhen S bilden, windet. Von da fließt der Strom, 
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einige andre Derter vorbey, zu dem Egghof, wel 
chem gegenüber die Thur in breiter Miindung fich 
in denjelben ergieft, und durd ihre Sefchiebabla; 
gerung den Rhein immer mehr auf das jenfeitige 
Ufer hinüberdrängt, nicht ohne große Gefahr fir 
das Dorf Rüdlingen. Unter der Thur fällt die 
Tös in den Rhein. Bon da nimmt er feinen 
Lauf abwärts ducch eine Gebürgsenge bey Eglifau, 
und gelangt, nachdem er das Städtchen Kaifers 
ſtuhl und das durd) feine Meffe befannte Zurzach 
beſpült, zu jenem Punkt, wo der zweyte oder mitt: 
lere Wafferfall fich bilder. 

Diefer zweyte Fall wird verurfacht durch einen 
quer durch den Fluß gelegten Felſendamm, in.deflen 
Mitte fich eine Lücke befinder, welche, bey niedrigem 
Stand des Gewäſſers, daffelbe allerdings durchnäßt, 
aud Kaum genug fiir zwey nebeneinander fahrende 
Heine Schiffe (Waydlinge genannt) darbietet; 
wenn aber im Sommer oft der Rhein Hoch anfchwillt, 
und fich iiber die zu beyden Seiten der Lücke ſtehenden 
Seifen ergieft, fo entfteht ein Sturz, der alle Schiff: 
fahrt unmöglich macht. Unterhalb des mittlern Rhein; 
falls ift die Miindung der Wutach. Der Strommwen: 
det fih nun nah Waldshut (4 Meilen vonSchaff— 
haufen), welches zu den vier Waldftätten gehört, und 
wo der Schwarzwald feinen Anfang nimmt. Er 
nimmt alsdann die Alb auf, und eilt an mehreren 
Dörfern vorbey zu dem Städthen Hauenftein, 
2 Stunden von Waldshut. Es befteht aus 19 
Häuſern; die alte Burg ift zerftört, und das Ge— 
ſchlecht der Edlen von Hanenftein längſt erlofchen. 
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Die umliegende Herrfchaft gleihen Namens hat 
viel Denkwürdiges. Hier zog füh die helvetiſche 
Einöde hin, und die Berge gehörten zu der Kette, 
welche die Römer unter dem Mons abnoba bearifz 
fen. Bey der alten Eintheilung in Gauen bildete 
die Herrfhaft Hauenftein den (obern) Albgau. 
Die Einwohner waren freve Leute, und hatten 
das Necht, fich feldft zu richten. Ihnen lag aber 
auch od, Steuern zu bezahlen, dem Heerbann zu 
folgen, und zu Bericht zu fisen, wenn Einer aufs 
gerufen wurde. Noch hat ſich, aus jener Zeit, dag 
Anjehen erhalten, welches die Aelteften im Wolfe, 
oder die Mannen, über die jüngern haben, und 
dabei viel Eigenthümliches in Sitte und Kleider; 
tracht. Syn ihrem Charakter Haben diefe Menfchen 
etwas Keckes und Entfchiednes. 

Zwey Stunden von Hauenftein liegt Klein: 
Laufenburg, hart am Rhein, welches mit dem 
gegenüber liegenden fhweizerifchenLaufendurg durd) 
eine Brücke verbunden ift. Der Ort hat feinen Nas 
men von der nahen alten Burg der Habsburger. 
Der Fluß wird hier durch das in fein Bett auslau: 
fende Juragebirg in zwey Theile getheilt. Ohnge— 
fahr 330 Schritte ober der Brücke fängt der Rhein 
an, fi iiber Felfen und Steingerölfe hinzuwälzen, 
fo wie er aber jener näher kommt, wird er von bey: 
den Seiten durch Klippen eng zufammengepreßt, 
und bildet einen mächtigen Fall, welcher gewöhnlich 
der Laufen genannt wird. Zur Seite des Rhein: 
falls erblickt man auf einem fteilen Fels die Ruinen 
der alten Burg Dftring. 
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Zwiſchen Laufenburg und Waldshut liegen, an 
der Alb, die wichtigen Eiſenwerke von Albbrug, 
welche früher dem Stift St. Blaſien gehörten, und 
viele Menſchen beſchäftigen. Das anliegende Albthal 
iſt ſhön und reich an maleriſchen Punkten. Man 
findet in dieſer Gegend oft Römiſche Münzen. 

DreyStunden unter Laufenburg liegt Seckin— 
gen, die dritte Waldftadt, von ohngefähr 1000 
Einwohnern. Der Dre ift klaſſiſch fir die Geſchichte 
des Oberrheins. Zu Anfang des 6ten Jahrhunderts 
fam Fridolin, ein edler Sjre, an den Rhein, um 
das Ehriftenthum zu predigen. Eine Alemannifche 
Samilie, die hier auf einer Inſel wohnte, nahm ihn 
gaitfreundlich auf, Seckingen wurde fpater die Inſel 
genannt. Fridolin (oder Friedhold) baute die Hila— 
riuskirche und ein Klofter, und allmählig erhob ſich 
um das Klofter ein Städtchen, und von diefer Inſel 
ausging die erfte Kultur in den obern Albgau und 
Brisgau. Ein Theil von Fridolins Gebeinen ruht, 
in einem fchönen Sarfophag, in der Hilariuskirche 
zu Sedingen, und außerhalb der Stadt zeigt man 
noch einen fteinernen Altar und audres Denkwürdige 
von ihm. | | 

Zwey Stunden von Sedingen ergieft fih die- 
Wehr in den Rhein, und diefer nimmt feinen Lauf 
nah Rheinfelden, weldhes 3 St. abwärts liegt, 
der vierten und lebten Waldftadt, wo abermal ein 
Waſſerfall ift, der Höllhacken, auch das Gewild, 
genannt. Das Felfenneft im heine fängt fehon | 
eine Stunde ober Rheinfelden an, und flreicht bis 
unter die Brücke diefer Stadt dergeftalt fort, daß 
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nur eine drey Schritte breite Deffnung bleibt, wo: 
durch die Schiffe mit der größten Behutfamfeit ges 
führe werden müſſen. Unter der Brücke hört der 
Fall auf, und der Strom wird ruhiger. Die 
Briefe. ruht zum Theil auf einem Fels, welcher 
ehemals das Stammſchloß der alten Grafen von 
Rheinfelden getragen, und der Stein bey Rheins 
felden genannt wird. Das Schloß wurde im 15ten 
Sahrhundert zerfiört. Herzog Bertold II. von 
Zähringen, der Agnes von Rheinfelden, die legte 
ihres Sefhlehts, zur Gattin hatte, baute die 
Stadt. — Don Rheinfelden find es 2 Stunden 
bis Augft. Diefes unbedeutende Dorf tragt einen 
glänzenden Namen. Kaifer Auguftus ließ hier, im 
Lande der alten Rauracher, durch 2. Munatius 
Planeus, eine Stadt erbauen, welche Augusta 
Rauracorum genannt wurde. Attila oder die 
Sueven haben fie erſt im fünften Jahrhundert zer: 
ſtört. Aus der Römerzeit find nur nod wenige 
Ueberrefte vorhanden, und das meifte ift zerfallen. 
Das fogenannte Heidenloch, eine ehemalige römi— 
fche Wafferleitung „ zieht fich fehr weit Hin, und ift 
an mehreren Orten noch fihtbar. Es wurden hier 
viele Münzen gefunden, und nad) Bafel gebradt. 
In der Nähe von Augft ift der fchöne Ehingerfche 
Landſitz eines Beſuches werth. 

Bon Augft find es 2 Stunden bis Baſel. 
Diefe in jeder Hinfiht merkwürdige Stadt liegt in 
einer fhönen, nach der Schweiz hin durch Höhen 
und Berge begrenzten Ebne, fie wird vom Rhein 
durchſtrömt, der hier noch einen ziemlich vafchen 
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Lauf hat, und in die große und Feine Stadt ge: 
theilt. Oberhalb Groß; Bafel ergießt fich die Birs- 
in den Rhein. Dem Umfange nach ift es die größte 
Stadt in der Schweiz, jedoch fteigt ihre Bevölke— 
rung nur auf 15,000 Seelen. Zur Zeit der Kir; 
henverfammlung (1431) zahlte fie 40,000 Ein: 
wohner. Bafelwar urfprünglich eine Niederfaffung 
der Römer. Kaifer Valentinian I. erbaute hier, 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, eine Burg 
(Robur castellum). Als Siß eines Bifhofs er: 
606 ſich fpäter die Burg zur Stadt. 1460 wurde 
dafeldft eine hohe Schule errichtet. Es find hier 
bedeutende Meffen und ein lebhafter Speditiong: 
Handel. Ueberreſte aus der Römerzeit fieht man 
nod in einigen Kunſtſammlungen, und befonders 
im Forkardfihen Garten. Andere Sehenswürdig— 
feiten find: 

1. Die Univerfität, im Jahr 1459 errichtet. 
An diefer Schule Ichrten Erasmus, Defolampad, 
Bernoulli, Euler, Grynäus, Werenfels u. ähnliche 
Männer. Die Univerfitäts: Bibliothek befißt koſt— 
bare Handſchriften, worunter fich einige Bände von 
Driginalbriefen merkwürdiger Männer des 16ten 
Ssahrhunderts befinden. Höchſt intereffant ift auch 
ein Eremplar von Erasmus Lob der Narrheit, auf 
deffen breiten Rand Holbein viele Figuren zeich 
nete. Zur Bibliothef gehören auch : eine Samın: 
lung alter Münzen, gefchnittener Steine und alter 
eherner Götterbilder; eine Folge Basler Münzen, 
bis in die alteften Zeiten hinauf, vom Herin Antis 
fies Falkeyſen gefammelt; ein Naturalien-Cabinet, 
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eine Kupferſtichſammlung; Gemälde und Hand⸗ 
—— von Holbein ꝛc. 

. Der botaniſche Garten, wo das Bauhin ſche 
Pe aufbewahrt wird. 

3. Das polytechniſche Inſtitut unter Bernoulli's 
Leitung. 

4. Die Bibliothek des Frey- und Grynäiſchen 
Inſtituts. 

5. Das Arſenal. Es hat einen Saal mit ver: 
fihiedenen alten Waffen verziert. Man zeigt dar; 
‚unter die Rüſtung Karls des Kühnen von Bur—⸗ 
gund. 

6. Die Bandfabriten, 20 an der Zahl. 

7. Die Manufakturen von feidnen Zeuchen. 

8. Die Farbereyen. 

9, Die Ledermanufafturen. 

10. Fünf Papierfabrifen. 

Außerdem find fiir den Neifenden in Bafel zu 
bemerken: 1. Die ehemalige Mechel' ſche Kunft: 
handlung, deren gegenmwärtiger Befißer, Herr Wilz - 
heim Haas, Mitglied des großen Raths ift. Seine 
Schriftgießerey, feine Landcharten ; Druckerey mit 
beweglichen Typen und feine Sammlung gegofener 
Perfchafte verdienen gleichfalls bemerkt zu werden. 
2. Die Kunftdandlungen von Samy und Huber 
und Birmann. Bey dem leßten fieht man eine 
intereffante Sammlung von Schweizerprofpeften 
und Trachten. 3. Das Kabine des Hrn. Martin 
Dahofen, reich an niederländifchen Gemälden. 
4. Die Gemälde: und Kupferftichfammlung des 
Heren Daniel Burkhardt. 5. Die Kabinette 
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des Altraths Herrn Peter Vifher und der Herrn 
Rohiner und Reber. 6. Die Kunſtſammlung 
der Familie Fäſch, beitehend aus trefflichen Ges 
mälden, Handzeihnungen, Kupferftichen, Statüen, 
griehiichen und römischen Münzen, womit eine ers 
fefene Bibliothet verbunden if. 7. Das Pano: 
rama des Malers Marquard Woher. 8. Die 
zwey Naturalienfabinette der Herrn Hieronymus 
Bernoulli und des Stiftfhaffners Dynaſt. — 
Der berühmte Todtentang ift nicht mehr vorhanden, 
und eriftive nur noch in Kupferftihen und Holz: 
ſchnitten. 


Unter den vielen Leſeanſtalten ſind die bey 
Otto und Holdenecker die intereſſanteſten. 


Das hieſige Caſſino, in welches der Fremde 
durch ein Mitglied eingeführt werden kann, und 
den Künſtlerverein darf der gebildete Reiſende 
nicht überſehen. Zumal wird er bey den Mitglie— 
dern des Kunſtvereins freundliche Aufnahme und 
manchen herrlichen Genuß finden. 


Sehenswerthe Gebäude find: 1. Der Mün: 
fter, eine herrliche gothifche Kirche, von Heinrich II. 
um 1010 erbaut. Hier find die Srabftätten von 
Erasmus and andern berühmten Männern feiner 
Zeit. Die DOrgelflügel find mit Gemälden von 
Holbein verziert. In einem Seitengebäude ift der 
Eonciliums: Saal. 2. Das fhon oben genannte 
Arfenal. 3. Das vormalige badiſche Palais, jest 
der Stadt gehörig. 4. Das Poſthaus. 5. Das 
Rathhaus. 6. Der Kirfchgarten. 
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Ausſichten und Spaziergänge in der 
Stadt: 1. Die Pfalz, nahft den Muünfter, eine 
von der Tiefe des Rheins aufgemauerte, mit wilden 
Kaſtanien befegte Terraffe, die eine ſchöne Aussicht 
auf den Strom, die Stadt und Gegend darbietet. 
2. Bon dem St. Petersplaß iiber die abgetragenen 
Wälle, bis an den Rhein bey dem St. Johannthor. 
3. Die Rheinbrücke. 

Unter den vielen Bartenanlagen verdienen 
einen Beſuch: 1. Der fhon oben erwähnte Forkar— 
difche Garten, in dem Wiirtemberger Hof, mit herr; 
lichen Parthieen. 2. Der Garten des Herrn J. J. 
Bifher, Hinter dem Münfter, befonders inters 
effant durch feine herrliche Rage. 3. Der Garten 
des Herrn Wilhelm Hans auf dem St. feonhards; 
Graben. Hier ift eine merkwürdige Niefens 
harfe. | 

inter den Landhäufern find zu beachten : 1. 
Das Dernouflifche mit feinem fchönen Garten, vor 
dem Aeſchenthor; 2. das Merianfche, vor dem 
St. Sohannes; Thor. Hier wurde im J. 1795 
die Herzogin von Angoıleme (Tochter Ludwigs 
AY1.) gegen die von Dumouriez verhafteten Con: 
ventsdeputirten ausgewechfelt. 3. Das Merian: 
fhe Landhaus auf der Heinen Stadrfeite. 

Anziehende Spaziergänge zunächft um die Stadt 
find: i. Das Bruderholz, wo Rudolph von Habs; 
burg ſich gegen Bafel gelagert hatte, und die Bot; 
haft von feiner Wahl zum Kaifer empfing; 2. 
die Höhe, auf weldher die St. Margarethenficche 
fteht, und von welcher man eine reiche Umficht hat. - 
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Wer länger in Baſel verweilt, der unterlaſſe 
nicht, einige weitere Excurſionen zu machen, be 
ſonders nach Arlesheim. Schon der Weg dahin 
iſt von der angenehmſten Mannichfaltigkeit. Der, 
auch durch eine Reihe colorirter Abbildungen be— 
kannte, Garten zu Arlesheim wurde in den Zeiten 
des Revolutions-Vandalismus zerſtört, iſt aber 
jetzt wieder hergeſtellt. Zwey Aerzte errichteten hier 
ein Kurhaus mit einer Badeanſtalt. Den Weg 
nach Baſel zurück nimmt man über die Dornacher 
Brücke, wo die Birs von Felſen herabſtürzt, und 
über Reinach. Andre, nicht minder lohnende, Aus; 
flüge macht man über das Schlachtfeld St. Jakob, 
wo ein roͤther Wein, genannt Schweizerbiut , 
wählt, fo wie nach dem Dorfe Binningen und 
von da iiber Bottmingen und Oberwyl nad) Biel, 
denken und Leimen (einem Dorf des oberrheiniz 
Ihen Departements), und befteigt dann dag Berg: 
ſchloß Landskron, am Fleinen Strom Birſek. Es 
Iheint mit dem Fels, worauf es ſteht, zufammenge: 
wachſen, und bietet eine fehr ſchöne Ausficht dar. 
Von da nimmt man feinen Weg nad) den Bädern 
von Burg, wo fo vieles nocd) an Römer, Alemannen 
und die erften Zeiten der Habsburger erinnert ; 
oder nach der nahen, wildromantifchen Solothurn: 
Ihen Abtey, Maria Stein; von Maria Stein geht 
es nach dem nicht minder wild gelegenen Bad Flü— 
hen, und dann durch blühende Fluren nad) Bafel 
zuriick, 

Höchſtanziehend ift auch der Gang nach dem 
Dafeler Dorf Riehen. Eine Viertelftunde davon, 
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auf einer Höhe, ift der Wenkenhof, mit einer Eng; 


lifchen Gartenanlage und ſchöner Ausfiht. Weiter 
hinauf zieht fich der Pfad durch) das Dorf Dettingen, 
nach der alten, verödeten St. Erifchonafirche. Hier 
ift der Ausblick in das reihe Borland und nad) den 
fernen Gletſchern einzig. 

Steich unter Baſel, auf dem linken Rheins 
ufer, zieht Hüningen den Blick des Neifenden 
auf fih. In Altern Zeiten fand bier, wie bey 
Dingen, ein Mausthurm (von Maus, Zoll), der 
fpäter mit Schanzgen umgeben wurde. Im 17ten 
Jahrhundert befeftigten die Franzofen den Ort, 
olfer Einreden von Seite der Schweizer ungeachtet. 
Das Schickſal diefer Feftung in der neueſten Zeit 
ift bekannt. Wahrfcheinlih wird ſich aber dad 
Städtchen fchnell wieder erhofen, denn feine Lage 
zum Schleihhandel ift fehr bequem. Das Denk 
mal, welches dem franz. General Abatucci in der 

dähe errichtet worden, ift jeßt zerftört. 

Gaſthöfe: 1. Zu den drey Königen. Die 
Lage am Rhein und befonders die Ausficht von dem 
Dalcon des Speifefaals find vortrefflih. 2. Zum 
Storch; 3. zum wilden Mann; 4. zur Krone; 
5. zum goldenen Kopf. 

Bon Baſel aus ift nicht zu rathen, die Reife auf 
dem Rheine zu machen; die Fahrt bis Strasburg 
ift zwar angenehin, doc, liegen die fehönften Ger 
genden dieffeits, am rechten Rheinufer, und der 
Neifende findet den veichften Genuß auf der Berg; 
ftraße von Baſel bis Offenburg, langes dem Schwarz: 
waide bin. 


| 


Weil. Lörrach. Sftein. 17 


Aus dem Kanton Bafel tritt man in das Groß: 
herzosthum Baden. Der erfte intereffante Punkt 
ift das Dorf Weil, wo einige, Baslern zugehöri; 
ge, Landhäufer find. Bon da geht man den Berg 
hinauf nad) Tillingen, wo, bey der Kirche, eine 
herrliche Ausficht ſich öffnet. Zur Seite liegt Lör— 
vah, 2St. von Bafel, ohnfern des Rheins, am 
Ausgang des fhonen Thals, durch welches die 
Wiefe fih fhlängelt. Die Stadt mag gegen 1800 
Einwohner zählen, und hat ein Pädagogium. Unter 
den Gebäuden zeichnet fih die Merian; und Köch— 
linfche Indiennefabrik aus. Früher ftand hier eine 
Durg. 

Eine halbe Stunde hinter Lörrah, aufeinem 
feuhtbaren, nicht hohen Berge, liegt das im J. 
1678 von den Franzofen gefprengte Schloß Röteln, 
am fhönen Wiefenthal. Die Ausfiht von da ift 
entzitckend. 

Eine flarfe Stunde von Lörrach, am Rheine, 
liegt das Pfarrdorf Iſt ein, mit einem Schlößchen 
und herrlicher Ausficht. Es wächſ't daſelbſt ein vor 
zügliher Wein. Zu Stein gehört die romantifche 
Wallfahrtskirche zum heiligen Veit, mit einer fehaus 
erlihen Britcke, die an einer fenkrechten Felfenwand 
den abgejhnittenen Weg nach den benachbarten 
Rheinorten fortfeßt. Ueber diefen fhmalen, Schwin— 
del erregenden Steg vitt Herzog Bernhard von 
Sachfen Weimar im dreißigjährigen Kriege. Die 
Gegend ift wild und groß. 

Fünf Stunden von Bafıl liegt Kaltenher: 
berg, die erfte Poftitation auf dem Wege nad 
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Freyburg. Sie befteht blos aus einem Pofthaufe 
und einem Wirthshaufe. In der Néhe iſt das be; 
ruhmte Erdmannsloch, oder die Haſeler Höhle, 
in einer wilden Gegend. Die Höhle wird von herrs 
lihen Tropffteinen oder Stalaftiten gebildet, und 
gewährt durch ihre ſchönen Kalkfpatfäulen einen 
bewnnderungsvollen Anblid. Bey Mechel in Ba; 
ſel find Abbildungen davon erfchienen. 

Von Kaltenherberg find es 4 St. bie Baden— 
weiler. Nahe dem Dorfe liegt das uralte, zer— 
ftörte Bergſchloß gleihen Namens, auf einem ifo; 
lirten, zu dem Blauen gehörigen Bergfegel, von 
wo man eine der trefflichften Ausfichten hat. Die 
Hiefigen Bader werden häufig beſucht, und die Bad; 
häufer Haben die trefflichfte Lage mit den ſchönſten 
Ausfihten, befonders das fogenannte Herrfchafts; 
haus. Die bedeutfamfte Merkwürdigkeit Baden 
weilers find jedoch die im J. 1784 wieder entdeckten 
römifhen Bäder Diefes Bad hatte in der 
Breite 222, auf der Seite der Vorhöfe 65, in der 
Mitte 81rheinifhe Schuh, nach feinem ganzen Raus 
meohngefähr 126 Nuthen im Quadrat, Es beftand 
aus Falten und warmen Wafferbädern, Dampfbä— 
dern, Scholen oder Wartpläßen, Vorpläßen, Salb: 
zimmern c. Das fefte Mauernwerf ift mit abges 
fcohliffenem, meift roth bemaltem Kitt überzogen. 
Ein noch vorhandener Altar zeigt, daß diefe Bäder 
der Diana Abnoba geweiht waren. Auf der Nord; 
jeite der Bader, in geringer Entfernung, war eine 
Geſchirrfabrik angelegt. Beym Herausgraben diefer 
foftbaren Ruine wurden viele Münzen und Stücke 
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von Gefäßen, die legten zum Theil mit den Na; 
men der Töpfer, gefunden. — Der Berg hinter 
Badenweiler heißt der Hochblauen. Er erhebt fich 
3595 Fuß iiber das mittellandifhe Meer. Don 
feiner Höhe ſieht man die Schneeberge hinter Bern, 
einen großen Theil des Elſaßes ꝛc. 

Bon Badenweiler ift der Poftoret Müllheim 
1St. (von Kaltenherberg 4 St.) entfernt. Diefes 
Städtchen hat eine ausnehmend freundliche Lage, 
in einem reizenden, fruchtbaren Thale, welches auf 
der einen Seite von dem mächtigen Blauen, auf 
der andern von Weinbergen begränzt wird. Auf 
dem fogenannten Rekenhag wächſ't ein vorziiglicher 
Wein. Bon diefer Höhe, fo wie von dem dabey 
gelegenen” Luginsland, hat man fehr fhöne Aus; 
fihten. Das hiefige Bad ift unbedeutend. In der 
Nähewird Fifenerz gewonnen. Uebrigens ift Müll— 
heim ein alter Ort, und kommt ſchon in Urkunden 
des Sten Jahrhunderts vor. 

DienähftePoftftation unter Müllheim ift Kro— 
zingen, ein bedeutender Ort, der ſchon im 7ten 
Jahrhundert einem adelichen Geſchlecht den Namen 
gab, und in einer fruchtbaren Gemarkung liegt. Es 
iſt intereſſant, den Weg von hier aus nach Freyburg 
Uber Breyſach zu nehmen. Der Ort, welcher 
urfpriinglich auf dem linken Rheinufer lag, und 
durch einen veränderten Weg des Stroms auf das 
rechte verfeßt wurde, hatte wahrfcheinlich den 
Drufus zum Erbauer, der auf dem Beree (mons 
brisiacus) ein Kaftell anfegte. Später baute Her: 
309 Bertold V. von Zähringen auf derfelben Stelle 
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ein feſtes Schloß. Der Berg iſt von Baſalt, liegt 
am Rhein, und trägt noch den Münſter zu St. 
Stephan, in welchem die Gebeine der Märtyrer 
Gervas und Protas, die unter Friedrich dem Roth— 
bart dahin gebracht wurden, in einem filbernen 
Sarge ruhen. Außerdem find in diefer Kirche die 
Bildwerke aus Holz am Hochaltar fehenswerth, und 
die Gräber einiger berühmten Feldherren. Die 
Stadt hatte mancherley Schickſale, und wurde noch 
im J. 1793 von den Franzoſen größtentheils in 
Aſche verwandelt. Die Ausfiht auf dem Plaß, wo 
einft dag fefte Schloß geftanden, ift iiberrafchend ; 
man überfieht Hier den vulkanifchen Kaiferfi«: BL, die 
Tannenwälder des Schwarzwaldeg, die blauen Ge; 
birge des Elſaßes, Neubreyſach mit dem Fort Mor: 
tier, unter fih die Stadt mit ihren jeßt angebauten 
Wällen und Laufgräben. Gegen Süden ift der 
Eggardsberg, weicher ehemals dieCitadelle getragen, 
und nun mit einem Denkmal auf den Großherzog 
Karl Friedrich von Baden geziert ift. 

Don Breyfach find es 6 St. bis Freyburg. 
Diefe alte Hauptftadt des Brisgaus liegt an der 
Spiße der Gebirgsfette des Schwarzwaldes, der 
ſich rechts und links hinter ihr ausdehnt. Oeſtlich 
fliefit die Dreyfam vorüber, welche aus dem nahen 
Hölfenthale herabſtrömt. Freyburg wurde im J. 
1118 von Berthold II. von Zähringen erbaut, und 
unterwarf fih im J. 1368 der Deftreichifchen Kerr; 
fhaft. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich an 
10,000. Hauptmerkwürdigkeiten der Stadt find? 
1. Der Münfter, einer der fchönften und vollendet; 
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ſten unter den alten Domen Deutſchlands. Den 
Bau deſſelben fing Herzog Konrad von Zähringen 
an. Der Thurm, von durchbrochener Arbeit, mißt 
513 Schuh. Sm Innern ſind beſonders ſehens⸗ 
werth: Das Blatt des Hochaltars von Holbein, die 
Himmelfahrt der Jungfrau vorſtellend, mehrere 
Fenſtergemälde und Grabmäler, beſonders das Grab— 
mal Bertholds V. von Zähringen. 2. Das Kauf— 
haus, ein altes gothiſches Gebäude. 3. Das Thea— 
ter. 4. Der Brunnen auf dem Fiſchmarkt, mit dem 
Monument des Erbauers der Stadt. 5. Die Uni— 
verſität, im J. 1454 geſtiftet. Sie beſitzt eine ſehr 
reiche Bibliothek, ein Naturalienkabinet, welches 
von St. Blaſien dahin gebracht wurde, eine ſchöne 
Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente, die vorher. 
dem Klofter Salem gehörten, einen botanifchen 
Sarten, ein anatomifches Theater, ein Flinifches 
Inſtitut und fehr viele Stipendien. 6. Die Spt: 
täler. 7. Das Fündlingshaus. 8. Der Induſtrie— 
Garten. — Den fihönften Standpunkt zur Ueber: 
fiht der Stade und ihrer Umgebung hat man von 
dem Schloßberge, auf welhem ehemals die Kitas _ 
delle geftanden, und von dem eine Viertelftunde von 
der Stadt gelegenen Hügel, St. Loretto genannt. 
Die vorzüglichften Spaziergänge find: 1. Nach 
Sunthersthal, einem ehemaligen adelihen Nonnen: 
Elofter, 1 St. von Freyburg , in einem anmuthigen 
Thale. Nahe dabey, auf einem Fels, find die Rui— 
nen der Burg, weldhe Günther, der Erbauer des 
Klofters, bewohnte. 2. Nach der Karthaufe. Sie 
liegt eine Heine Stunde von Freyburg, in einer 
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wilden Gegend, und es befinden ſich dabey ein Mei; 
erhof, ein Wirtshaus und zwey Mühlen. 3. Nach 
St. Georg, ı St. von Freuburg, welches eine vor: 
züglihe Schule hat. 4. Nah St. Barbara, einer 
Einfiedeley mit einer Kırhe. 5. Der Drilienderg, 
mit der Feljenhöhle, worin fi Otilie vor ihren Ver: 
folgern verbarg. 6. Auf den St. Johannisberg, der 
eine romantifche Lage hat. 7. Nah Efart, wo 
Schloß und Sarten fehenswerth find. 8. Nach den 
Auinen der alten Burg Zahringen, 1 St. von Frey: 
burg, beym DorfZahringen. Diefe Burg hat eine 
herrliche Lage, und man uberficht von ihren Triims 
mern die fehönften Gegenden des Breisgau’s und 
Elſaßes, bis an die Vogeſen; rückwärts öffnet ſich 
die Ausfiht in das Wild; und Fehren- und Slot: 
terthal. 3 St. von Freyburg, gegen Often, ift das 
furchtbare Höllenthal, wo fih die Strafe in ein 
düſteres Felfengewölbe verliert. Gafthöfe: 1. Zum 
Mohren; 2. zum römifchen Kaifer ; 3. zum. 
Schwert. 

DreyStunden von Freyburg liegt das Städtchen 
Emmendingen an der El; und Brettma, in 
einer fchönen Gegend. Es ift hier eine Poft. Die 
alte Burgvogtey war die Nefidenz dev Markgrafen 
von Hochberg. Die hHiefige Schule wurde von 
Keppler und Schöpflin beſucht. Eine Lefegefellichaft 
befteht feit 1775. Die nächte Poftftation ift Ken: 
singen, 3 Stunden von Emmendingen. Diefes 
Städtchen wurde vor einiger Zeit durch eine Feuers: 
brunft geößtentheils in Afche verwandelt. Eine Vier: 
telftunde davon liegt das chemalige Srauenklofter 
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Wonnethal, und weiterhin im Sebirg find die Rui— 
nen des Schloffes Kirnberg. 

Zwifchen Kenzingen und der nächſten Poftftation 
Friefenheim liegt feitwärts im Gebirg die ehemalige 
Abtey Ettenheimmünfter, weiche im fiebenten 
Jahrhundert erbaut wurde. Eine Viertelftunde herz 
wärts vom Klofter ift das St. Landelinsbad nebft 
einer Kirche, worin der Heilige begraben liegt. 
Diefer edle Schotte lief fih) um 640 in dem damals 
wilden Thale, unfern der zerftörten Gifenburg, nies 
der, und baute eine Zelle. Der Herr der Burg 
Ließ ihn ermorden , und auf der Stelle entiprangen 
fünf Heilquellen, die, obgleich von mineralifchen 
Beftandtheilen entblößt, doc in manchen Fällen 
von großer Wirkung feyn follen, weswegen das Dad 
den Damen des Wunderbades erhielt. Eine Stunde 
davon entfernt tft die Stade Ettenheim, ander 
Undis, die.ihren Namen von ihrem Erbauer Etto 
oder Ettiho Bat. Wo Etto’s Schloß geftanden, 
fteht jeßt eine ſchöne Kirche. Die bifhöflihe Ne: 
fidenz und einige Häuſer adelicher Familien zeichnen 
fih aus. Die Umgebung der Stadt ift fruchtbar 
und angenehm. | 

Die Poftftation Friefenheim iſt 5 Stunden 
von Kenzingen, Eine Stunde davon, feitwärts 
gegen das Gebürg, liegt Lahr, eine nicht unbes 
deutende Handelsftadt, welche zwifchen 4.und 5000 
Einwohner zählt: Es befinden ſich hier Tuch: und 
Zeuhmanufafturen , die iiber .3000 Webftuhle be; 
fhäftigen, und zwey fehr bedeutende Tabadsfahri: 
fen, und mehrere Sroßhandlungen. Die Stadt 
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felöft Hat einen geringen Umfang, allein fie erhielt 
eine bedeutende Vergrößerung durch die neue Vor: 
ftadt, in welcher man mehrere ausgezeichnet ſchöne 
Gebäude und einige treffliche Gartenanlagen fieht. 
Sin frühern Zeiten war Lahr ein Eigenthum der 
Grafen von Hohengeroldseck. Das alte Bergfchloß 
diefes Namens liegt in der Nahe. Es wurde wahr; 
fiheinlich von den Römern erbaut, und von den 
Alemannen zerftört. Gerold J. ein Schwager Karls 
des Großen, baute die Burg wieder. auf und übers 
gab fie feinem Sohne Gero ll. Am Jahr 1697 
wurde fie vom franzöfifhen General Erequi, gleich 
andern Ortenanifhen Städten und Veften, in die 
"Luft gefprengt. Die noch vorhandenen Ruinen zeis 
gen feinen ehemaligen Umfang. Bon der Weftfeite 
genießt man einer herrlihen Ausfiht in das Elfaß, 
und gegen Morgen in das Kinzigthal und die Ge: 
‚gend der ehemaligen Stadt Prinzbah. Am Fuße 
des Schloßbergs zieht eine fehone Strafe über 
Schimberg in das Kinzigthal und weiter über den 
Schwarzwald. 

Seitwärts Friefenheim, gegen den Rhein hin, 
find noh das Schloß, die Stadt Mahlberg 
und die ehemalige Abtey Schuttern zu bemerken. 
Mahlberg ift fehr alt, und wahrfiheinlid von den 
Römern erbaut worden. Die Franken errichteten 
bier ein Mallgeriht. Später fommen Dynaften 
von Mahlberg in der Sefchichte vor, und nad) 
ihnen erfcheinen die Hohenſtaufen als Beſitzer des 
Schloſſes, von denen Conrad III. die Stadt auf 
dem Bergrücken erbaute. 
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Die Abtey Schuttern, an der- Schutter, hat 
eine ſchöne Kirche und ift durch ihren Urſprung 
merfwitrdig. Dffo, ein junger Dritte aus königli— 
chem Geſchlecht, foll fhon um das Jahr 603 hier 
ein Klofter erbaut haben. 

Drey Stunden von Friefenheim und eben fo 
weit von Schuttern liegt die ehemalige Keichsftadt 
Dffenburg an der Sinzig, ebenfalls von Offo 
erbaut, daher der Name, Offo's Burg. Diefe 
Stade beherrſcht duch ihre Lage den Eingang in 
das Kinzigthal, und foll darum befeſtigt werden. 
Sie zählt gegen 3000 Einwohner, und war bis 
zum Preßburger Frieden der. Si& der Eaiferlichen 
Landvogtey in der Ortenau, fo wie, mehrere Jahre 
der Revolution hindurch, des ausgewanderten Stras⸗— 
burger Domfapiteld. Die Stadt hat ein heitereg, 
freundliches Anſehen, und in ihren Mauern kreu— 
zen fi) die Straßen, die von Frankfurt nad) Bafel 
und in das Kinzigthal und von dem 4 Stunden 
entfernten Strasburg eben dahin ziehen. Das ehe: 
malige Klofter der Necollecten ift in ein Gymnafium 
verwandelt. Sehenswerth ift die Pfarrkirche, — 
Sm Bette der Kinzig follen noch mehrere fteinerne 
Denkmäler aus der Römerzeit liegen, die bey nies 
drigem Gewäſſer fichtbar werden. Eines davon, ein 
Grabftein mit einer Infchrift, wurde vor mehrern 
Fahren herausgeholt. Gaſthöfe: 1.Die Poft; 2.die 
Krone. 

Deftlich hinter Offenburg öffnet fich das ſchöne 
Kinzigthal. Eine Stunde davon liegt das 
Dorf Ortenberg mit den Nuinen eines alten 
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Schlofes. Hier wähft der vorzüglichfte rothe 
Wein des Großherzogthums. Won Drtenberg iſt's 
eine Stunde bis Gengenbach, einer ehemaligen 
Heichsftadt mit einer (ehemals unmittelbaren, jet 
aufgehobenen) BenediktinerAbtey. Das Thal von 
Ortenberg bis Gengenbach ift, zu beyden Seiten 
des Fluffes, von großer Mannichfaltigkeit, und Hat 
einzelne, fhöne Parthieen. Das Klofter Gengen— 
bach ift älter als die Stadt. Arnulf, der ein Enkel 
Pipins war, welcher das Chriftenthum in der Ortes 
nau fehr eifrig zu verbreiten fuchte, wollte den Bau 
deffelben beginnen, aber er ftarb dariiber, und fein 
Sohn Ruthardt führte den Plan feines Vaters um 
736 aus. Später wurde mit dem Klofter eine las 
teinifche Schule verbunden, und unter den Aebten 
zeichneten fich viele durch Gelehrfamfeitaus. Die 
Ktofterfirche ift fhön. In dem dabey befindlichen 
englifchen Garten ift eine dem Jupiteer geweihte, 
römiſche Ara, welche auf dem nahen Kaftelberge 
gefunden worden. Die Stadt Gengenbach war 
lange Zeit dem Klofter unterthan, und erhielt, _ 
gleich Offenburg, ihre Unmittelbarkeit zur Zeit des 
großen Zwifchenreiche. Won Ruthards Burg, wel: 
che am Fuße des Kaftelbergs geftanden, ift nichts 
mehr fihtbar. Die Anzahl der Einwohner beläuft 
fich auf 1800. Unter den Gebäuden find das Klos 
fer, das Rathhaus, das Kaufhaus, das neue 
Spital, die St. Martinstiche und die Bergfirche 
zu bemerken. Gafthöfe: 1. Der Adler; 2. der 
badifche Hof. 

Von Offenburg wendet fih eine Poſtſtraße weft: 
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wärts nah Kehl. Don dem Städtchen, welches 
vor der Nevolution 2000 Einwohner zählte, und 
im Bohlftand blühte, find nur nod) die Poft, einige 
Birchshäufer, ein Speditionshaus und wenige 
andre Gebäude vorhanden. Das dabey gelegene 
Dorf ift nun fchon zum drittenmale von den Frans 
zofen in Afche verwandelt; erhebt ſich aber jet 
wieder aug feinen Triimmern. — Die bedeutenden 
Seftungswerfe find, feit furzem, gegen Strasburg 
hin beträchtlich erweitert, gegen Deutfchland aber 
gefchleift worden. 

Bon Kehl führt eine Schiffbrücke nach Str a8: 
burg, welches cine kleine Stunde davon ehtfernt 
liegt. Auf dem Wege dahin bemerft man das 
ſchöne Denkmal, welches Napoleon dem (wie man 
fagt, auf feinen Befehl durch Savary rücklings 
ermordeten) General Deffaiz errichten lief. Es 
befteht aus einer abgeſtumpften Dyramide und hat 
vier herrliche Basreliefs von dem in Strasburg 
lebenden, trefflihen Bildhauer Ohmacht. Die Zeichs 
nung ift vom Oberbaudirector Weinbrenner. 

Wenn man von Kehl kommt, führen zwey Eins 
gänge in die Stadt, der erfte durch die Zitadelle, 
der zweyte durch das Metzgerthor. 

Strasburg, weiches ohngefähr 50,000 Eins 
wohner zählt, liege 121 Poſtſtunden von Paris, 
108 von Lyon. Die fchiffsaren Flüſſe SU und 
Brenſch, welche nahe dem weißen Thore zufam; 
menfließen, und in die fid) der Rheinkanal ergießt, 
durchſtrömen die Stadt. Die Straßen find meift 
eng, die Häuſer hoch, und alles erinnere noch an 
die ehemalige deutſche Reichsſtadt. 
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‚Die Umgegend Strasburgs, zumal gegen das 
Gebirg hin, zeigt viele Weberrefte der alten und 
manche Spuren einer verlornen Gefhichte. Selbſt 
die — hier und im übrigen Elſaße aufgefundenen 
Sötterbilder Haben nicht alle die umgewandelten 
romifchen Formen und Symbole, fondern ffammen 
aus einer Zeit, da die Römer den Rhein noch 
nicht kannten. So z. B. erfcheint auf einigen 
Merfurbildern, die auf der hohen Tonne gefuns 
den worden, die Schlangen noch ohne Stab, und 
auf den fonderbaren Gräbern der unbewohnteften 
Dahsburgiichen Berge ift diefer Gott als freund; 
licher Siingling, ohne alle Beyzeichen, abgebildet. 
Strasburg hatte einft einen beriihmten Tempel des 
Hercules, nicht des römifchen, fondern des phöni— 
zifchen, der in feiner ‚Sand drey goldne Aepfel 
trägt, Zeichen des Reichthums und heiliger Ges 
bräuhe, Den Römern war der Ort von großer 
Wichtigkeit, und damals fihrten von bier aus 
Militär: und Handelsftraßen nad) Mailand, Trier 
und Leyden. Attila zerftörte die Stadt, aber im 
6ten Jahrhundert erfcheine fie fchon wieder, mit 
ihrem gegenwärtigen Namen, Strateburgum, 
Burg an der Straße. Sm Iten Sahrhundert ftand 
hier bereits eine königliche Pfalz. Der Ort wurde - 
immer als eine Vormauer des deutfchen Reichs 
gegen Frankreich betrachtet. Sm Jahr 1681, 
mitten im Frieden, ließ Ludwig ALV. Strasburg 
wegnehmen, welches ohne Beſatzung war, und 
aufs ftärkfte befeffigen. Das Thor der Zitadelle 
erhielt die bedeutungsvolle Aufichrift: Servat et 
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obseryat. Hauptmerkwürdigkeiten Strasburgs 
find: 1. Der Münfter. Der erſte Miünfter 
wurde durch König Chlodwig (Ludwig) um 510 
erbaut. Karl der Große ließ ihn durch einen Chor 
erweitern. Im Jahr 1007 wurde das Gebäude 
duch einen Wetterftrahl in Aſche gelegt. 1015 
ließ Bifhof Werner, aus dem Haufe Habsburg , 
das Fundament zu dem neuen Dom graben; 1275 
ward er vollendet. Sim Jahr 1276 madhte man 
den Anfang zur Erbauung des Thurms, deſſen 
Aufführung dem Eunftreihen Meifter Erwin von 
Steinbach anvertrant wurde. Von diefem Mei: 
ſter rührt wohl auch der Plan zu dem herrlichen 
Werke her, der fih noch im Archiv des Frauens 
hauſes befindet, und nach welchem ſich iiber beyden 
Seitenpforten der Kirche zwey Thürme, jeder zu 
594 Fuß Höhe, erheben follten. Doc nur der 
Thurm zur Nordfeite wurde vollendet, der andre 
erhebt fich nur wenig iiber das flahe Dach. Erwin 
farb 1318 und fein Sohn Johannes führte den 
Ban fort bis zum flachen Dache, und feine Tochter 
Sabina verzierte das große Portal mit ihrer funft: 
reichen Arbeit. Das Werk wurde indeflen langſam 
gefördert, und erft im 15ten Jahrhundert Johan— 
nes Hulz aus Köln berufen, um es zu vollenden. 
Dies gefhah im Jahr 1439. Erwin und feine 
Kinder liegen im Minfter begraben. Sehens: 
wereh find in diefem Tempel: Die Fenftermales 
reyen; der Taufdrunnen; die Srabmäler Johann 
Seilers von Kaifersberg, Biſchof Konrads ll. aus 
dem Haufe Lichtenberg, welcher den Miinfter zu 
bauen angefangen, das Grabmal Sodann Man: 
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teling, erften Buchdruders zu Strasburg, die 
Gräber Erwins und feines Sohns. Die Höhe 
des Thurms ift 490 Fuß Strasburger oder 436 
Fuß fünigl. franz. Maaf. Der Dom der Peters: 
tirhe in Nom ift um 6 bis 7 Fuß niedriger. Bis 
auf die Plattform läßt er fich bequem befteigen und 
ohne Gefahr. Man genießt von da eine der 
reichften Umfichten. Wer fic) auf die höchfte Spige 
wagen will, läßt fih von den Wächtern, die ihre 
Wohnung auf der Platte haben, einen Schlüffel 
zu dem eifernen Gitter geben, das fi oberhalb 
der Krone befinde. Auf dem Thurm wird eine 
Beſchreibung des Miinfters, unter dem Namen des 
Münſterbüchleins, verkauft. Auf dem Dache ober; 
halb des Chors fteht der Telegraph. In die Zeit 
der Erbauung des Münſterthums ſetzt man ge: 
wöhnlid den Urſprung der Steinmegen : Brüder: 
fhaften, deren Gebräuche ſich bis auf unfre Zei: 
ten, 3. B. in der Schweiz, erhalten haben. Man 
fieht an dem Thurme verfchiedene Ihiffern von Ges 
fellen und Meiftern, die hier arbeiteten, und zu 
dem Bunde gehörten. In Strasburg war die 
Haupthütte, und die im übrigen’ Deutfchlande 
erkannten ihre Suprematie. 2. Die Thomass 
firche, mit dem prächtigen von Pigall in Marmor 
gearbeiteten Grabmale des Marfchalls von Sachen, 
und dem einfachen, aber ſchönen Denkmale 
Schöpflins, welches ihm feine Schwefter errichten 
ließ; auch die Denkmale Oberlins und Kochs, 
von Ohmachts Meifterhand, befinden fich hier. . 
In einem Gewölbe diefer Kirche finden fih unver: 
weiene Leichname, wie man fagt, aus dem Ge; 
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fleht der Grafen von Naffan. 3. Der ehema; 
ige bifchöfliche, nachher kaiferliche Palafl. 4. Das 
ehemalige katholische Seminar, neben dem Münſter, 
wo fih die Bureaux und Hörfäle der Akademie bes 
finden. 5. Das neue, nunmehr feiner Vollendung 
nahe Schaufpielfjaus, am Ende des fchönen Spa; 
jiergangs le Broglio. 6. Die Bibliothek der 
Univerfität, welche aus mehr als Hundert Biblio: 
theten des Derartements gefammelt wurde, und 
befonders an Incunabeln reich if. 7. Die Bi: 
bliothek der ehemaligen proteftantifchen Univerſität, 
mit welcher auch die Schöpflinifche vereinigt ift. 
Sie enthält einen Schatz von Werken der claffı: 
fen Literatur, Alterthumskunde und hiftorifchen 
Schriften, Strasburg und das Elſaß betreffend. 
8. Das Schöpflin’fhe Antiquitätenfabi: 
net. Es ift mit der Stadtbibliothek vereinigt, 
und befteht aus ägyptiſchen, hetruriſchen, griechi— 
fhen, römiſchen, frantifhen Dentmälern. Be 
fonders find viele Laren, Vaſen, Medaillen ꝛc. 
darin. 9. Das mehanifhe Kabinet, in 
der neuen Kirche. Man fieht hier, außer einem 
fhönen Plan der Stadt und Feftung in Holz, die 
beyden Gemälde, welche die Minne: und Meifter: 
fanger auszuhängen pflegten, um zu ihren Wett: 
fpielen einzuladen. 10. Das Obfervatorium 
mit feinen aftronomifchen Ainftrumenten. 11. Der 
botanifhe Garten. 12. Das Bürgerfpital mit 
dem dazugehörigen anatomiſchen Theater, und das 
große Militärlazareth am Rheinfanal. 13. Die 
öffentliche Gemäldefammlung unter Direstion des 
geſchickten Malers und Kupferfichers Guerin. 
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Außerdem verdienen gefehen zu werden : Das 
prächtige Zeughaus; die Stückgießerey; die Cafer: 
nen; das neue Luftfhlößchen mit der Orangerie; 
der Polygon; die Arbeitsſchule; die Lankarfterfche 
Schule (d’apres l'enseignement mutuel). u.f.w. 
Deffentlihe Präße find: Der Broglio, der große 
Parade s oder Barfüßer-Platz; der Contades, ıc. 
Strasburg befigt auch mehrere bedeutende Fabris 
Een, Buchhandlungen und Buchdruckereyen. Man 
findet die meiften deutfchen und franzöfifchen Bücher 
bey Treuttel und Würz und Levrault. 

Zu den beyden unter dem Namen: Casino 
du Commerce und literarifches Cafino beftehenden 
Geſellſchaften Haben auch Fremde Zutritt. 

Die Umgebungen Strasburgs beftehen großen: 
theils aus Gärten, und die vorzüglicheren Gartens 
gewächfe werden bier in ſolchem Ueberfluſſe gewons 
nen, daß fie haufig nach den diesfeitigen Badorten 
Griesbach, Petersthal und Baden und felbft nad 
Karlsruhe ausgeführte werden. Ein vielbefuchter 
Spaziergang iſt die Nuprehtsau, wo freundliche 
Alleen und Sartenanlagen find. 

Gaſthöfe: 1. Der Geiſt; 2. das rothe 
Haus; 3. die Stadt Lyon; 4. die Stadt Wien; 
5. die Blume. 

Bey Strasburg nimmt der Rhein den Namen 
bes Oberrheins an, den er bis Mainz behält; von 
da bis Cöln heißt er der Mittelrhein, von Cöln 
bis zu feinen Ausflüffen in Holland der Nieder; 
. rhein. Noch ift der Strom fiir fchwerbeladene 
Fahrzeuge nicht wohl zu befahren, und die größere 
Rheinfhifffahre fange erft bey Speyer an. Da 
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die Ufer zu beyden Seiten des Fluſſes ziemlich 
flach ſind und wenig Anziehendes darbieten, ſo 
thut man beſſer, den Weg von Strasburg längs 
der Rheinſtraße hin zu nehmen. Man kommt 
auf dieſem Wege durch die kleine Grafſchaft Hanau— 
Lichtenberg, die ſich durch ungemeine Fruchtbarkeit 
auszeichnet, fo wie die Bewohner ſich größten: 
theils durch ſchöne Förperliche Formen, Kleidungs; 
tracht und Sitten von allen ihren Nachbarn un: 
terfheiden. Die nächfte Poſtſtation unter Kehl 
iſt Bifhoffsheim am hohen Steg, 3 Stunden 
von da. Im 17ten und noch zu Anfang des 
18ten Jahrhunderts refidirten einige Grafen von 
Hanau in diefem Flecken, wo fie auch eine Kanzley 
und eine Minze hatten. 

Don Biſchoffsheim find es 4 Stunden bis 
Stollhofen, wo wieder eine Poft if. Von 
hier aus zogen fich ehemals die berühmten Linien, 
welche den Franzofen fo fange unüberfteiglich war 
ven, gegen Bühl und Kapell an dag dortige Ger 
birg hin. Eine Viertelftunde von Stollhofen liegt 
feitwarts das Dorf Schwarzach, mit dem fchönen 
Gebäude der ehemaligen Benediktinerabtey. Das 
Kloſter wurde zuerft auf der Inſel Arnulfsau, 
nicht weit. von Drufenheim, im Anfange des 
Sten Jahrhunderts erbaut, nachher aber auf 
Saliſchen Boden an das Schwarzwaſſer vers 
pflanzt. Don Stolfhofen ift es eine Poftftation 
bis Raſtadt, der Weg aber ziemlich einfürmig und 
unfreundlich. 
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II. 
Abſtecher nah Baden. 


Von Stollhofen bis Baden ſind es 3 Stunden, 
und der Weg geht eine ziemliche Strecke weit von 
der Heerſtraße ab, durch Wald und Haide. Ba; 
den (in der alten Sprache Badun und Badin), 
die civitas aurelia der Römer, und gegen ſechs 
Sahrhunderte hindurch die Nefidenz der Marfgra; 
en, liegt in einem veizgenden Thale, am Eleinen 
Fluß Os (welcher hier Oehlbach heißt), der in 
früherer Zeit die Grenze zwifchen dem Herzogthum 
Alfemannien und dem rheinifchen Franzien bildete. 
Die Stadt zieht fi zum Theil einen Hügel hinauf, 
dem die Heilguellen entfirömen, und auf deffen 
Flache das Schloß ſteht. Ste ift 2 S:unden vom 
Rhein entfernt, und eine Eleine Stunde von der 
Landſtraße, die von Frankfurt nah Bafel führt. 
Die Berge, welche den Keffel umfreifen, und unter 
denen der Staufen (oder Merkuriusberg) als der 
höchſte, Hervorragt, find meift mit Nadelholz bewach⸗ 
ſen, die Vorhügel zum Theil mit Eichen und Buchen, 
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zum Theil find fie angebaut. Die Stadt modte in 
älterer Zeit einen größeren Umfang haben, allein 
fie wurde im Orleansſchen Surceffionsfriege, gleich 
den meiften Städten der Pfalz und der Markgraf: 
fhaft, etngeäſchert. Gegenwärtig zählt fie 400 
Häuſer und etwa 2600 Einwohner. 

Merkwirdigkeiten find: 

1. Das Schloß. Es hat, nad) allen Seiten hin, 
herrliche Ausfichten. Die unterirdifihen Kammern, 
die vielleicht urſprünglich ein Römerwerk feyn mögen, 
und fpäter, der gemeinen Meinung nad), der hei: 
ligen Vehme zum Sit gedient haben, verdienen 
in jeder Hinfiht einen Beſuch. 

2. Das Converfasanshans — ehemals ein Ser 
ſuitenkloſter. Es hat eine reizende Lage, eigene 
Bäder, wird aber hauptſächlich nur zu Spiel und 
Ballen benußt. Jedoch Haben die Unternehmer der 
Bank eine Neftauration damit verbunden. Die 
Kirche ift abgetragen bis auf den Chor, diefer.aber 
— in einen Spielfaal verwandelt. Die vor dem 
Haufe befindliche Gartenvarthie könnte füglich fir 
eine Sarricatur auf englifche Anlagen gelten. 

3. Die Antiquttätenhalfe, Hinter derPfarrkirche, 
neben dem Urfprung. Sie enthält den größten Theil 
römiſcher Monumente, welche in und um Baden 
gefunden worden. Am intereffanteften darunter find : 
1. Ein dem Neptun geweihter Denfftein ; 2. zwey 
Grabſteine; 3. ein Leufenzeiger; 4. eine dein Err 
bauer oder Verſchönerer der Bäder, Karacalla, ge 
weihte Anfchrift; 5. ein Mercuriusbild (wovon 
jedoch nur eine grundſchlechte Copie Hier aufgeſtellt 
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ift, das Driginal befindet fih auf dem nahen Staus 
fenberg) ; 6. drey Herkulesaltäre, die von dem 
Rheindorf Au dahin gebracht worden. Unter den 
drey Köpfen ift offenbar blos der aus Marmor 
römiſch. 

4. Der Ueſprung, oder die Hauptbadequelle, 
neben der Halle. Sie hate 54 Gr. Wärme, nach 
RNeaumüre, und gibt in 24 Stunden 7,345,440 
Kubikzoll Waffer. Dieſes Waffer quillt aus einem 
‚geborftenen Fels, deffen Fläche noc) zum Theil mit . 
(überkruſtetem) karariſchem Marmor bededt if. 
-Wahrfcheinlich war es ein Römerbad, und ftand 
mit dem dabeylicgenden vormaligen Armenbad, mo 
ſich noch Ueberreſte römifcher Bäder befinden, in 
‚Verbindung. Nahe dem Urfprung, hinter dem 
Dadhaufe zum rorhen Löwen , ift die Höllenquelle, 
von 50 Br. Wärme, an welcher Geflügel, Schwei: 
ne 2c. gebrüht werden. Außer diefen beyden, hat 
Baden noch 11 warme Quellen. 

5. Die neuen Dampfbäder, neben der Anti: 
quitätenhalle, af der Stelle des vormaligen Ars 
menbades. An eben diefer Stelle hatten die Rö— 
mer ein Schwimmbad, mit reicher Bekleidung von 
Marmor, 

6. Die ehemalige Kollegiat-, jetzt Pfarrkirche. 
Sie wurde im ten Jahrhundert erbaut, in der 
Folge aber verfchiedenemal beträchtlich reftaurirt. 
Don Marfgraf Bernhard an, der 1241 ſtarb, lies 
gen die meiften katholiſchen Markgrafen hier begra: 
ben. Unter den Srabmälern zeichnet ſich dag des 
Markgrafen Leopold Wilhelm durch feine edeln und 
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reinen Formen aus. Auch verdienen 6 von Lil 
gemalte Altarblätter, Copieen nad Guido Reni, 
einen aufmerkſamen Blick. 

7. Das Frauenkloſter zum heiligen Grab. Es 
if damit eine Mädchenfchule und eine weibliche 
ae ae verbunden. 
| . Das Armenbad. Es liegt vor dem Gerns— 
— Thor, und hat eine ſehr zweckmäßige Ein; 
richtung. 
| 9. Das Spital. Neben dem Armenbad. Die 
Kirche iſt unftreitig die altefte in Baden, und ent; 
hält viele Srabfteine mit denfwürdigen Namen: 

10. Das Sommerhaus der FrauGroßherzogin, 
am Sraben, auf dem fogenannten Nedig. Der 
Hügel, auf welchem es ſteht, war ein römilches 
Degrabniß, und hier wurden die in der Antiquitä— 
tenhalfe aufgeftellten Grabſteine gefunden, 

11. Die öffentlichen Badhäufer. Die vorzüg— 
Iihfien find: 1. Zum Baldreith; 2. zum badifchen 
Hof; 3. zum Hirſch; 4. zum Salmen; 5. zur 
Sonne. 

Man lebt Hier gut und, im Ganzen, ziemlid) 
wohlfeil. Wer das Geräuſch der GaftHöfe: nicht 
liebt, kann fi ich in einem Privathauſe einmierhen * 
ſich auch ſein Bad dahin tragen laſſen. 

In der Umgebung Badens verdienen N 
zu werden: 

4. Das DEREN DU; mit der daran u ſtoßen⸗ 
den neuen Anlage. In dem Haufe ift eine Spieldanf 
und werden wöchentlich zweymal Bälle gegeben. 
Auch) findet man dafeldft alleArten von Erfriſchungen. 
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Neben an ſteht das Theater, von geringem Um— 
fang, aber zweckmäßiger Einrichtung. Am Thea— 
ter zieht ſich ein engliſcher Garten hin, mit ange— 
nehmen Spaziergängen und herrlichen Ausſichten. 
Bor dein Promenadehaufe ift eine Reihe von Buden, 
worin die Kurzeit über Kaufleute, Modehändlerin; 
nen, Kupferftichhändfer 2c. ihre Niederlagen haben. 
2. Die Eichenallee. Sie führe ſüdöſtlich durch 
das herrliche Thal, linfs am griinen Winfel, einer 
neuen freundlihen Anlage, vehts am Dörfchen 
Gunzenbach vorüber. Nach einer Heinen halben 
Stunde erreicht man das Klofter Lichtenthaf, von 
Eiftercienzer: Nonnen bewohnt. Die Gegend ift 
wahrhaft romantifch. In der alten Kapelie liegen 
mehrere Markgrafen von Baden. Y, Stunden vom 
Klofter ift das malerifc, gelegene Dorf Seroldsau, 
und eine halbe St. von da der große Waſſerfall, 
die Butte genannt. Ben dem Klofter ift ein gutes 
Saftyans: zum griinen Baum. Von hier fiihren 
herrliche Waldwege durch dag veizende Beurenthal 
nach Neueberſtein und Forbach. 
3. Das alte Schloß. Eine der herrlichſten Rui⸗ 
nen in Deutfchland, wild verwachfen, mit den 
veichften, Shönften Ausfichten. Es liegt %, St. von 
Baden, und ein felbft zum Fahren bequemer Weg 
führe dahin. Die Zeit feiner Erbauung ift unbe; 
kannt, wahrfcheinlich aber fällt fie in das zehnte, 
fpätftens in das eilfte Jahrhundert. Hinter dem 
Schloffe erhebt fich ein hoher maleriſcher Fels, auf 
deffen Kuppe Treppen führen. Won hier aus Bi 
die Ausficht noch freyer und größer. 
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4, Eberfteinburg. Vom alten Schloffe zieht ein 
angenehmer Waldweg nach dem Dorfe Eberſteinburg. 
Das Schloß, einft der Urfiß der von den Zahrin; 
germ entfproffenen Grafen von Eberftein, hängt wie 
ein Adlerneft an einem Fels. Man befteigt es nicht 
ohne Befhwerde, und einige Stellen nicht ohne 
Gefahr. Aber der Anblick der. Ruine ſowohl, als 
die Umfiht von ihrem Gemäuer ift fehr lohnend. 

5. Das Schlößchen. Eine ſtarke Biertelftunde 
von Baden, am Wege nah Ds. Es liegt auf einer 
Höhe, und bat einen Punkt, auf welhem man 
einen veizenden Ausblick in das Rheinthal hat. 

6. Das Jagdhaus. St. von Baden, auf 
einem Hügel am Eingang in das Thal. Es hat die 
Form eines Hubertuskreuzes, eine höchſt freundliche 
Umgebung, und den Rhein auf; und abwärts ſchöne 
Ausfihten. Ein Förfter wohnt hier, welher Wirth: 
Schaft treibt. Hinter dem Jagdhauſe erhebt fich eine 
Bergkuppe, das Kälwel genannt, von wo die Aus; 
ſicht ſich um vieles erweitert und vom Sundgau bis 
zum Feldberg bey Frankfurt reicht. 

7. Der Fremersberg, ein Franzisfanerffofter 
auf einem Berghange, 1 Stunde von Baden, 

8. Die fchön liegenden Ruinen des Ybergs mit 
den herrlichften Ausfichten, auf einem ziemlich hohen 
Bergkegel, 2 Stunden von Baden. 

Den lohnendſten Ausflug von Baden aus macht 
man in das Murgthal. Die ſchönſten Parthieen 
ſind hier: Der Amalienberg, das Schloß Neueber— 
ſtein, einer der ſchönſten Punkte in Deutſchland, 
und der Weg von da bis Forbach. Von Baden 
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nad) dem Amalienberg find es 2, von da bis For— 
bach, über Gernsbad und Eberſtein 4 Stunden. 
Ausführliche Notizen über diefes Thal, fo wie 
uber Baden enthält mein eben neu erfchienenes 
Werk: Handbuch fir Neifende nad) Baden bey 
Raſtadt ꝛc. Heidelberg, bey J. Engelmann. *) 
Wer von Strasburg den Weg nad) Baden iiber 
die Bergſtraße nehmen und noch einige Badorte 
und ſchöne Thäler kennen lernen will, der geht 
"von Kehl über Appenweicr nach Oberkirch. Hinter 
diefem Städtchen liegt das romantiſche Renchthal 
mit den Gefundbrunnen Griesbah, Petersthal 
und Antogaſt. Von Oberkirch find es 4 Stunden 
bis Ottersweier, wo ein Frauenklofter mit einer 
weiblichen Erziehungsanftalt if. Eine Viertel 
ſtunde von da, in einem höchſt anmuthigen Wiefen: 
thale liegt die Dub, ein befuhhtes Bad, mit einem 
neuen, bequem eingerichteten Dadehaufe. Von 
der Hub find es %, Stunden bis Bühl, wo eine 
Poſt ift, und von da 4 Pofiftunden bis Baden. 





*) Dervollftändige Titel dieſes Werks, daß fich an dag Handbuch 

für Reifende am Ahein anreiht, und als deffen 2ter Theil 
anzufehen iſt, heißt: Handbuch für Reirende nach Baden ben 
Raftatt, in dad Murathal und auf den Schwarzwald. eb 
einer Anleitung zum wirkſamen Gebrauch der Bäder in Ba: 
den, und einer Auswahl der intereffanteften Sagen aus dem 
alten Alemannien. Von A. Echreiber, großh. bad. Hofrath 
u. Hiftoriograph. Mit einer Karten. 9 Unfichten aus dem 
Mursthale u. von Baden in ar. Fol. Ausgabe auf Franz. 
Velinpap. mit dem Hert der 9 Anfichten 7 fl. 30 Er. 5 Thir. 
Druckpav. ohne die Anfichten 3fl. 2 Thir. Die Anfichten 
ohne das Buch 5fl, 24kr. 3Thlr. 6gr. illuminirt 16 fl. 
30 fr. 10 Thlr. j 


— — — 


41 


LILLLILSETLLLLLLELLLTLSLLLLSILLLILETLLUL LU UN TIN 


III. 
Route von Baden nach Mannheim. 


Von Baden ſind 25 Stunde nach Raſtadt. 
Dieſe regelmäßig gebaute Stadt (die Reſidenz der 
letzten Markgrafen von Baden-Baden) liegt an 
der Murg, und iſt bekannt durch die Friedensunter—⸗ 
handlungen, welche hier im Jahr 1714 zwiſchen 
Eugen und Villars Statt hatten, mehr aber noch 
durch den Congreß von 1797 bis zum Frühling 
1799. Die Zahl der Einwohner mag kaum 3000 
betragen. Merkwürdig ſind hier: 

1. Dao ſchöne Schloß, von der Markgräfin 
Sibylla Auguſta, aus dem Hauſe Sachſen-Lauen⸗ 
burg, Gemahlin des großen Feldherrn, Markgrafen 
Ludwig Wilhelm, erbaut. In den Zimmern.des 
Schloſſes fieht man verfchiedene von feinen, aus: den 
Titifenfriegen mitgebradhten, Trophäen, einige | 
ſchöne Gemälde, ꝛc. Von dem Belvedere, welches 
eine fchöne eherne, ſtark vergoldete Bildfäule Zupis- 
ters ſchmückt, Hat man eine herrliche Umficht. 

2. Die neuerdings wieder in Aufnahme gekom— 
mene Stahlfabrit, welche die Brüder Shlaff aus 
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England errichteten, und worin treffliche Wagen 
verfertigt werden. 

3. Das Lycäum, im ehemaligenPiariſtenkloſter, 
welches von Baden hierher verlegt wurde. 

4. Das katholifhe Schullehrer: Seminar. 

5. Die gut eingerichteten Murgbäder. 

Raſtadt Hat eine Buchdruckerey, und treibt be: 
dentenden Speditionshandel. Auch werden bier 
fhöne Dofen aus Papier verfertigt und weithin 
verfendet. 

Gaſthöfe: 1. Zu den drey Königen; 2. zum 
goldenen Kreuz; 3. zur Poſt; 4. zur Sonne, 

Eine angenehme Promenade geht nach der 
Rheins Au, an der durch ein Denkınal bezeichneten 
Stelle vorüber, wo im Jahr 1797 die franzöſi— 
ſchen Gefandten Bonnier und Noberjot ermordet 
wurden. 

Bon Maftadt aus hat man bisweilen Gelegen— 
heit, eine recht angenehme Rheinfahrt bis Mann: 
heim auf einem der Flöße zu machen, die auf der 
Murg, bei dem Dorfe Steinmauern, in den Rhein 
gebracht werden. Der Landwege abwärts find 
zwey; der eine geht iiber die Dörfer Bietigheim 
und Durmersheim nach Karlsrufe. Man fährt 
hier eine große Strecke auf dem alten Rheindam— 
me, in deffin Niederungen, die jet zum Theil 
angebaut, zum Theil mit Holz bewachfen find, der 
Strom hiebevor ſein Bett harte. Der zweite Weg, 
den die Poſt nimmt, geht über Ettlingen, 
Diefe Stadt liegt 4 Etunden von Nafladt, am 
Eingange in das Albthal, und zahlt: ohngefähr 


Ettlingen. Karlsruhe. 43 


2800 Einwohner. Die Homer hatten hier an der 
Ab, einem Kleinen Waldſtrom, der ehemals dem 
Albgau den Namen gab, eine Niederlaſſung. Zwey 
alte Monumente find noch vorhanden : ein dem 
Neptun geweihter Denkftein, der iiber der Brücke in 
der Stadt eingemauert ift, und Ueberreſte römifcher 
Bäder zwifchen Ettlingen und Wolfartsweier, wel; 
he 1802 wieder entdeckt wurden. Auch find noch 
die Spuren der alten Römerſtraße, aufwärts von 
der Alb ins Gebirg, ſichtbar. Ettlingen ift auch 
der Seburtsort des Franciscus Irenicus (Fried: 
lieb) und Caspar Hedio. Sm Schlofigarten be: 
ſteht noch etwas von einer Pfirfihpflanzung, welche 
vor mehreren Jahren die größte und erlefenfte in 
Deutſchland war. An der Alb find zwer bedeutende 
Papiermühlen. 


Bon Ettlingen find zwo Stunden bis Karls: 
ruhe, Diefe Nefidenz des Großherzogthums Ba: 
den liegt 11, St. vom Rhein, im Hartwalde, der 
gegen Norden und Weften einen Theil der Stadt 
umgibt. Der erfte Grundftein zur Erbauung 
eines Jagdſchloſſes, an welches fih nachher die 
Stadt anreihte, die jeht 24 Strafien und gegen 
14,000 Einwohner zählt, wurde 1715 gelegt. 


Merfwirdigkeiten find: 

1. Das Schloß. Bon dem Thurme deſſelben 
(der Bleythurm genannt), welcher den Mittelpunkt 
aller Anlagen von. Karlsruhe ausmacht, hat man 
eine weite und reiche Ausfiht. In demfelben befin; 
det fich die fehr bedeutende Hofbibliothek, eine aus’ 
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eriefene Naturalien ; Sammlung und eine Anzahl 
fhöner Gemälde. 

2. Die neue kathol. Kirche, im antifen Styl 
erbaut. 

3. Die nah vollendete lutheriſche Kirche. 

4. Das Semäldefabiner, in welchem man, 
außer vielen vorzüglichen Malereyen , eine reiche 
Sammlung von Kupferffihen und Dandzeichnuns 
gen, fo wie Abgüſſe der vorzüglichſtenAntiken findet. 
Eine Zeichnungsfchule ift Damit verbunden. Die 
Auffiht Hat, Herr Director Becker. 

5. Das Mufeum, in welchem den Winter iiber 
auch Bälle und Eoncerte gegeben werden. .. Die 
Fremden müffen von einem Mitgliede eingefiihre 
werden. Einige Mitglieder des Mufeums haben 
feirt Kurzem einen fogenannten Kunftı rein gebil; 
det, deffen Mitglieder zunachft beabfichtigen, ſich 
gute Kupferftiche zu verfchaffen. 

6. Die architektonische Schule, unter Leitung 
des trefflihen Architekten Weinbrenner., 

7. Die Beterinalfihule, von dem als ausiiben: 
der Arzt und als Schriftfteller gefchästen Medi: 
cinalrath und Leibmedirus, Dr. Teuffel, dirigirt. 

8. Das Lyceum und die damit verbundene 
Realſchule. 

9. Der gegen 6000 Sorten umfaſſende bo— 
taniſche Garten, unter Aufſicht Herrn Hofraths 
Gmelin. 

10. Der Hofgarten und Faſanengarten. Beyde 
haben herrliche Parthieen. 

11. Der im ächt engliſchen Styl angelegte Gar; 
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ten der Frau Markgräfin (Mutter des Großherzogs) 
mit einer gothiſchen Kapelle, welche das treffliche, 
vom verſtorbenen Scheffauer verfertigte, Denkmal 
auf ihren bey Arboga in Schweden verſtorbenen Ge: 
mahl enthält. Vom Thurme der Kapelle hat man 
eine herrliche Ausſicht gegen das Gebirg hin. Die 
beyden Gebäude haben eine anſprechende Lage und 
enthalten einige ſchöne Malereyen. 

12. Das prächtige Hotel der Frau Reichsgräfin 
von Hochberg, mit einem ſehr geſchmackvoll ange— 
legten Garten. In dem Palais iſt beſonders der 
ſchöne große Saal mit trefflichen Landſchaften von 
Kunz ſehenswerth. 

13. Das vorzüglich eingerichtete phyſikaliſche 
Kabinet, im Lyceumsgebäude, unter Direction des 
als Naturforſcher rühmlich bekannten Hofrath 
Bökmann. 

14. Das Theater, von Weinbrenner erbaut, 
ganz im Styl der alten römiſchen Theater und 
mit ſtrenger Rückſicht auf die Geſetze der Akuſtik. 
Die Bühne beſitzt einen großen Vorrath an ſchö— 
nen Decorationen und die erleſenſte Garderobe. 
Gewöhnliche Spieltage ſind: der Sonntag, Dien— 
ſtag und Donnerſtag. 

15. Die Steinſchleiferey, worin Achate, Mars 
mor, Nheinfiefel ꝛc. verarbeitet werden. 

16. Das Forftinftitut, unter Aufjicht der beyden 
geſchätzten Forftmänner Laurop und Fifcher. 

17. Das Hofpttal, welches eine mufterhafte 
Einrihtung hat. 

18. Die jüdifhe Synagoge. 
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Mehrere Gebäude, wie das Zeughaus, das 
Ettlinger Thor ꝛtc. verdienen noch die Aufmerkſam— 
keit des Neifenden. 

Eine ſtarke Viertelftunde von Karlsruhe, gegen 
das Gebirg hin, in dem Dorfe Beyertheim, 
find feit einigen Jahren fehr bequeme Bader an der 
Alb angelegt. In dem dabey befindlichen Safthaufe 
ift des Sonntags eine table d’'höte und werden an 
den Mitrwochen (die ſchöne Jahrszeit über) Bälle 
gegeben. 

Karlsruhe hat vier Buchhandlungen, drey 
gewöhnliche und zwey Steindruckereyen. 

Unter den hieſigen Künſtlern ſind rühmlich 
bekannt: Oberbaudirector Weinbrenner, eben 
ſo genial als einfach und liebenswürdig im Um— 
gange, bey welchem man einen Schatz intereſſan⸗ 
ter Kunſtſachen und haufig anziehende Geſellſchaft 
findet. — Hofmaler Becker, ein Mann von 
reichen Kenntniſſen im Kunſtgebiete? Hofmaler 
Feodor, der jetzt einen Cyclus aus der Geſchichte 
des Erlöſers — im hohen, ſtrengen Styl der ältern 
italieniſchen Schule — für die lutheriſche Kirche 
malt. — Hofmaler Kunz, ein guter Thiermaler 
und Kupferftecher in der Ayuatintamanier. — Die 
Supferfteher Haldenwang und Kefler, beide 
ducch mehrere vorzügliche Blätter befannt. — 
Frommel, ein junger, finniger Landfchafter, der 
auch trefflich vadire, und von welchem wir bald 
ſchöne italienische Anfichten erhalten werden. — 
Bildhauer Kayfer, ein Künſtler von ausgezeichne— 

tem Talent. — N Zeichner und gemüth— 
voller Dichter. 
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Gafthöfe: 1. Zum fihwargen Bären; 2. 
zum Darmftädter Hof; 3. zum Erbprinzen (wo 
die Pferdepoft if); 4. zum römiſchen Kaifer; 
5. zum goldnen Kreuz (wo fih das Büreau der 
Poftwagen befindet); 6. zum Zähringer Hof. 


A) Route von Karlsruhe nach Heidelberg. 


Der Wegvon Karlsruhe nad) Heidelberg fiihrt 
aber Durlah und Bruchſal. Bon Karlsruhe 
führt eine fchöne, fihnurgerade Pappelallee nach 
dem eine Stunde entfernten Durhach, an der 
ehemaligen Abtey Sottesaue vorüber, welche ſeit 
der Reformation in ein Kammergut verwandelt 
iſt. Diefe Stade war einft der Hauptort des 
Baden : Durladhifchen Landes, und lange Zeit die 
Kefidenz der Markgrafen aus diefer Linie. Das 
Schloß ift alt-und unbedeutend; im Schlofigarten 
findet man folgende römische Alterthümer: Fünf 
Leuken- oder Meilenzeiger, welche unter den Kais 
fern Caracalla, Elagabalus und Alerander Severus 
auf der durch die Defumaten ziehenden Heerſtraße 
gejeßt worden waren; eine wohlerhaltene Ara des 
Herkules; eine andere Ara, mit erlofhenen Bass 
veliefs ; einen Srabftein und andere Steine mit 
Bildwerken, die nicht mehr kenntlich find. Nöchſt 
der Stade erhebt ſich der Thurmberg mit eir em 
alten Thurme, den viele für eine vömifche Warte 
halten. Die Benennung diefes Thurms (Turris 
ad Lacum, Thurm am See, denn die Öegend von 
Durlach fiheint ehemals ein See gewefen zu feyn), 
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ſoll der Stadt ihren Namen gegeben haben. Von 
der Zinne hat man eine herrliche Ausſicht. Auf 
dem Berge erblickt man noch einige Trümmern 
eines alten Schloſſes, welches im 11ten Jahrhun— 
dert den Grafen von Henneberg gehörte. — In 
der Stadt ift noch die Fayencefabrif zu bemerken. 

Gaſthöfe: 1. Karlsburg; 2. die Blume. 

Von Durlad) zahle man 4 Stunden bis Bruch: 
fal. Dan kommt durch das fhöne Dorf Wein: 
garten, wo man noch die Ruinen einer Burg 
fiehe, welche den Edlen von Schmalenftcin ges 
hörte. Nahe dem Dorf liegt der alte Stahlbühl, 
oder der Dit, wo im Mittelalter die öffentlichen 
Gerichte gehegt wurden. 

Bruchſal war ehemals die Refidenz der Fürſt— 
biſchöfe von Speyer. Es liegt an der Sale oder 
Salza. Sehenswerth find hier: 

1. Das ſchöne Schloß, aus deſſen Fenſtern 
man einer vortrefflichen Ausſicht in die Rheinebne 
genießt. 

2. Die St. Peterskirche, mit der Todtengruft 
der letzten Biſchöfe. 

3. Das fehr zweckmäßig eingerichtete Hoſpital 
der barmherzigen Brüder, welches zugleich fir his 
rurgifche Borlefungen eingerichtet ift. 

4. Die Waſſerburg oder Neferve. 

5. Die Salinen mitdreySradierhäufern. Sie 
wurden im Jahr 1748 erbaut. 

Gaſthöfe: 1. Zum badifchen Hof, wo jetzt 
die Pferdepoſt iſt; 2. zum Hirſch; 3. zur Roſe. 

Von Bruchſal find 2 St. bis Langenbrück, 
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wo wenig beſuchte Bäder ſind, und ein guter Gaſt— 
hof, zur Sonne. | 

Zwifchen hier und dem nahen Mingolsheim 
liegt, in der Niederung gegen den Rhein, das 
Luſtſchloß Kißlau, welches zu einem Staatsgefäng: 
niffe eingerichtet werden fol. Bey Mingolsheim 
lagerte, im dreifigjährigen Kriege, der fühne 
Mansfeld, und fihlug Tillys Schaaren, die von 
Wiesloch heranfamen. Die Flüchtlinge mußten 
an dem Heerhaufen Markgraf Georg Friedrichs 
von Baden vorüber, der bey Sinsheim ſtand, 
und der edle, vitterliche Fürſt ließ fie ziehen, weil 
er feinen gefihlagenen Feind angreifen wollte. 

Dritthalb Stunden weiter liegt Wiesloch, 
gleichfalls mir einem Sefundbrunnen. Zur Oft: 
feite, bey dem Dorfe Altwiesloch, zeigen ſich noch 
Spuren einer Römerſtraße. Gafthaus: Zu den 
drey Königen. 

Man dat nun noch drey Eleine Stunden bis 
Heidelberg. Der Weg geht über Leimen und Rohr: 
bad. An dem legten Ort ift eine angenehine Gar— 
tenanlage, die der Frau Marfgrafin von Baden 
gehört. | F 

Von Heidelberg etwas anzumerken wäre über— 
flüſſig, da man über dieſe Stadt und ihre Umgebun— 
gen die ausführlichen Beſchreibungen von Frau 
v. Chezy: Gemälde von Heidelberg, Mannheim, 
Schwetzingen, dem Odenwalde und dem Neckar— 
thale 2c., und dem Verfaſſer des gegenwärtigen 
Reiſebuchs befist. 


Schreiber Handb. f. Rheinreif. Zreuufl 3 


50 Sraben. Waghäuſel. 


B) Route von Karlsruhe nach Mannheim. 


Der Weg von Karlsınde nah Mannheim 
führe über Graben. Hier komme man in die 
Nähe der berrächtlichftien Goldwäfcherenen des 
Großherzogthums, die fih von Knielingen (eine 
Stunde von Karlsruhe) bis zum Dorfe Linkenheim, 
2 Stunden weiter abwärts, befinden. Das Gold 
wird aus dem Kies gewafhen, den der Rhein an 
dag Ufer wirft. Die Vorrichtungen find fehr ein: 
fach, aber die Arbeit iſt mühſam, und der Ertrag 
nicht bedeutend. 

Eine Stunde herwärts von Graben, wo eine 
Doftftation ift, geht der Weg nahe dem ſchönen 
Dorfe Schrek vorüber, wo ein fehr bedeutender 
Güterzug iſt, und eine anfehnliche Spedition fich 
befindet. | 

Sraben ift ein angenehmer Flecken, mit 
einem guten Gafthaufe. Die dortige alte Burg 
wurde von den Franzofen zerſtört. Die näch— 
fie Poſtſtation ift Waghäuſel. Der Ort 
beſteht aus einem an einem Parf gelegenen 
(ehemals fürftlih Speyerſchen, jeßt Badifchen) 
Luſtſchloſſe, mit einer fhonen Kirche, einem Ka: 
puzinerklofter und einem Poft: und Safthaufe. 
Noch bevor man Waghäufek erreicht, erblickt man, 
am linken Rheinufer, die alte Neichsftadt Speyer, 
mit ihrem ehrwürdigen Dom, den Konrad der Sa: 
liker im J. 1030 erbaute, und zu feinem und feiner 
Vrachfolger Begräbniß weihte. Es wird den Rei; 
fenden nicht gereuen, einen Abftecher dahin zu mas 


Speyer. 51 


hen, denn wie viele große und wie wie viele ſchmerz— 
lihe Erinnerungen treten hier dem Deutfchen ent; 
gegen ! — Bey dem Dorf Rheinhaufen ift eine 
bequeme Ueberfahrt. Die Stadt liegt aım Speyer: 
bah, die in Urkunden des Bten- Sahırhunderts 
unter dem Namen Spira vorfommt. Bis zu Ende 
des 17ten Jahrhunderts war fie der Siß des 
Reihsfammergerichts. Sie ift nur noch einSchatten 
von dem, was fie ehemals gewefen, doc) hebt fie füch 
wieder in etwag, feit fie der Sik einer Negierung ge: 
worden. Der Dom gehört unter die fchönften Werke 
altdeutfcher Baufunft. Die meiften Kaifer aus dem 
Sefchlechte der Saliker — zum Theil mit ihren 
Frauen und Kindern — Nudolph von Habsburg, 
Adolph von Nafau, Philipp von Schwaben, 
Albert von Deftreich Liegen hier begraben. Sm 
Jahr 1689 ſteckten die Horden Ludwigs XIV. 
den herrlichen Tempel in Brand und wühlten ſelbſt 
die Kaifergräber auf, um — Schäße zu finden. 
Das Hauptgemäuer iſt indeß ſtehen geblieben, und 
man hofft mit Zuverficht die Wiederherftellung 
deffelben; auch foll derfelbe von andern, ihn um: 
gebenden, Ruinen befreyt, und der große freye 
Raum dabey zu einem Spaziergange angelegt 
werden. Bon der Gallerie des Chors hat man 
einige herrliche Ausfichten, befonders in das Ger 
bivg ben Heidelberg. Die doppelte Stadtinauer 
wird nun abgetragen, wodurch die freye Ausfücht 
auf den Rhein gewonnen wird, 

Safthöfe: 1. Der Engel; 2. die Poft. 

Speyer erinnert an den trefflihen Sänger des 
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Frühlings, Ewald v. Kleift, der im 5.1749 
als preußischer Hauptmann hier. auf Werbung lag. 
Sein Lieblingsfpaziergang foll über den auf der 
Nordfeite der Stadt gelegenen Efelsdamm gegen 
den Rhein hin geweien ſeyn. Dort war damals 
auf der großen Wieſe ein Schilfteih, und der 
Dichter gefiel füch in diefer einfamen Gegend, weil 
fie feine « poetifche Bilderjagd” begünſtigte. Als 
im fiebenjährigen Kriege der Teich ausgetrocknet 
ward, entdecfte man die Grundmauern eines alten 
römiſchen Kaftells, wahrfcheinlich aus den Zeiten 
des Drufus. — Nahe bey der Stadt, am Ufer des 
Speyerbachs, befinden fih die Triimmer eines Tem: 
plergebäudes. 

Don Waghäufel bis Schweßingen find eg 
3St. Hier iftder Garten das Merkwirdigfte. Er 
bedeckt eine Flähe von 186 Morgen, und hat, 
obgleich in einer Sandebene gelegen, die berrlichfte 
Vegetation. Befondersfinder man darin die ſchön— 
ſten Daumgrnppen. Unter die anziehendften Stel; 
len des Gartens gehören: Die Lindenalleen und die 
Baumparthieen im englifchen.Garten; die Ausfücht 
am großen Baſſin durch die Waldöffnung bey Ketſch, 
bis zu den Wogefen din; der Apollotempel, der in 
der Abendbeleuchtung erwas Zauberifches hat; der 
Tempel der Minerva; das reizende Badhaus; die - 
fhöne Landichaft um den Merkurtempel; vierVafen 
aus Cararifchem Marmor an dem großen Spring; 
brunnen; die Mofchee mit ihren Minarerte. Man 
unterlaffe nicht, einen dieſer Thürme zu befteigen, 
wenn gleich die Treppen ſchmal und düſter find, Die 
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Ausſicht ift vortrefflich. — Ferner verdienen beachtet 
zu werden: Die Landfchaft am Vogelbaffin; die bo; 
tanifche Arrlage, die über 24,000 meift ausländifche 
Bäume und Geſträuche enthält, und wovon einzelne 
an Liebhaber, nach den Preifen des gedruckten Ka— 
talogs, abgegeben werden; die Obftbaumpflanzung, 
welche an 170,000 Stämme enthält. Im füdlichen 
Theile des Gartens find römische Gräber. 
Gaſthöfe: 1. Der Pfälzer Hof, 2. dergoldene 
Ochfe, 3. zum Prinz Karl. Auch ift hier eine 
Poft. *) 
Don Schwegingen find es 3 St. bis Mann: 
heim. Das Dorf Mannheim fand auf diefer 





*) Eine volitändige Berchreibung des Echweringer Gartens 
finder man in folgender interefanten Echrift: Gemälde 
von Heidelberg, Mannheim, Schwegingen, dem Oden— 
walde und dem Neckarthale. Mit 1 Karte. Heidelberg, 
bey 3. Engelmann. 2f. 45 Er. 

Un diejes Werk reiben ih an : 

Mahleriſche Anfichten zu dem Werke der Srau von 
Chezy: Gemälde von Heidelberg, Mannheim, Schwetzin— 
gen, dem Ddenwalde und dem Meckarthale ıc. Nach der 
Natur gezeichnet und radirt von J. Roux. Mir einem 
kurzen verbindenden Zerte von Hrn. Hofrath A. Schrei— 
ber. 7 Hefte zu 42 Blättern. Subſcriptionspreis auf 
alle 7 Hefte: Vor dev Schrift: 38. 16 fr. Mit der 
Schrift: 25 fl. 26 Er. 

Auch zum Theil: Mahleriſche Anfichten zu dem 
Werke ded Herren Hofrat) Schreiber: Handbuch 
für Reifende am Rhein ıc. Nach der Natur arzeichnet 
und radirt von J. Roux. it einem funzen verbins 
denden Terte von H. Hofrath U. Schreiber. 12 Hefte 
zu 72 Blättern. GEubicriptionspreiß auf alle 12 Hefte: 
Bor der Schrift: 54. Mit der Schrift: 36 fl. 

Bey Hrn. Schwab im Comödienhauſe in Echwesgins: 
gen findet man fowohl von diefer Echrift, ald auch von 
gegenwärtigem Handbuch und andern Äähnlichen,bey dem 
Verleger dieſes erichienenen, Reifenden angenehmen und 
lehrreihen Werken, ſtets vorräthige Eremplare. 
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Stelfe in nralter Zeit, ‚aber der Grundftein zur 
Stadt Mannheim wurde erft im J. 1606 vom 
Kurfürſt Friedrich IV. gelegt. Neben der Stadt 
erbaute er die Friedrichsburg, aber beyde wurden 
im dreißigjabrigen Kriege zerftört. Sie erhob fich 
bald wieder aus ihren Ruinen, aber die Franzofen 
verwandelten fie im 5. 1689 zum zwentenmal in 
einen Aſchenhaufen. Das gegenwärtige Mannheim 
ift alfo das dritte, und die Stadt, in ihrer 
fireng regelmäßigen Form, sine der fohönften in 
Deutfchland. Ihre Bevölkerung bat abgenom; 
men, feit fie aufgehört hat, Nefidenzftade zu 
ſeyn, und mag wenig über 18,300 Öeelen bei 
tragen. Die Feſtungswerke find feit 1806 in 
Barten und Spaziergänge umgefchaffen. Haupt— 
merkwürdigkeiten Mannheims find : 1. Das 
Schloß. Der Flügel rechts, in welchem das große 
Dperntheater fich befand, hat durch das franzöfls 
fche Bombardement ziemlich gelitten. Sn dem 
Schloffe befindet fih die Gemäldegalierie, mit 
einigen trefflichen Bildern, befonders ſchönen Lands 
fchaften und Bauernſtücken aus der niederländifchen 
Schule, die Kupferfiihfammlung, worin die Blät— 
ter der Rubens ſchen Schule ziemlich vollftändig ; 
der Antikenfaal, mit den herrfichften Abgüſſen der 
meiften Antiken ; das Naturalienfadinet; eine nicht 
unbedeutende Bibliothek. Die Kunftfachen ſtehen 
unter der Direction des Hofmalers Staafen. 2. 
Neben dem Schloffe das ehemalige Sefuitenflofter 
mit der fchönen Kirche. Das Gebäude ift jeßt der 
Sin des Lyceums. Die Bibliorhef gehörte dem 
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verftorbenen Desbillon, und enthält viele alte Au 
gaben Elaffifcher Autoren und andere typograpbifche 
Merkwürdigkeiten. Die Lehrer werden zu gleicher 
Zahl aus den drey in der ganzen Pfalz gemifchten 
hriftlichen Confeffionen genommen. 3. Das Thea: 
ter, ein fihönes Gebäude, in welchem auch ein 
Neftaurateur wohne, und Valle gegeben werden. 
Spieltage find: Sonntag, Dienftag und Donners; 
tag. Die Sefellfchaft, ehemals die vorzüglichſte in 
Deutfchland, bilder noch immer cin autes San: 
zes, und hat ein vortreffliches Orchefter. 4. Die 
Sternwarte, weldhe im J. 1772 erbaut wurde, 
aber durch Lage und Einrichtung zu aftronomifchen 
Beobachtungen ganz untauglich ift. Uebrigens ift 
fie im Beſitz vortrefflicher Snftrumente, und von 
der Warte feldft Hat man die reigendften Umſichten 
nach allen vier Weltgegenden. 5. Die Gemälde: 
fammlung des Herrn von Villierg, worin treffliche, 
aber, leider! zu fehr überfirnißte Bilder aus der 
holländifchen Schule ſich befinden. Zum Stick iſt 
die Krone diefer Sammlung, eine himmliſch fchöne 
Madonna, angeblich von Raphael, wahrſcheinlich 
aber von Raphaels Schüler, Giulio Romano, von 
dem Firnißpinfel unberührt geblieben. — Einige 
hübſche Gemälde, darunter ein kleines, eine heilige 
Familie, wahrſcheinlich von Raphaels eigner Hand, 
beſitzt Herr Schloßverwalter Richard. — Unter den 
Künſtlern verdient Koch, der in Rembrandts Ma— 
nier meifterhaft vadirt, genannt zu werden. 

Die Darmonie, cin gefellfehaftlicher Verein, 
ift aus der Vereinigung des Mufeums und Caſino's 
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entftanden. Die Gefellfihaft befißt eine ziemlich 
beträchtliche Bibliothef. Fremde, welche von einem 
Mitgliede eingeführt und einem der Vorfteher vor; 
geftellt werden, erhalten eine Eintrittsfarte, und 
haben die Erlaubniß, einen Monat lang diefen 
Verein zu befuchen. 

Angenchme Spaziergänge find: 1. Die Mühl— 
au, ein Luſtſchlößchen auf einer Inſel, St. von 
der Stadt, von anmuthigem Gehölz umgeben, mo 
man fpeifen kann, und des Sommers jeden Mitt; 
woc Bälle find. 2. Die neue Anlage zwifchen dem 
Schloß und dem Rheine. 3. Der Weg über die 
Neckarbrücke, zwifchen den dortigen Garten hin. *) 

Gaſthöfe: 1. Das goldene Schaf, 2. der ſil— 
berne Anker, 3. die drey Könige, 4. der König von 
Preußen, 5. derfhwarge Bar, 6. der Weinberg. 


*) Einen vortrefflichen Wegweiſer in Mannheim findet der 

Reiſende in den bereit3 angerubrten Gemälde von 
Heidelberg, Mannheim, Schwetzingen ꝛc. — 
worauf wir alfo bier verweifent. 
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IV. 
Abſtecher nach der uberrheinifchen Bfalz. 


Hierher das I. u. sum Theil das II. Heft der Mahlerifchen 
Unfibten am Rhein ıc. gezeichnet und radirt von 
3, Roux. 


“ - 


1. Bon Mannheim nach Neuſtadt ander Haardt- 


ok der diefe gefegneten paradiefifchen Gegen— 
den noch nicht bereif’e hat, ift fehr zu rathen, diefen 
lohnenden Abftccher zu machen. Wer erft einmal 
diefes freundliche Land mit feinen gaftfreyen und 
jovialen Bewohnern befucht hat, wird dann feiner 
Ermahnung bedürfen, wiederzufehren. Die Natur 
hat hier mit verfchwenderifcher Milde ihre herrli⸗ 
hen Gaben ausgeftreut, unter denen der Eünigliche 
Weinſtock oben an ſteht. Fruchtbare Ebenen wech 
fein wohlthätig mit malerifhen Hügeln und hoben 
Bergen ad — die Natur hat dem Menfchen allce 
gegeben, um feines Daſeyns froh zu werben, wenn 
feine Wünfche nicht unerſättlich find, und er nicht 
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darin ſein Lebensglück ſucht, der irdiſchen Habe 
immer mehr zuſammen zu ſcharren, um ſie nicht 
dankbar zu genießen — nur zu beſitzen! 

Von der Rheinſchanze aus führt ein Mittelding 
zwiſchen Heerſtraße und Feldweg nach dem 6 St. 
entfernten Neuſtadt. Die Dörfer auf dieſem 
Wege ſind meiſtentheils wohlhabend. Die Gegend 
iſt fruchtbar, wenn gleich bis in die Nähe von 
Neuſtadt ziemlich einförmig und unintereſſant. 
Hochdorf, Poſtſtation. 

Neuſtadt (4000 E.), 5 St. von Speyer, 
8 von Kaiſerslautern, liegt am Fuße des Haardt— 
gebirgs. Seine Lage wetteifert mic den gepriefen: 
ften der Pfalz, ſelbſt mir der Heidelbergs, an Anmuth 
und Reiz, — und der Sitaliener, Abt Bertola, ers 
klärt fie, nebft der von Deidesheim, fir eine der 
malerifchften, die er fah. Die Stadt felbft ift alt, 
die Straßen eng und unregelmäßig, und nur we; 
nige ſchöne Häuſer zieren fie. 

Schenswertbe Merkwitrdigkeiten find: 1. Die 
Hauptkirche, im 10ten Jahrh. erbaut, und von 
Kaiſer Ruprecht zur Stiftskirche erhoben und ev; 
weitere — Adminiftrator Cafimir vollendete Thieme 
und Dad. Die 99 Centner ſchwere Glocke ftahlen 
die Frangofen im Anfang des Revolutionsfrieges. 
In den VBorhallen, Paradies genannt, find die wohl 
erhaltenen Frescogemälde merfwitrdig. Auch befinz 
den fich in diefer Kirche die Grabmäler von Aus 
dolph IT geft. 4. Det. 1353, Ruprecht 1. geft. 16. 
Febr. 1390, Ruprecht Ill. 2. Das Cafimirian, 
von Adminiftrator Caſimir aus einemNonnenkloſter, 
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die weiße Klaus genannt, in eine’gelehrte Anſtalt 
verwandelt. Diefes Gymnafium ift jeßt aufgeho— 
ben, und in deflen Locale wird eine Lehranſtalt fiir 
Schulfehrer errichtet. 3. Die treffliche chemiſche 
Fabrik der Herren Schufter und Morian. 

Die fhönften Punkte der Umgebung, wo man 
die Herrlichfte Umficht hat, find: 1. Das Schieß— 
haus in der Borftadt, Egypten genannt; 2. #ie 
Waldmannsburg; 3. die Steinbrüche des Winter: 
bergs, wo fich das Srabmal des preufifchen Ge; 
nerals Pfau befindet. Er focht damals (1794) 
unter Möffendorf und dem Herzog von Sachfen: 
Zefhen, und blieb nah einer fehr tapfern 
Vertheidigung des fogenannten Schänzels bey 
Landau. Feldmarfhall Wurmfer ließ ihm bier 
Dies einfahe Monument errichten. 4. Das 
Schlößchen des Hrn. Schufters, mit einem Garten, 
auf der Haardt (einem auf einem Bergrücken ma: 
(erifh gelegenen Dorfe), Diefe Anlage bewährt 
den Geſchmack ihres gebildeten und humanen Bes 
finers. Man hat von hier die reichfte Umſicht nad) 
allen Seiten, befonders nach der Gegend von Heis 
delberg ; die untern Bogen des dortigen Schloffes 
erfheinen dem Auge ganz deutlih. 5. Der Berg: 
fein. 6. Das Hambacher Schloß. 7. Der 
Kalmück, die höchſte Bergfpige des Haardtgebirgs, 
wo die Franzoſen einen Telegraphen anlegen wolls 
ten, und einen 80 Schuh Hohen Bau aufführten, 
um mir Mainz und Landau zu correfpondiren. 
Die intereffanteften Schloßruinen in Neuftadts 
Umgebung find: 1. Das Wolfsserger Schloß, feit 
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dem Zojährigen Krieg zerſtört. Ein unterirdiſcher 
Gang führt von ihm, durch das Thal unter der 
Speyerbach, auf den gegenüberliegenden Königs— 
berg, wo ſich römiſche Ruinen befinden. Von die— 
ſem Schloſſe leben viele Sagen im Munde des 
Volks. 2. Das Hambacher Schloß. 3. Das 
Haardter Schloß, ehemalige Sommer-Reſidenz 
der Pfalzgrafen. In den Ruinen der dazu gehö— 
rigen Kapelle find noch Glasgemälde zu fehen. 
Friedrich der Weife ift hier geboren. Noch eriftirt 
ein verdeckter Weg von Neuftadt auf diefes Schloß 
durch den Ziegelberg. — Der jeßige humane Eigen: 
thiimer deffelben, und der dabey befindlichen ſchönen 
Anlagen, Herr Schujter, verfagt dem Publikum 
den Mitgenufß nicht. Spuren einer Römerſtraße 
findet man auf dem Noflen — fie führte von da 
durch den Hambacher und Neuftadter Wald. In 
Neuſtadt befand fih, zu Zeiten des Adminiffrators 
Cafimir, eine Buhdruderey, welche fih durch 
vorziiglich guten Druck auszeichnete. 

Sute Safthäufer find: 1. Der Löwe. 2. Die 
Poſt. — Neifegelegenheiten find: 1. Wöchentlich 
eine Diligence nach Strassurg und Mainz iv. 2. 
Eben fo eine Kutſche nad Mannheim. Preis 1 fl. 


2, Bon Neufadt nah Speyer. 


Hat man nicht bereits von einem andern Punct 
der Neife aus Speyer befucht, oder feinen Weg 
von Mannheim nach Neuftadt iiber diefe Stad: 
genommen, fo kann es jeßt fehicklich von Neuſtadt 
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aus geſchehen. Man fommt aufdiefem Wege durch 
Hasloch, ein fehr blühendes Dorf mit 4500 
Seelen. — Bon Speyer feloft ift fihon ©. 50 
die Rede gewefen. 


3. Bon Neuſtadt nad Landau. — 4 St. 


Ein überaus blühendes, anmuthiges und reiches 
Land bis an jene ehemalige Grenzfeſtung Gallieng, 
die nun Dentfchland zurückgegeben ift. Die herr: 
lichſten Weine werden hier auf den anmuthigften 
Hügeln gewonnen. Der Weg längs dem Haardt— 
gebirge, über Hambach, ift fehr vomantifch. Das 
Schloß Kaftanienburg, bey lekterm Orte, wurde 
von Kaifer Heinrich IV. erbaut. Im Bauernkriege 
. (1525) eroberten es die Bauern des Pfeddersheis 
mer Gaues. Sin den Kellern fanden fie 100 Fuder 
Wein, welche fie in 14 Tagen leerten. Eine herrz 
liche reiche Ausficht in die reizenden Nheingegenden 
lohnt der Heinen Mühe, den Berg zu erfteigen. 
Die Ruinen der Burg find fehr maleriih. — 
St. Martin, mit dem noc bewohnten alten 
Schloffe Grobsberg, ehemaliges Figenthum der 
von Dalberg. Diefe Burg iſt wegen ihrer Bau— 
art und alterthitinlichen inneren Einrichtung merk; 
würdig. Unterirdifche Gänge, Gewölbe, Wohn: 
zimmer im Geſchmack alter Zeit ıc. findet der Rei— 
jende hier. — Edenkoben, ein bedeutendes Dorf 
mit 3600 Einwohnern. Bon dem ehemaligen 
Nonnenkloſter Heilsbruck find Thurm und Kirche 
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noch vorhanden. — Edesheim, Dorf, mit zwey 
Schlöſſern. Gaſthaus: zur Blume. 

Landau, Poſtſtation. 24 Stunden von 
Strasburg, 20 von Mainz, 10 von Mannheim. 
Die Fläche der Stadt und ihres Bannes enthält 
1213 Hektaren, wovon die Stadt ſelbſt mit ihren 
Gebäuden außee den Feſtungswerken 208 Hektaren 
begreift. Sie liegt in einer ſehr angenehmen und 
fruchtbaren Gegend zwiſchen zwey Hügeln, nicht 
weit vom Wasgauer Gebirg und am Eingang 
eines Thales, welches ſich über Annweiler bis in 
die Gegend von Pirmaſens und Zweibrücken er— 
ſtreckt. Ein ſtarker Bach, die Queich, welche 
in dem eben erwähnten Thal bei Hanenſtein, ſechs 
Stunden oberhalb der Stadt, entſpringt, und 4 
Stunden unterhalb bey Germersheim ſich in den 
Rhein ergießt, durchſtrömt ſolche. — Ihr Name 
Landau — d. h. Landes: Aue — deutet ſchon 
auf ihre Lage. — Die Stadt verdankt ihren Ur— 
ſprung dem Kaiſer Rudolph von Habsburg. Im 
J. 1274 geſchieht von ihr, als einer Stadt, die 
erſte Meldung in Geſchichtsbüchern. Ihr gegen— 
wärtiger großer Bann entſtand größtentheils aus 
den Bännen dreyer längſt, aber erſt nachdem Lan— 
dau eine Stadt geworden, eingegangenen gräfl. 
Seiningifchen Dörfer, nämlich Ober - Bornheim, 
Mihlenhaufen, oberhalb Landau an der Queich, 
und Usingen oder hingen. — Die Stadt ftand 
anfänglich unter der Borhmäßigkeit der Grafen 
von Leiningen, welche in der Zeit fehr anfehn: 
liche Herrſchaften im Speyergau und Eifaß im 
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Beſitz hatten. Ein Graf Emich von Leiningen 
ſtiftete die noch wirklich ſtehende ſchöne und große 
Stadtkirche, im J. 1276, als eine Kloſterkirche, 
die hundert Jahr hernach in eine Collegiatkirche 
verwandelt wurde. — Die neue Stadt Landau 
erlangte bald durch Kaiſer Rudolph und ſeinem 
Nachfolger Albert viele ſtädtiſche Freiheiten, ſo daß 
man ſie im Anfang des 14ten Jahrhunderts ſchon 
unter die kaiſerl. freyen Städte zahlte. — Sie 
hatte aber das Unglück, nach Kaiſer Albrecht J. Tod, 
von feinem Nachfolger, Ludwig dem Bayern, vers 
pfandet zu werden, welche Pfandſchaft fpater an 
das Hochftift Speyer überging, und bey demfelben 
bis ins J. 1509 verblieb; da Kaifer Max I. von 
dem Bifchof Georg von Speyer, einem Pfalzgrafen 
am Rhein, die Auslöfung des Pfandfchillings be; 
wirkte, und fie den Elfaßifchen Neichsftädten und 
der Landvogtei Hagenau einverleiben ließ. — Bey 
der durch Luther begonnenen Reformation waren 
der Rath und die Bürgerfchaft zu Landau von den 
erften auf dem linken Rheinufer, die folche begün— 
fligten ; fchon im J. 1522 ward in ihren Mauern 
der fogenannte Landauer Bund unter dem rheini— 
fhen Adel gefihloffen, an deffen Spise Franz von 
Sickingen ftand, und der den Bemühungen der 
Reformatoren geheime Unterftigung gewährte. — 
Während des 30jährigenKriegs erlittfandau großes 
Ungemach, indem es fiebenmal von 1622 —43 abs 
wechfelnd von den Mansfeldifchen Schaaren, von 
den Spaniern, Schweden, Kaiferlichen und Frans 
gofen erobert war. Die Franzofen hielten den Ort 


64 Landau. 


noch 3 Jahre nach dem weſtphäliſchen Frieden be— 
ſetzt. Durch dieſen Frieden ward mit dem öſtrei— 
chiſchen Elſaß auch die Landvogtey über die verei— 
nigten 10 Reichsſtädte, ihrer Unmittelbarkeit unbe: 
ſchadet, abgetreten, und die Ehr- und Vergröße— 
rungsſucht Ludwigs XIV. fand darin Veranlaſſung 
genug, ſeine Landeshoheit im Oſten ſeines Reichs 
bis nach Landau auszudehnen. Nach dem Nymwe— 
giſchen Frieden, worin wegen der 10 Reichsſtädte 
nichts weiter ausgemacht ward, nahm die Krone 
Frankreich im J. 1680 auch von der Stadt förm— 
lich Beſitz. — Der berühmte Vauban fing ſchon 
im J. 1680 auf Befehl ſeines Königs an, Landau 
nach ſeinem neuen Syſtem regelmäßig zu befeſti— 
gen; und bei dieſem Anlaß ließ derſelbe einen noch 
beſtehenden Canal aus der Queich bey Albersweiler 
(2 Stunden oberhalb der Stadt) ableiten, um 
Steine und andere Materialien zum Feſtungsbau 
herbeyzuſchaffen. — Zwey Jahr zuvor, in dem 
J. 1686, ward die Stadt bey einer entſtandenen 
Feuersbrunft beynahe ganz in Afche gelegt; aber 
auch. durch Anlegung regelmäßig durchfchnittener 
Straßen wieder fchöner aufgeßauet, wie fie noch 
if. — Der Ryswickiſche Friede, im Jahr 1697, 
brachte fie unter die franzöſiſche Oberbothmäßigkeit. 
Die ftädtifche Verwaltungs: und Zunft : Berfaffung 
blieb aber die nämliche, wie fie war, nur ein königl. 
Prätor ward dem Math vorgefent, und Ddiefer, der 
bis dahin aus Evangelifchen Geftanden hatte, erhielt 
nad) und nach Fatholifche Mitglieder bis zur Hälfte. 
— Sn fpanifchen Erbfolgefrieg wurde Landau durch 
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den römiſchen König Joſeph J. wieder genommen. 
Ein Jahr hernach, im Spätjahr 1703, fiel die 
Feſtung wieder in franzöſiſche Hände — nach der 
Schlacht am Speyerbach. Aber im folgenden Jahr 
1704, nach der Schlacht bey Hochſtädt an der Do— 
nau, erhielt fie durch eine dritte Belagerung, eben: 
falls unter Joſeph 1., wieder ihre deutfche Freiheit 
und Unmittelbarkeit, und genoß derfelben bis 1713, 
da der franz. Marfchall Nillars die vierte Belage— 
rung mit Erfolg unternahm, worauf der Friede 
zu Baden im J. 1714 die Stadt und Feftung wie; 
der an Frankreich zurückbrachte. — Der Magiftvat, 
der von alten Zeiten her aus 4 Bitrgermeiftern 
und 12 Ratheheren (wovon der älteſte Marſchall 
hieß, wie zu Weißenburg) beftand, blieb ferner mit 
der übrigen ſtädtiſchen Zunftverfaffung unter dem 
Vorſitz eines Eönigl. Prätors, und mit der Reli: 
gions : Parität bis ins Sjahr 1790.) — Die 
franzöfifche Revolution brachte aud) in ihrer ganzen 
Verfaſſung die größten Veränderungen hervor. — 
Sm %. 1793 hielt Landau eine 6—7monatliche 
Einfhließung und ein ſtarkes Itägiges Bombarde— 
ment von einem Eönigl. preufßifchen Corps aus. — 
Sm %. 1814 erfolgte eine zweite dreymonatliche 
Blokade durch ein ruffiihes Corps, welche der 
Darifer Friede vom 30. May deffelben Jahrs auf: 
hob, und wodurch die Stadt und Feftung Landau 


*) Dermalen beftcht noch die franzöfifche letzte Munizipal— 
Berfaffung, mit einem Oberbürgermeifter, zwey Ben: 
geordneten, einem Polizeyfommifär und 20 Schöffen, 
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mit einer gewiſſen Umgebung ferner bey Frankreich 
blieb. In der zweyten Pariſer Convention vom 20. 
Nov. 1815 aber ward beſtimmt, daß dieſer wich— 
tige Platz mit dem linken Ufer der Lauter (ſoge— 
nannt Wies-Lauter, die aus dem Wies-Lauterbrunn 
bey Merzalben im Kanton Waldfiſchbach über 
Dhom nach Weißenburg ſtrömt) wieder an Deutſch— 
land fallen ſollte. Der Münchner Vertrag von 
1816 brachte Landau an Bayern, mit der aus— 
drücklichen Beſtimmung jedoch, daß es eine deut— 
ſche Bundesfeſtung bleiben ſollte. — Landau wurde 
nun der Sitz einer Bezirksverwaltung, eines Be— 
zirksgerichts, eines königl. Poſtamts und eines 
Bezirkskaſſierers, Rentmeiſters, wodurch mit der 
Gewerbsfreiheit, welche in den letzten 12 Jahren 
der franz. Oberherrſchaft durch eine dritte Mauth— 
Linie ſehr beſchränkt worden war, der Wohlſtand 
der Bürgerſchaft wieder zuzunehmen beginnt. — 
Unter den wohlthätigen Anſtalten, die zum Beſten 
der Stadt Landau von der königl. Regierung ge— 
troffen werden, verdient auch ein ſegenanntes Pro— 
Gymnaſium als eine neue Lehranſtalt Erwähnung. 
Die Zahl der Häuſer inner der Stadt beläuft ſich 
auf 639; die der Feuerſtellen aber auf 1300 und 
die Seelenzahl über 5000. — Bon öffentlichen 
Gebäuden verdienen bemerkt zu werden: 1. Die 
große Stadt s und ehemalige Stiftskirche, mit einem 
fhönen Thurme, auf deffen Gallerie man die Aug; 
fiht auf die ganze umliegende Gegend von allen 
Seiten hat. 2. Das Auguftinerkfofter und die 
davan ſtoßende Kirche. 3. Das Gemeindehaus. 
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4. Das Bezirksgerichtshaus. — 5. Vier Kafernen, 
darunter eine fir die Kavallerie; auch ein fehr 
fhönes Militär; und Eivilhofpital. — Seit eini: 
gen Sahren hat Landau zwey bedeutende Eſſigſie— 
derenen. Webrigens hat fih unter den Einwohnern 
— einer hundertjährigen fremden Herrfchaft unge: 
achtet — manches von altdeutfcher Sitte und dem 
ftommen Ernft unfrer Väter erhalten. Sie find 
religiös, betriebfam, und unter den Frauen ift noch 
jene Zucht und Ehrbarkeit, welche den Grundzug 
weiblicher Würde ausmacht. — Safthäufer: 4 
das goldene Schaaf, 2. der weiße Schwan, 3. die 
drey Könige. — Ver von Landau nach Strasburg 
reifen will, finder häufig Gelegenheit dazu mit Res 
tourchaifen; ıman zahlt dann gewöhnlic 14 bis 16 
Franken bis Strasburg. *) 

Zwey Stunden von Landau ift das romantifche 
Annweiler Thal, mit dem Städthen Ann— 
weiler. Die Queich durchflieft das Thal. In 
der Gegend verdienen mehrere intereffante Schloßs 
ruinen befucht zu werden — 3.8. Eſchbach, in 
der Nahe von Klingenmäünfter, Rieburg bey 
Nothe (durch feinen trefflihen rothen Wein ber 
kannt), befonders aber die Burg Triefels auf 
einer Höhe des Vogefifchen Gebirge. Der Sage 





Wir haben über Landau ausführlichern Bericht gegeben, als 
der Plan bed Handbuchs im Allgemeinen geftattet, weil ers 
ſtens von diefer intereffanten Stadt und Feftung nur fehr 
Dürftige gedructe Nachrichten vorhanden find; und fie 
zweytens dadurch, daß fie nunmehr, nach einer langen Trens 
nung von Deutichland, diefem wieder gewonnen if, unfee 
Aufmerkſamkeit doppelt in Anſpruch nimmt, » 
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nach foll in diefer Burg der ritterlihe König 
Richard Löwenherz gefangen gehalten worden 
ſeyn, bis die Waffengenoffen des Helden, unter 
der Leitung feines Freundes und Minneſängers 
Blondel, ihn befreyten. 


4. Von Neuſtadt nach Kaiſerslautern. 
(Acht Stunden.) 


Dieſer Abſtecher iſt zwar etwas weit, und möchte 
wohl, da er nicht ganz mit dem Plan der Haupt— 
reiſe zu vereinigen iſt, ſelten gemacht werden. 
Doch wollen wir, da die Gegend wirklich reich an 
wild-romantiſchen Schönheiten und intereſſanten 
Burgruinen iſt, und in ſofern einen andern Cha— 
rakter hat, wie die bisher beſchriebenen, dem Reiſen— 
den den Weg andeuten. 

Ein anmuthiger Weg durch das romantiſche 
Neuſtadter Thal führt uns zuerſt aach Lambrecht, 
einem Dorfe mit 1300 Einwohnern und einem Ku— 
pferhammer. Aus ihrem Waterlande vertriebene 
Hugenotten legten es an; friiher fand ein Nonnens 
floffer da. Jetzt wird es von Tuchmachern,, ihren 
Nachkömmlingen, bewohnt. Die dafige Kirche if: 
im rein gotdifhen Styl gebaut. Lambrecht war 
vor der franzöfifchen Revolution Eigenthum der 
Univerfität Heidelberg. — Eine Stunde von Lam— 
brecht liegen, in einem wilden Bergthale, das die 
Speyerbach durchfließt, die Bergſchlöſſer Ervenfkein, 
Breitenſtein und Spangenberg. — — 
mit einem Schloſſe. 
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Sranfenftein. Diefe Gegend, mit dem 
engen Waldthal, den anmuthigen Wiefen am helfen 
Dergftrom und der alten Ruine der Ritter von 
Sranfenftein, ift wildromantifch und wahrhaft Of: 
fianifch. Die Burg Frankenſtein wurde im 11ten 
oder 12ten Jahrhundert zur Sicherung des aus Los 
thringen an den Rhein führenden Paſſes erbaut, 
und die Ritter waren Dienftmannen der Grafen 
von Leiningen. Gute Gaſthöfe: 1. Die Poft, 
2. bey Kölliſch. Hier tritt die Spira in das Neu 
ftadter Thal. In der Nähe dee Dorfs findet man 
die ſchönen Ruinen des alten Bergfchloffes Die; 
merſtein. — Wallerberg, mit einem Grab— 
male des ſchwediſchen Generals Torftenfohn, nahe 
ander Straße — es beftehtin einer Säule mit einem 
Kreuze auf dem Capital, — Kaiferslautern. ©.80. 


5. Bon Neuſtadt langs dem Haardtachirge nach 
Dürkheim, Grünftadt, dem Donnersberge. 


Die. Gegend, welche der Neifende jeßt durch: 
wandert, gehört ohne Zweifel zu den veizendften 
der paradiefiichen Pfalz, und ganz eigentlich gilt 
von ihr, was wir im Anfange diefes Abfchnittes 
im Allgemeinen von diefem ſchönen Lande gefagt 
haben. | | 

Zuerfi gelangt man nah Musbach, zur Rechten 
die ſchöne Ebene, zur Linken das beträchtlihe Dorf 
Haardt, das fich äußerſt pittoresfauf einem Berg: 
rücken hinzieht. Am Fuße des Haardtgebirgs reiht 
fich beynahe Dorf an Dorf bis Dürkheim. 
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Deidesheim (1800 E.), mit den Ruinen 
einer DBergvefte. Gaſthaus: zum Schwanen. — 
Forſt, wo ein vorgügliher Wein wählt, — Was 
chenheim, deffen Hügel ebenfalls den trefflichften 
Wein liefern. Ruinen eines Bergfchloffes. — Diefe 
drey Hauptweinorte haben die reizendſte Lage, und 
beurfunden den Wohlftand ihrer Bewohner zum 
Theil duch Palaft:ähnlihe Käufer. Die edelfte 
Gaſtfreundſchaft — die Blüthe der Humanität — 
welche dem Pfälzer fo befonders eigen ift, wird von 
ihnen nicht hintangefeßt. — 

Wir erreichen nan Dürkheim (4000 E.), 
mit feinen Salinen in der Ebene, am Eingange ei; 
nes romantiſchen Thales, und am Bach Iſenach, 
welcher bey Frankenthal in den Kanal fließt, und 
den alten Worms: und Speyergau theilt. Poſtſta— 
tion auf der Strafe nad) Kaiferslautern ꝛc. Dirk 
heim war ehemals die Reſidenz der Fürſten von Leis 
ningen. Ihr Nefidenzfchloß wurde im Jahr 1794 
von den franzöfifchen Naubfommiffären durch Brand 
zerftört. Was von diefem und dem dabey gewefenen 
Ihönen englifchen Garten noch übrig blieb, wurde 
fpeterhin durch die wohlbefannten franzöfifchen Fir 
nanzoperationen verfchleudert. Das Nümliche ges 
fhah mit den Ruine des Klofters Limburg und 
des Bergfihloffes Hartendurg. Doch gereicht es 
einigen Bürgern von Dürkheim, welche folche kauf— 
ten, zur Ehre, daß fie dieſes vaterländiſche Denkmal 
ftehen ließen, wofür der Spefularivnsgeift der 
Fremden freylich feinen Sinn hatte. Die Triimmer 
der Abtey Limburg ftehen nahe bey Dürkheim auf 
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dem Gebirge. Sie wurde von Kaiſer Konrad II. 
und feiner Gemahlin Giſela im 11. Jahrhundert 
erbaut, und zwar auf der Stelle, wo vorher ihre 
Burg geftanden, und ihr Sohn Konrad durd) einen 
ungliteklihen Sturz das Leben verloren hatte. Späz 
terhin wurden die Mönche des Klofters in eine lang⸗ 
wierige Fehde mit den Grafen von Leiningen vers 
wickelt, welche auf ihrem Grund und Boden das 
Schloß Hartenburg aufführten, bis fie endlich im 
J. 1504 Graf Emich VIII. mit feinen NReifigen, 
zu welchen fich auch Dürkheimer Bauern ſchlugen, 
überfiel, und die prachtvolle Kirche, worin fi) 20 
Hochaltäre befanden, nebſt allen iibrigen Gebäuden 
rein ausplindern und in Brand ſtecken lich. Zwar 
wurden die Gebäude zum Theil wieder hergeftelft,, 
aber im Orlean'ſchen Kriege neuerdings zerftört. 
An der Mauer des ehemaligen Chors ift noch fol: 
gende Inſchrift fichtbar : Conradus II. Imperator 
Coenobium istud fundavit ao dei 1035. — 
Sifridus de Bergen abbas hoc opus fieri fecit 
ao dei ı55ı ut in ceptum, perge! Man weiß, 
31 Aebte, die diefem Klofter vorgeftanden. In 
der lebten Zeit fand fich unter den Triimmern noch 
der Grabftein mit lateinifcher Inſchrift, welchen 
Kaifer Konrad Il. feinem Sohne gefegt. — Von 
der Höhe diefer Ruine genießt man der fchönften 
Umfiht, gegen Often, auf die reizenden Fluren, 
durch welche fich der königliche Rhein windet, gegen 
Werften aber in die fhauerlihe Wildnif. An die’ 
nahe liegende alte Hartenburg hatte der Fürſt ein 
Schlößchen, mit Schönen Umgebungen, worin er 
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zahmes Wild ꝛc. hielt, erbaut, welches der Revolu—⸗ 
tionskrieg verwüftete. — Steigt man an der andern 
Seite der Stadt den Berg hinan, fo gelangt man 
an die Ringmauer, auch Deidenmauer ge 
nannt. Dies ift ein Kreis von aufgethiirmten 
Steinen, von ohnaefähr einer halben Stunde im 
Umfange. Nach Urkunden hatte der Hunnenfünig 
Attila, als er fein Heer durch diefe Gegend führte, 
auf dieſem Platze fein Lager errichtet. Vermuth— 
lich war es früher ein wohlverwahrtes Lager der 
Römer, welches Attila benußte. Man glaubt, daß 
der dabey befindliche fogenannte Teufelsftein ein 
Dpferplag diefer Völker war. — Wer von Dürkheim 
aus einen Abfprung nac dem anderthalb Stunden 
entlegenen Drachenfels machen will, wird feine 
Mühe reichlich belohnt finden. Diefer Berg war, 
wenn jemals Druiden zur Zeit der gallifchen Anz 
fiedelung in diefem Lande waren, unfiveitig ihr 
Sitz, und der Ort ihrer Opfer, die man von hier 
aus im größten Theile des Landes ſah. Diefer 
Fels tritt aus einem der höchften Berge der Se; 
gend hervor und bildet eine Terraſſe, unter wel 
her fih eine Aushölung, wie ein Brückenbogen 
befindet, wo man auf der einen Seite das an; 
muthigfte Gemälde des Rheinthals, auf der andern 
die ganz verfihiedene Darftellung des Ueberblicks 
waldiger Gebirge fieht. In den Legenden des 
Landmanns fpielt derfelbe die bedeutende Rolle des 
Drtes, wo der gehörnte Siegfried die geranbten 
Tochter des Landes aus der Gewalt des Drachen 
befveyte. Im Thale liegen Ruinen mit den ſelt— 
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famen Legenden : Namen: Murr' mir nicht viel: 
Schau dih nie um. — Dürkheim befist ein 
Symnafium. Das Städtchen ift zehn Stunden 
im Umfreife durch einen alljährlich auf den erften 
Sonntag im September gehaltenen, fogenannten 
Wurſtmarkt, wohl gefannt,und hat ſich aufdiefen 
Feſttag eines gar zahlreichen Befuchs zu erfreuen. 
Das befte Wirthshaus ift die Po ft. 

Eine gute halbe Stunde von Dürkheim liege 
Ungfteim, mit trefflihem Weinwachs, der den 
Namen diefes Dorfes berühmt gemacht hat. Die. 
fonft bier befindliche Nunfelriiden : Zucker: Fabrik 
ift eingegangen. Nicht weit davon, am Gebirge, 
verſteckt fich maleriſch in einemobſthain, Karlſtadt 
(auch wohl Kahlſtadt genannt), deſſen Wein 
gleichfalls zu den vorzüglichſten der Gegend gehört. 
Die Lage dieſes Dörfchens iſt wahrhaft idylliſch. 

Nach einer halben Stunde erreicht man nun das 
wohlhabende Dorf Erpolzheim, und ſchlägt von 
hier aus einen nähern Feldweg über Freinsheim 
nach Grünſtadt ein. Freinsheim iſt ein ziemlich 
anſehnliches Landſtädtchen, deſſen Weinberge, ſo wie 
die von Erpolzheim, auch ſehr guten Wein liefern. 

Grünſtadt (3200 E.) iſt ein heiteres Land— 
ſtädtchen, von einem Obſthain umgeben. Das Gym; 
naſium iſt in eine lateiniſche Schule umgewandelt. 
Eine halbe Stunde davon, in Karbach, iſt eine 
merkwürdige Baumwolleſpinnerey, welche einem 
Herrn Trautwein gehört. Der Mechanismus 
der Vorrichtungen iſt bewundernswerth und ſpricht 
dem Erfindungsgeiſte des Mannes, der ihn — ohne 
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Mufter und Vorkenntniſſe — zu Stande brachte, ein 
rühmliches Zeugniß. — Grünſtadt ift der Geburts; 
ort zweyer berühmter Maler, von Holbein und 
Seekatz. Es war ehedem die Reſidenz der Grafen 
yon Leiningen-Weſterburg. In dem Schloſſe befin— 
det ſich jetzt eine nicht unbeträchtliche Fayencefabrik. 
In dem nahen waldreichen Thale liegt auf einem 
Berge das Stammſchloß jener Fürſten. Am Fuße 
dieſes Bergs, bey dem Dorfe Alt-Leiningen, 
ſtrömt Quellwaſſer aus 19 armdicken Röhren, und 
bildet einen Bach. Weiterhin im Thale liegt der 
bekannte Mazenberg *), mit zerſtreuten Hütten, 
deren Bewohner gewöhnlich im Lande als Mufifan: 
ten herumziehen, auch wirklich befondere Anlage zur 
Tonkunft zeigen. — Gaſthäuſer: 1. DerSchwa— 
nen; 2. zum Berg. 

Bon Grünſtadt aus macht man die fehr beloh— 
nende Excurſion auf den Donnersberg Auf 
diefem Wege begleitet den Wanderer die iippigfte 
und herrlichfte Vegetation bis auf den Gipfel des 
Dergs. An feinen Fuß lehnen fich die fetteften 
Wiefen und Fruchtfelder, und feine höhern Regionen 
liefern die Eönigliche Eiche und kräftige Bude in 
einer Vollkommenheit, die in Erftaunen feßt. Sein 
Rücken endlich trägt vortreffliches angebautes Feld, 
fruchtbare Triften und gute Weiden. Der hier bes 
findfihe Meneniten: Hof war ehedem ein Klofter, 


*) Diefer Mazenberg war ehemals wesen des Raubgeſindels 
berichrigt, das hier feinn Schluprwinfel hatte — jest ift 
er’s weniger. Erift faft 2 Str. ſang. Die Bewohner find 
ein Gemiſch von Deutichen, Sranzofen, Stalienern te, 
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St. Jakob genannt. — Zuerft befuche der Wanderer 
den Hirtenfels, und geniche, wenn es ihm fo 
gut wird, des herrlihen Anblicks der aufgehenden 
oder untergehenden Sonne, und der reichen Umficht 
nah Worms, Speyer, der Bergftraße, dem Rheins 
thale ꝛc. — Aufdem Königsftuhle, einem ans 
dern höhern Gipfel des Donnersbergs, Hat man 
die Ausficht in gebirgige und waldige Gegenden. 

Die Umgegend des Donnersbergs ift fir den 
Mineralogen wichtig. Das Gebirge ift veih an 
manderley Erzen. Sm Donnersberg ſelbſt foll, 
mit guter Ausbeute, auf Silber gebaut worden feyn, 
aber im dreißigjährigen Kriege wurde alles ver: 
fhüttet. Bey Imsbach waren noch vor ohngefähr 
50 Sahren Silberbergwerke im Betrieb, welde 
ſich aber plößfich unter Waſſer ftellten. Man hat 
berechnet, daß ein Abzugsſtollen, zur Ableitung 
des Waſſers, die Summe von 20,000 fl. koſten 
künne. Auch Bley und Kupfer wurden ehemals bey 
Imsbach gewonnen. Gegenwärtig befchräntt fi 
der ganze Bergbau auf Eifen, welches von vorzüg— 
licher Güte ift. Die in der Nähe befindlichen Hit: 
ten und Hammerwerke des Hrn. Gienanth verdienen 
die Aufmerkfamfeit des Reiſenden. 

Der Stahlberg, 3 St. weftlich von Imsbach, 
hat anfehnlihe Queckſilberbergwerke. Dergleihen 
finden fid) auch anderthalb Stunden davon, aufden 
Mofchellandsberg, der feinen Namen von einer 
aufdem Berg liegenden, merkwürdigen Ruine trägt. 
Zwifchen beiden Ducckiitberhaltigen Bergen, von 
Meifenheim bis Alzen, zieht ein Steinfohlenlager. 


ara, 
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Bon Obermofchel gelangt man in 2 St. auf die 
Salinen. Der Seolog wird aber wohl thun, einen 
fleinen Abftecher rechts zu machen, wo er fich wieder 
dem Donnersberg nähert, und in 2 &t. von Ober: 
mofhelnah Münfterappel gelangt. Hier fommen 
eine Menge verfteinter Fifche in Thonfchiefer vor, 
die gut erhalten find, aber leicht zerbröceln. Von 
hier gelangt man in 2 ©t., an den Balinen vor; 
über, nah Kreuznach. 

Die Ausfiht vom Königsſtuhl, dem höchſten 
Gipfel des Stahlbergs, gibt der vom Donnersberge 
nichts nah. Eine halbe Viertelftunde vom Stahl; 
berg findet der Neifende bey H. Nevierfürfter Kropp 
eine reinliche und gute Wirthſchaft. Eben fo in 
Dbermofhel, bey H. Schumacher. Auf dem Ko: 
nigsftuhl Haben die Forftbeamten diefer (ehemals 
Zweybrückiſchen) Gegend, zum Gedächtniß der 
Wiedervereinigung mit Bayern, ein Feines Denk; 
mal errichtet, auf deffen Höhe eine bewegliche Kugel 
liegt, mit einem Einfchnitte, um die Fernröhre ein; 
legen und nach Belieben wenden zu fünnen. 

Wer mit einem Wagen reif'r, es fey von Grün: 
ftadt oder von Kirchheim : Bolanden aus, nad Katz 
ferslautern oder nad) fonft einem Orte an der ſchönen 
Straße, welche von Mainz dahin fiihrt, mag feine 
Excurſion auf den Donnersberg und nach den in; 
tereffanteften Punkten feiner Umgebung folgender 
maßen einrichten: auf der Pofiftation Standes 
bühl verläßt er den Wagen, fchieft ihn voraus 
nah Winnweiler, wo er ihn bey dem Wirthe, 
Heren Zahn, auf fih warten läßt, und beginnt 
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nun die Fußwanderung. Das Dörfhen Tannen; 
fels, faft in der Mitte des Bergs gelegen, von 
Kaftanienbäumen umgeben, wird ihn zuerft freund: 
lic) anfprehen. Am Ende des Dorfs fteht ein un: 
geheurer Kaftanienbaum, der etwa 29 Fuß im Um⸗ 
fange mift. Von hier aus erſteigt man vollends 
den Berg, und nimmt den Rückweg iiber das Dörf— 
hen Marienthal, wo die gothifche Kirche der 
Beſchauung werth ift, fo wie das darin befindliche, 
recht gut in Sandftein gearbeitete, Grabmal der 
Grafen von Falkenftein. Auf einem abgefonderten 
Sarfophag, mit der Inſchrift: « Laffet die Kindlein 
zu mir fommen, und wehrer ihnen nicht, denn 
folhen ift das Himmelreih” — find die früh ver: 
florbenen 7 Kinder eines Grafen von Falkenftein 
abgebildet. Sie wurden alfe nicht Ein Jahr alt, 
und flarben in den Jahren 1756 bis 63. — Durd) 
das herrliche Falkenfteiner Thal vollendet der Wan; 
derer feinen Rückweg nad) Winnweiler. Diefeg 


nod) wenig gefannte Thal, verdient in jeder Hinz - 


ficht den Befuch des fir Naturſchönheiten empfäng— 
lichen Reifenden, indem es wohl mancher den ger 
priefenften und reizendften TIhälern des Rheins 
vorziehen wird. Mitten inne finder man die male; 
riſchen Ruinen der Bergvefte Falftenftein , zu Ende 
des Dreißigjährigen Kriegs von den Franzofen zer: 
flört. Mehrere darin gefundene intereffante Papiere 
wurden in dem, nun abgeriffenen, Winnweiler 
Schloffe aufbewahrt, bey Annäherung der Franzoſen 
im 3. 1793 aber fortgebracht. *) Die brauchbaren 





*) Sür Sreunde alter Curioſitäten hier nur einige Pröbchen 
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Baufteine an dem Mauerwerk des Schloffes wur 
den nach und nach von den Einwohnern des Dorfes 
Falkenftein zu dem Bau ihrer Käufer verwandt, 
Unter andern befindet ſich noch jeßt vor der Haus⸗ 
thüre eines dortigen Brirgers ein Stein als Vor— 
platte, welcher über dem Hauptthor der Burg eins 
gemanert war, und worauf die Worte eingegraben 
find: „Melchior wie du willt!” Bon der 
Bedeutung diefes Steins lebt im Munde des Volkes 
folgendes : Einer der legten Grafen von Falten; 
ftein hatte einen Bruder, Namens Melchior, wel 
her mehrere Schlöffer im Rheingau beſaß, und fich 
dort aufdielt. Diefer Melchior war feinem Bruder, 
aus unbekannten Sriinden, fehr feind, und erfchien 
eines Morgens plößlich mit feinen Reiſigen auf der 
Auhöhe vor der Burg Falkenftein, feinen Bruder 
unter vielem Schimpfen und Drohen zum Zwey— 
fampf herausfordernd. Diefer, ein frommer Rits 
tersmann, ſuchte aus der Burg durch Zureden den 
zürnenden Bruder zu befänftigen; aber vergebens; 
der aufgebrachte Melchior drohte die Burg zu ſtür—⸗ 
men. Als nun alles Zureden fruchtlos war, ver: 
ließ der Graf das Burgfenfter mit dem Ausruf: 


aus einem Diarinm eined Hofmeifters der Letzten der von 
Falkenſtein: „Als die beiden jungen Grafen anfiengen 
bengelhaft zu werden, hat fie ihr Herr Vater zu den Rauen 
nach Grumbach gerandt, um Mores zu lernen, und hat fol: 
chen ein aräflich Reifegeld mitgegeben, einem jeden 30 Al— 
bus. — Item: die Erzählung von einem Kirchweihreft in 
Marienthal, wo die jungen Grafen mit ihrem Horfmeifter 
3 Tage gebanferirt und ſich gräflich aufgeführt haben, fo 
daß fie in dDiefen 3 Tagen die ungeheure Summe von 9 Albus 
verpraßten:“ 
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« Melchior wie du willt!? Diefe Worte überwäl— 
tigten den ohnehin gerührten Melchior vollends ; 
er begehrte Einlaß, und bey feftlihem Schmauf 
und Banketen ward die Verfühnung der Brüder gez 
feyert, zu deren ewigen Erinnerung die bedeutfamen 
Mortein einen ſchönen Sandflein gehauen und über 
dem Thor eingemanert wurden.” — Am Ausgange 
des Falkenfteiner Thals liegt Winnmweiler; dies 
war ehemals die Hauptftade der Srafihaft Falken: 
ftein, die in Altern Zeiten ihre eigenen Grafen hatte, 
nachher aber an das Haus Lothringen und von die 
fem an Defterreid kam. Das Städtchen hatte ein 
(jet abgeriffenes) Schloß und liege in einer der 
veizendften Gegenden. Es zählt gegen 1000 Einz 
wohner. Sin der Nähe ift eine bedeutende Eifen: 
fhmelze. Sn Imsbach, eine halbe Stunde von 
Winnweiler, hat ſich ein trefflicher Defonom ange⸗ 
ſiedelt, der ſehr wohlthätig auf die Gegend wirkt. 
Hier nimmt den Reiſenden ſein Wagen wieder auf, 
amd wir begleiten ihn noch bis zum Städtchen 
Dtterberg, 2 Stunden von Winnweiler, in 
einem vomantifıhen Thale gelegen, um ihn auf die 
dafige Kirche aufmerkffam zu machen, welche fiir 
eine der fchönften in Deutfchland gehalten wird. 
Sie ift durchaus von Duaderfteinen und in Form 
eines Kreuzes gebaut. Das Langhaus gehört den 
Reformirten, der Chor den Katholiken. Auf jeder 
Seite des Langhauſes ſtehen 10 viereckigte Pfeiler, 
worauf Kirche und Nebengebäude ruhen. Ein jeder 
Pfeiler ift 10 deutfche Werkfchuhe breit. Die 
Länge der ganzen Kirche beträgt 263 Schuhe, die 
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Breite von Pfeiler zu Pfeiler 34, der Quergang 
des Kreuzes am Chor aber 121 Schuhe in der Länge, 
und 34 in der Breite. Don den Nebengängen der 
Kirche, welche beynahe halb fo hoch, als diefe, 
gewölbt, und mit befondern Dächern verfehen find, 
ift der zur Rechten bis an den Querbalken des 
Kreuzes 180 Schuhe lang und 15 breit; der zur 
Linken ift fo lang, als der vorige, aber nur 12 
Schuhe breit; die ganze Breite des Langhauſes, 
Pfeiler und Nebengebäude mit eingefchloffen, be: 
trägt 81 Schuhe. Die Höhe der Kirche hat ohns 
gefähr 100, und die Mauerdidung 81, Schuhe. 
Die Kirche hatte fünf Eingänge, wovon jeßt drey 
zugemauert find. Oberhalb der Thiire des Haupt 
Eingangs fichen die Norte: Memento Conradi. 
Man glaubt, daß diejes dem edeln und tapfern 
Konrad III., dem erften Kaifer vom fhwäbifchen 
Stamm, als Erbauer diefer Kirche, gelte. Es 
finden fich Hier mehrere Srabfteine von DOtterburger 
Aebten. Der Thurm diefer Kirhe wurde durch 
den Blitz zerfiört. 

Von Drterberg find es noch 2 Stunden nad) 
Kaiferslautern. Dielleberbleidfel des Schloß 
fes, welches Kaifer Friedrich I. (Barbaroffa) 
hier erbaute, hat der Vandalismus der jüngft vers 
floffenen Zeit vertilgt. Dieſes herrliche Denkmal 
eines kräftigen Geiftes wurde von den Franzofen 
um eine Kleinigkeit verkauft und dann abgeriffen. 

Der Teich, Kaiferswog genannt, ift jeßt aus: 
getrocknet. In diefen Teich feßte K. Friedrich LI. 
im 5. 1230 einen Hecht, dem ein yoldner Ring 
angelegt war, mit der (griehifchen) Inſchrift: 
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« Sch bin der erſte von den Fiſchen, welche den 
5. Oct. 1230 durch Kaifer Friedrichs LI. Hand in 
diefen Wog gefeßt worden. ” 

Sm 5. 1497 wurde diefer Hecht von Kurfurft 
Philipp gefangen, und auf deffen Tafel gebracht. 
Er war 19 Fuß lang und 350 Pfund fhwer. Der 
damalige Bifchof von Worms, Johann v. Dalberg, 
überfeßte dem Kurfürften die Inſchrift. 

Wer von Kaijerslautern einen Abfteher von 
einigen Stunden in dag Weſtrich machen will, fin: 
det bey dem Städtchen Pandftuhl die ſchöne Ruine 
einer Felfenburg, welche der mannlihe Held, Franz 
von Sicdingen, bewohnte, Gute Safthöfe in Fand; 
ſtuhl find: 1. Zur Krone, 2. zum Engel. 


Für die, denen Zeit und Umftände es geftatten, 
in der Gegend des Donnersbergs länger zu vers 
weilen, führen wir hier unter andern noch folgens 
de, des Beſuchs werthe, Drte an: 


Göllheim, gleichfalls an der Landſtraße geler 
gen — wegen des Denkmals eines Beſuchs werth, 
das auf dem Felde, in der Nähe, dem hier 1298 in 
der Schlacht gefallenen Kaifer Adolph von Naſ— 
fau gefeßt wurde, von den Landleuten des Könige 
Kreuz genannt. Kine hohe Ulme befchatter den 
einfachen Stein, in Form eines Kreuzes, mit der 
Inſchrift: 

ANNO MILLENO TRECENTIS 
BiS MINVS ANNO. 


IN IVLIO MENSE . REX ADOL 
PHyVS CADIT ENSE. 
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RENOVATVM HOC MONVMEN 

. TVM SVB LVDOVICO COMITE 

GENEROSISS : A NASSAV 
ANNO 1611. 


Kirhheim:Bolanden (2200 E.), 1&t. 
vom Donnersberge, auf der Strafe nach Kaifers: 
lautern, ehemalige Refidenz der Fiirften v. Naffau: 
Weilburg; jeßt ein wenig bevölfertes, aber nahr— 
haftes Landftädtchen. Die Lutheriſche Kirche mit der 
Familiengruft der Fürſten von Nallan : Weilburg, 
und einer vortrefflihen Orgel, ift in edelm Styl 
erbaut. Der ehemalige fürſtliche Park ift von dem 
jeßigen Befiger, Hrn. Andre, recht geſchmackvoll 
neu angelegt. 


Bon Kirchheim: Bolanden kann man den Weg 
iiber Alzey, Kreuznach (und iiber Stromberg, wenn 
man einen Eleinen Umweg nicht achtet) nach Bingen 
nehmen, und er ift in der That faft eben jo interef; 
fant, als über Worms und Mainz. Alzey ift ein 
recht angenehmes Landſtädtchen, von hohem Alter. 
In der Umgegend wurde im J. 1783 eine Ara mit 
der Inſchrift gefunden: Nymphis Vicani Altiacen- 
ses posuere. Diefe Gegend ift auch ein Haupt 
fhauplaß der Nibelungen , wie zum Theil ſchon die 
Namen, Stolcher von Alzey, Hagem von Troneg, 
beweifen, Unter Walther von Spanie ift ohne Zwei; 
fel Walther von Spanheim zu verftehen, welches 
8 Stunden von Alzey und 2 von Kreuznach ent: 
fernt liegt, — 
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Ein andrer Weg bietet ſich dem Reiſenden aus 
dieſer Gegend von Grünſtadt über Bockenheim 
durch das ſchöne Zeller Thal nach Worms. — 
Hier liegt Albisheim, wo eine kaiſerliche Pfalz 
geſtanden haben ſoll. Der Ort hatte Thore und 
Wälle. 

Der Reiſende kann auch ſeinen Weg durch das 
anmuthige Zeller Thal zurück nach Worms nehmen. 
Es liegt zwiſchen Alzey und Kirchheim-Bolanden, 
und beſteht aus einem freundlichen Gemiſche von 
Hügeln, Wieſen, Feldern und Baumgruppen und 
endigt mit der Ausſicht aufdie Wälder des Donners— 
bergs. Die Pfrimm durchfichlängelt. das Thal. 
Das Dorf Zell Hat feinen Namen von einer Klaufe, 
die unter dem Frankenkönig Pipin ein englifiher 
Driefter Namens Philipp hier errichtete, als er aus 
Italien nach Frankreich reifen wollte. Daraus ent: 
ftanden, in der Folge, das Dorf und Stift Zelle. 
Zur Zeit der Reformation zerftreuten ſich die Chor; 


geiftlichen, und Kurfürft Friedrich 11. fchenkte die 


Gefälle der Univerſität Heidelberg , welche darum 
auch, bis auf die legten Zeiten, den Syahrıstag dee 
Einfiedlers Philipp von Zelle feyerlich beging. 


— 
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V. 
Bon Mannheim nah Mainz. 


Hierher das IL. Heft von den Mahlerifhen Anſichten 
am Rhein ıc. gezeichner und radirt von 3. Nour. 





1. Route. 
Ueber Worms und DOppenbeim. 


on Mannheim nimmt man feinen Weg nad) 
Heidelberg und über Frankfurt nah Mainz, 
oder auf dem linfen Rheinufer über Worms und 
Dppenheim nad jener Stadt. Bey Mannheim 
führt eine Schiffbriicke iiber den Rhein. Das erfte, 
was dem Meifenden hier fehr unangenehm ins Auge 
fallt, ift ein Lotteriebureau. Ein ſolche Erfcheinung 
- follte wenigftens in Deurfchland nicht mehr gefuns 
den werden. Erfreulich ift es übrigens, daß auf 
dem linken Rheinufer , fo weit e8 dem deutfchen 
Reiche zurückgegeben worden, feine Chauffee: und 
Brückengelder erhoben werden, welche den Reifen: 
den dicsfeits, zumalim Darmſtädtiſchen und Naf: 
fauifhen , fo fehr beläftigen. Nach einer guten 
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Stunde erreicht man Oggersheim, mit einem 
ehemaligen kurfürſtl. Schloſſe. Das Städtchen 
kommt ſchon in Urkunden des Sten Jahrhunderts 
unter dem Namen Agridesheim vor. Im Jahr 
1625 309 ein Haufe Spanier vor Oggersheim, 
um es zu belagern. Die Einwohner waren fammt: 
ih, bis auf den Kuhhirten, entflohen. Diefer 
verlor den Kopf nicht, und ſchloß mit den Bela; 
gerern, welche die Stadt noch bewohnt glaubten, 
eine fehr vortheilhafte Kapitulation. Sehenswerth 
ift Hier das alte Rathhaus; die neue kathol. Kirche. 
DieGemäldefammlung des ehemaligen franzöfifchen 
Sefandten in Karlsruhe, Herrn von Maffias, 
welche fi hier befand, Hat der Eigenthümer nad) 
Paris gebradt. 

Eine Stunde von Oggersheim liegt Franken; 
thal, die Hauptftadt eines Kreifes, welches feine 
ehemalige Blüthe Flüchtlingen aus Frankreich und 
den Niederlanden verdankt. Die Anzahl der Ein: 
wohner beläuft fih auf 4000. Die Stadt hat 
mehrere Fabriten und Manufafuren, und ift der 
Sitz der Kreisdirection, des Tribunals ıc. Der 
Frankenthaler Kanal, welcher die Stade mit dem 
Rhein in Verbindung bringt, hat in den leßten 
Zeiten fehr gelitten. Seine Breite beträgt 50 Fuß, 
und feine Tiefe war anfehnlich genug, um bey 
einem Mittelwaffer Schiffe mit 2000 Zentner Las 
bung vom Rhein nad) Frankenthal zu bringen. Das 
Gebäude der ehemaligen Porcellanfabrit wurde 
in den Zeiten der franzöfiichen Herrichaft in ein 
allgemeines Armenhaus fir das Departement vom 
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Donnersberg umgefchaffen. Gaſthäuſer: 1.Das 
weiße Lamm; 2. der rothe Löwe. In der Nähe 
von Frankenthal, unfern des Dorfes Heßheim, 
fand man vor einigen Sjahren verfteinerte Knochen 
eines unbefannten Thiers. Auch zwiſchen Diem; 
ftein und Laumersheim, eine Stunde davon, 
wurde ein Thiergerippe ausgegraben, das Kenner 
fiir das eines Elephanten erklärten. — Bey 
Lambsheim, 1', St. von Frankenthal, auf 
dem Wege nad) Grünftadt, fand man auf dem Felde 
Ueberrefte alter Waffen, aus einem harten, gut 
polirten ſchwarzen Steine gearbeitet. — Auf der 
nahe gelegenen Haide hatte Kurfürft Karl Lud— 
wig fein Lager, als er gegen die Lorhringer zu 
Felde 309. 

Das Städtchen Lambsheim war ehemals be; 
feftigt. Noch bat es Gräben und einen Wall, auf 
welchem aber jebt Weinberge und andere Pflan— 
zungen angelegt find. Kurfürft Friedrich der Sieg— 
reiche nahm den Ort mit Sturm, als er gegen Her 
309 Ludwig von Zweybrücken 309. 

VonFrankenthal find es 21, St. bis Worms. 
Hier ift überall Hlaffifcher Boden, fomoht in Hinz 
fiht unferer alten Heldenpoefie als unferer Ger 
ſchichte. Worms ift eine der Alteften und in der 
friiheren deutſchen Gefchichte beriihmteften Städte, 
Die Nömer hatten hier eine Niederlaffung, und 
es war der Siß oder oft längere Aufenthalt der 
friiheren franfifchen Könige, felbft Karls des Großen 
und der fpäteın Karolinger. Nach Attila’s Ver: 
heerungen erftand Worms früher wieder aus feinen 
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Trümmern, als die übrigen Städte, und erhielt 
früh ſchon einen Gaugrafen und eine königliche 
Pfalz. Im J. 613 wohnte in diefer Pfalz die 
berühmte Brunehild, Siegberts Wittwe, und 
unter Karl dem Großen wurden hier viele Reichs— 
tage und Mayverſammlungen gehalten. In der 
mittlern und neuern Geſchichte Deutſchlands ſpielt 
Worms gleichfalls eine große Rolle, theils durch 
die vielen Neichstage, welche die Kaiſer in den 
wichtigften Reichs ; Angelegenheiten hier hielten , 
und wovon die merfwürdigften die benden, von 
1495, welcher Deutfchland gefeslihe Form gab, 
und von 1521, auf welchem Luther erfchien, find; 
theils durch die innere Wid,tigfeit, die es durch 
feinen Gewerdfleiß, durch feinen Handelsverkehr, 
durch feine große Bevölkerung, die fich noch am Ende 
des 3ojährigen Kriegs auf 30,000 Seelen belief, 
erlangt hatte, theils durch den großen Antheil, 
den es als Glied des rheinifchen Städtebundes an 
den bedeutendften Fehden zwifchen den benachbarten 
Fürften nahm. Bon diefer Bedeutenheit ift Worms 
in den letzten zwey Jahrhunderten durch mancher: 
ley tief liegende Urfachen, befonders aber durch die 
vielen Kriege zwiſchen Deutfchland und Frankreich, 
und die ganzlihe Zerftörung durch die Franzoſen 
im 5.1689, und die darauf erfolgte Zerſtreuung 
feiner Einwohner fo tief herab gefommen, daß es 
jeßt nur noch eine Bevölkerung von wenig mehr 
als 5000 Einwohnern zählt, und nur noch Reſte 
feiner alten Größe und Blüthe aufzuzeigen hat. 
Der Hauptnahrungszweig der Stadt ift jet dev 
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Feld- und Weinbau; einige Tabaksfabriken und 
eine neuerrichtete Bleyzuckerfabrik ſind die einzigen 
jetzt vorhandenen Fabriken. Auch der Handel be— 
ſchränkt ſich eigentlich nur auf die Erzeugniſſe des 
umliegenden Landes, welche hauptſächlich in Oel, 
Wein und Getreide jeder Art beſtehen, (die vor— 
nehmſten bey Worms wachſenden Weine ſind die 
Liebfrauenmilch, Katterlocher und Luginsländer). 
Beſondere Verſammlungsorte zum Vergnügen ſind 
in der Nähe von Worms ein angenehmes Wäld— 
chen, und in der Entfernung einer kleinen Stunde 
Herrnsheim, ſeitdem der Herzog v. Dalberg 
daſelbſt ſein Schloß wieder hergeſtellt, und den 
großen, angenehmen engliſchen Garten neu hat 
anlegen laſſen, worin der Spaziergang jedem Frem— 
den geſtattet wird, und in deſſen Nähe der wohl— 
eingerichtete, bequeme und reinliche Gaſthof zur 
Krone den Fremden eine angenehme Unterkunft 
darbietet. Sonſt gewähren noch bey Worms der 
untere, mittlere und obere Buſch, nahe am Ufer 
des Rheins, freundliche Spaziergänge. Muſik- 
freunde finden in einem ſeit 6 Jahren errichteten 
Liebhaberkonzert, welches Sommers und Winters 
wöchentlich am Mittwoch gehalten wird, eine Un— 
terhaltung, die manche größereStadt entbehren muß. 

Die vorzüglichſten Gebäude ſind der Dom, und 
die Dreyfaltigkeitskirche der Lutheraner; der erſte 
iſt ein ehrwürdiges Gebäude, zu welchem ſchon im 
Bten Jahrhundert der Grund gelegt, welches aber 
erſt nach einigen Fahrhunderten in feiner jeßigen 
Seftalt vollendet wurde. An diefem Dom, fo wie 
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an mehrern hiefigen katholiſchen Kirchen werden 
Kenner der Baukunſt intereffante Merkwürdigkeiten 
finden. In der Lutherifchen Kirche fehen Fremde 
gewöhnlich das Fresto : Gemälde von Seekatz, 
welches Luther vor der Reichsverfammlung dar: 
ftelle; da die Kirche erfi nach dem Brande von 1689 
neuerbaut und 1725 eingeweiht worden ift, fo er— 
gibt fi) von feldft, daß in diefem Gemälde keine Por; 
traits der vorgeftellten Perfonen feyn fünnen, aud) 
der Pla mag wohl nicht derfelbe feyn, wo Luther 
hier vor Kaifer und Reich fland. 

Sn der Nähe von Worms, bey dem Dorfe 
Pfiffligheim, fteht noch die Eiche, unter wel; 
her Luther, auf der Reife nach Worms, geruht. 
Sin diefer Stadt ift auch der Dichter Götz geboren, 
deſſen anmuthige Lieder und Scherzgedichte Ramler 
herausgegeben. Don .öffentlihen Anftalten befindet 
fih in Worms nur ein wohleingerichtetes Gymna— 
ſium, das in feiner jeßigen Seftalt feit 1803 bes _ 
fieht, und faft allen ähnlichen Anftalten im Des 
partement vom Donnersberg zum Mufter gedient 
hat. 

Will man von Worms aus den Abftecher nach 
dem Donnersberg machen, fo nimmt man den Weg 
über Pfeddersheim, Monsheim, Wachen; 
heim durch dag Zeller Thal iiber Kirchheim; Bo; 
landen. Ein anderer Weg über Marnheim tft 
zwar näher , aber nicht fo anziehend. 

Gaſthöfe find: 1. DiePoft; 2. derfhwarze 
Adler; 3. der Schwan; 4. der Römer, und 5. das 
weiße Roß. 
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Die bey Worms in dem Rhein liegende Aue, 
Rofengarten genannt, ift in den vomantifchen 
Sagen der Vorzeit berühmt; denn bier erlegte 
Sigurd oder Siegfried, der Held des Nibe— 
lungen ; Liedes, den Drachen, der auch Lindivurm 
heißt. Siegfrieds Grab wurde lange Zeit hindurch 
in Worms gezeigt. | 

Worms gegenüber, aufdem rechten Rheinufer, 
liegt die ehemalige Abtey Lorfch, unftreirig die 
merfwirdigfte in Deutſchland; denn von ihr ging 
Hauptfächlich die Kultur der Bergftrafe, des Oden— 
walds und des Neckarthals aus. 

Gleich unterhalb Worms liegt die Rhein: Inſel 
Spanwördt, und weiter abwärts die Maul— 
beersSinfel. bey welcher die Pfrim ſich einmün— 
det. Hierauf folgt das Dorf Nordheim und 
der Flecken Rhein-Dürkheim. 

Nun erreicht man Guntersblum, ehedem 
Reſidenz eines gräflichen Geſchlechts. Auf der Ebene 
unfern dieſes Orts wurde Konrad IL, Herzog 
des rheiniſchen Frankens, im J. 1024 zum Kaiſer 
gewählt. Die Völkerſtämme von beynahe ganz 
Deutſchland kamen hier zuſammen. Die rheiniſchen 
Franken, und die Nieder- und Ober-Lothringer 
lagerten ſich auf dem linken, die Sachſen, mit ihren 
Nachbarn, den Slaven, die Oſtfranken, Bayern 
und Schwaben auf dem rechten Rheinufer, jeder 
Völkerſtamm unter Anführung ſeines Herzogs. 

Dienheim, eine Stunde von Gunters— 
blum, bekannt wegen ſeines vortrefflichen Weins, 
der nächſt dem Nierſteiner und Oppenheimer am 
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meiften gefchäßt wird. Es ift hier ein gutes Gaſt— 
haus, ‚daher man auch gewöhnlich hier Mittag 
macht. Dienheim ift fehr alt. Karl der Große 
fchenfte eg 790 der Abtey Fuld. Esmag etwa 700 
Einwohner zahlen. 

Eine halbe Stunde von Dienheim ift Oppens 
heim (2500 €.). Aus einem Dorfe unter den 
Karolingern erwuchs diefer Dre im 13ten Jahr— 
hundert zur Reichsftadt, die dem rheinifchen Bund 
beytrat. Oppenheim befaß eine der erſten Drucke: 
veyen am Rhein, und die Produfte derfelben gehö— 
ven zu den größten typographifchen Seltenheiten. 
Jetzt bietet es dem Reiſenden nichts dar, alg eine 
der herrlichften alten Kirchen. Intereſſant ift auch 
die Stelle, wo Guſtav Adolph auf einem Scheuer; 
thor iiber den Rhein feßte. Am rechten Ufer bes 
zeichnet die fogenannte Schwedenfäule den Plaß, 
wo er dieg fonderbare Fahrzeug beftieg. Das Spital 
ſoll früher ein Templerhof gewefen feyn. Gaft: 
Haus zur Kanne, | 

Eine halbe Stunde von Oppenheim liegt dag 
freundlihe Nierftein, befannt durch feinen treffz 
lihen Wein. Der Ort gehört unter die älteften 
der Gegend, und hatte in friihern Zeiten einen 
königlichen Pataft. Inter den dortigen Gafthäufern 
ift das anı Rhein gelegene das befte. — Unterhalb 
Nierflein liegen Bodendeim und Lauben: 
heim, beyde gleichfalls durc, ihren Wein befannt. 
Bier Stunden unter Oppenheim liege Mainz.  — 

Mainz. Diefe Stadt, noch vor einer klei— 
nen Reihe von Jahren die Nefidenz der erften Kur; 
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fürften, nachher Hauptort eines franzöſiſchen Des 
partements — jeßt die bedeutendfte Stadt des Groß— 
herzogthums Heffen und bey Rhein, liegt in einer 
der fchönften und fruchtbarften Gegenden Deutfch: 
lands, da wo der Main in den Rhein fich ergiefit, 
am Abhang eines Hügels und längs dem Ufer hin. 
Sie hat eine Bevölkerung von 25,251 Seelen, 
und auferdem, als Bundesfeftung, 6000 Mann 
Sarnifon, theils öftreichifcher,, theils preußifcher 
Truppen. Schon unter der Regierung des Auguftus 
foll deffen Feldherr, Martius Agrippa, hier ein 
befeftigtes Lager angelegt haben, um die von Wie: 
baden her andringenden Deutfchen. abzuwehren. 
Auf des Lagers Stelle erbaute nachher Drufus 
Germanikus die Vefte Magontiatum. Diefe 
Vefte erſtreckte ſich, mit der jeßigen Stadt gleich: 
laufend, vom Eichelftein, der auferhalb des Thores 
lag, bis zum Abhange des Linfenbergs, und — nad) 
ihrer Breite — vom Abhange des Sauthorbergs, bis 
außerhalb des Gauthors, zum ehemaligen Drufenfee. 
Aug jener Zeit ift noch der Eichelftein oder Druſus— 
fein auf dem Walle vorhanden, und die Wafferleis 
tung bey Zahl bach. Aufdem Wege nach Zahlbach 
und zu der vorerwähnten Wafferleitung war links 
an der Höhe ein römiſcher Begräbnißplatz. Prof. 
Lohne entdeckte hier über 50 römiſche Grabſteine, 
wovon er die bedeutendften in der ftädtifchen Anti; 
fenfammlung aufftellen ließ. — Die erfle Sarnifon, 
—welche als Erbanerin des Caſtrums angelehen 
werden muß, beſtand aus der 14ten u. 2ten Legion. 
Die letzte blieb hier nur furze Zeit, wesiwegen man 
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auch von ihr fehr wenige Denfmäler findet, deſto 
mehr aber von der erfien. Drey Jahre nad) Er; 
bauung von Magontiatum legte Drufus, diefem 
gegenüber, ein andres Kaftell, das heutige Kaffel 
an. Im Jahr 70 der hriftlihen Zeitrechnung fam 
die zwey und zwanzigfte Legion, welche unter Kaifer 
Titus Jeruſalem hatte erobern helfen, als Beſatzung 
nad Mainz, und mit ihr, der Sage nah, Cres— 
cenz, der fiir den erften chriftlichen Lehrer und Bi: 
ſchof am Rheine gehalten wird. Kaifer Trajan ließ 
auf der Mainſpitze ein Fort errichten, woraus fpäter, 
unter den Karolingern, das fünigliche Kaftell Kuf: 
ftein, und in der Folge die von Guftav Adolph er: 
baute Suftavsburg entftand. Hadrian erweiterte 
die Feftungswerfe von Magontiafum, und foll auf 
der Höhe bey dem Dorfe Weiffenau, eine halbe 
Stunde von Mainz, gegen Oppenheim, ein obereg, 
aufder entgegengefeßten nördlichen Seite derStadt 
aber, oder dem Hauptſtein, ein unteres Kaftel 
errichtet haben. 

In dem Kampfe der Deutfchen mit den Römern 
lite Mainz auf mannichfaltige Weife, und wurde 
zuleßt von den Alemannen gänzlich zerftürt. Es 
lag in Trümmern bis zur Herrſchaft der franfifchen 
Könige. Karl der Große legte aufdem Albanus: 
berge ein Klofter und eine Schule an, und erbaute 
eine, auf fteinernen Pfeilern ruhende, hölzerne 
Rheinbrücke. Don diefer Brücke find die Pfeiler 
noch immer unter dem Waffer bemerkbar. Auf einer 
bedeutenden Strecke derfelben befinden fich die zwölf 

dicht an einander liegende Schiffmühlen. — Win; 
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fried oder Bonifag wurde um diefe Zeit zum 
Bifhof von Mainz ernannt, und als Siß einer 
Hauptfirche hob fich die Stadt immer mehr. Ihre 
folgende Gefhichte unter den Bifhöfen gehört nicht 
hierher; nur einzelne Momente müſſen noc be; 
rührt werden, weil fie zur Erläuterung einzelner 
Denkmäler dienen. 

Der blühende Handel der Rheinſtädte im 13ten 
Sahrhundert wurde durch die vielen Raubſchlöſſer 
zu beyden Seiten des Rheins unaufhörlich geſtört. 
Da trat ein Mainzer Bürger, Arnold Wal; 
poden, auf, und ermunterte feine Mitbürger zur 
Errichtung eines Städtebundes. Im Jahr 1355 
kam diefe Hanfe zu Stande; mehr als Hundert 
Rheinſtädte und viele Fürften, Grafen und Edle 
traten bey, und die Naubfchlöffer am Rhein wurden 
zerſtört, und find größtentheils noch in ihren male; 
rifchen Nuinen fihtbar. Won dem erften Stifter 
des Bundes ſtammen die Grafen von Baſſenheim— 
Walpoden ab. — Sn der zweiten Hälfte des 13ten 
und im 14ten Sahrhundert hatte Mainz feine glän— 
zendfte Periode, und mit dem Wohlſtand erblühten 
auch Kunft und Wiffenfchaftl. Die Minnefänger 
harten hier einen ihrer Hauptſitze, und von ihnen 
hat fid) befonders das Andenfen an Heinrich 
Frauenlob erhalten, der 1318 ftarb, und deffen 
Leiche die Mainzer Frauen zu Grabe trugen. Er 
liege im Dom begraben, wo noch fein durch des 
wackern Niklas Vogts Bemühung erneuerter 
Grabſtein zu ſehen iſt. 

Von 1312 bis 1317 erbaute der Rheinbund 
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das Mainzer Kaufhaus, welches erſt im J. #813 
ntedergeriffen wurde. Der daran gelegene Gafthof 
zu den drey Neichsfronen gewann dadurch einen - 
freyen Platz. Die Eoloffalen Schildhalter des Kai: 
fers und der fieben Kurfürften, welche die Zinne des 
Kaufhauſes ſchmückten, find erhalten, und im Hofe 
der Stadtbibliothek aufgeftellt. 
Das 15te Jahrhundert wurde für Mainz glor: 
reich durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, wel: 
che Strasburg und Harlem ſich umfonft anzueignen 
ſuchten. — Gensfleifh von Sorgenloh , von dem 
Haufe zum guten Berge (auf dem Plake, wo jeßt 
das Caſino fieht) Gutenberg genannt, errang 
hier, wornad) er in Strasburg umfonft geftrebt 
hatte. In dem Haufe auf dem Franziskanerplatze, 
weiches jeßt dem (als Arzt rühmlichſt bekannten) 
Prof. Weidmann gehört, legte Gutenberg die erfte 
Druderey mit beweglichen hölzernen Lettern an, und 
ihm folgten bald darauf Schöffer und Fauft, die in 
ihrem Haufe zum Dreyfönigshofe, in der Schufter: 
gaffe, auch mit beweglichen aber gegoffenen Lettern 
druckten. Gutenberg, den ein unverdientes Schick; 
fal traf, wurde in der ehemaligen Minoritenfirche, 
an dem Plage, welcher feinen Namen trägt, begra; 
ben. Später wurde diefe Kirche ven Sefuiten einge; 
räumt, welche ihr Kloſter dahin bauten. Neulich 
hat man die Grundmauern der alten Kicche gefun: 
den, von Gutenbergs Grab aber feine Spur. — 
Bald nach Erfindung der Druckerkunft fanf die 
blühende Stadt durch den ſchrecklichen Krieg zwi— 
hen Diether von Iſenburg und Adolph von Naſſau, 
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die fih um den bifhöflihen Stuhl ftritten. Die 
Buchdruder wanderten aus, und verbreiteten ihre 
Kunft in andern Städten Deutichlands. *) Diether, 
der nad) Adolphs Tod wieder Bifchofmwurde, erbaute 
die, unter der Welſchen Herrfchaft abgetragene, 
Martinsburg, und errichtete 1477 die Univerfität. 
Das verhängnißvolle Jahr 1797 bradıte Mainz 
unter Frankreichs Bothmäßigkeit, und damit war 
ber Hauptſchlüſſel zu Deutfihland in des Deutfchen 
Erbfeindes Händen. Aber das Jahr 1814 gab den 
herrlihen Mittel: und Unterrhein wieder an 
Deutfhland. Nunmehr ift Mainz der Sitz eines 
Tribunals; e8 hat einen Bifhof, ein Kapitel, 
ein Seminar, eine medicinifche Hohe Schule, ein 
Gymnaſium, eine Entbindungsanftalt, und eine 
Anftalt fiir die Kuhpockenimpfung. 


Deffentliche Plätze ſind: 1. Der Thiermarft; 
2. der Gemüſemarkt; 3. der Flachsmarkt; 4. der 
Leichhof; 5. der Ballplatz; 6. der Schloßplag ; 
7. der begonnene Plaß Gutenberg, welcher jeßt 
durch Erbauung eines Theaters und einer Öetreides 
halle vollendet werden fol. Die ſchönſte Straße 
ift die große Bleiche. 

Sehenswerth ind: 1. Der (ehemalige) Frey: 
hafen. 2. Die Schiffbrücke, mit der herrlichen 
Ausfiht den Strom aufs und abwärts. 3. Der 
Dom, der durd) die Belagerung etwas gelitten hat. 


*) Doc druchte Albrecht Pfitter in Banıberg feine lateinifche 
Bibel ſchon zwiſchen 1453 und 1455. 
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Er wurde im 12ten Jahrhundert gebaut. Hier find 
die Gräber des Erzbifchofs Albrecht von Branden; 
burg, des Domprodfts von Dalberg; des Se 
nerals, Srafen von Lamberg; des Johann Georg 
von Schönborn; Diethers von Iſenburg; 
Anfelms von Ingelheim, befonders aber der 
Saftrada, Gemahlin Karls des Großen, und 
Heinrih Frauenlobs bemerkenswerth. Eben 
fo. das bronzene Taufbecfen im Pfarrhor (wahr: 
fheinlih aus dem 10ten Jahrhundert) und die 
bronzene Thüre gegen den Speifemarft, welche 
Willigis gießen ließ, und worauf die von Erzbifchof 
Adalbert im J. 1135 den Mainzer Bürgern ev 
theilte Freyheitsafte eingegraben iſt. Beyde befan: 
den fich friiher in der abgebrannten und nun gang 
zerftörten Fiebfrauenkiche. 4. Die Ignatius— 
kirche, von einfacher, fchoner Architektur, mit 
trefflichen Decfengemälden. 5. Die alte Kollegiat: 
firche zum heil. Stephan. Sie hat eine freund: 
liche Lage, und von ihrem Thurme genicht man der 
herrlichften Ausfiht. Einige Altarblatter aus der 
altdeurfchen Schule werden den Kunftfreund interef; 
firen. 6. Das ehemalige deutfhe Haus (ge 
genwärtig das großherzogliche Schloß) mit der 
ſchönſten Ausfiht. An der Stelfe der in der Blokade 
von 1813— 14 niedergeriffenen alten Kanzley wird 
ein Schloßgarten angelegt, und dadurch die Aus: 
fiht von der Bleiche auf den Rhein gewonnen. 
7. Das ehemalige Dalbergifche Dalais zu den 
drey Schweinsköpfen, welches jeßt zu einem Stadt: 
baufe hergeſtellt wird. 8. Die Citadelle mit der 
Schreibers Handb. f. Ryeinreiſ. Zte uf. 5 


98 Mainz. 


wunderfchönen Ausficht in eine der fchönften und 
veichften Grgenden Deutfchlands. 9. Das vor; 
malige Schröderfche Kaffeehaus, jest Cafino und 
Leſegeſellſchaft. 10. Der Eichelftein, nahe dem 
Jakobsberge. Es ift der innere Guß (die äußern 
Duadern wurden ein Raub der Zeit) eines dem 
Drufus errichteten Denkmals. 11. Die ehemalige 
Favorite, vor der Delagerung ein reizender eng: 
lifcher Garten, wo man eine herrliche Husficht hat. 
Jetzt ift durchaus nichts mehr davon fihtbar, als 
‚die fihreeflichen Spuren ihrer Verwuflung. Das 
franzöfifhe Genieweſen widerfeßte jich jeder An: 
pflanzung und Verfihönerung, und fieß fie in ihren 
Trümmern liegen. 

Diealte Martinsburg fprang an dem neuen 
Schloffe vor, bis an den Rhein, und machte eine 
ungemein ſchöne Wirfung. Sie hatte aber erft als 
franzofifches Hofpital, und dann im J. 1797 durd) 
Anffliegung des nahen Laboratoriums fo fehr ge: 
litten, daß man fie, zum Behuf des Freyhafens, 
der Erde gleich machte. 

Deffentlihe Sammlungen find: 1. In dem 
Bibliothek-Gebäude finden fih vereinigt: 
a) Das Münzkabinet, vorzüglich veih an Mainzer 
Münzen undRömiſchen. b) Das Naturalienkabinet, 
das ſehr ſchöne Kryſtalliſationen und Verſteinerun— 
gen beſitzt. ©) Die phyſikaliſche und mechaniſche In— 
ſtrumenten-SSammlung. d) Das Mufeum römiſcher 
Denkmäler; unſtreitig die größte Sammlung von 
- Lokal; Monumenten, welche eine Stadt außer Sta: 
lien befist. Sie befteht aus 27 Altären und Votiv— 


Mainz. 99 


fteinen,, und aus mehr als 60 Legionsſteinen, die 
alle bey Mainz gefunden wurden. «) Die Bilder: 
Sallerie. Ihre vorziiglichften Gemälde find: Eine 
Apollonia von Domenichino ; ein Enieender Carme; 
lite von Hannibal Caracci; eine Himmelfahrt 
Maria’s von Agoftino Caracci ; ein Franzisfus von 
Duercino; ein Chriftus im Tempel von Sordaeng; 
Adam und Eva von Albrecht Dürer; die Hausfrau 
von Nubens mit Thieren von Snyders u. f. w. 
Die Krone der Fleinen Sammlung ift jedoch eine 
Madonna, welche dem Kinde die Bruft reicht, 
vielleicht von Bellini, ein Bild fo edel und einfach 
und anmuthig, daß es neben den Trefflichften ſtehen 
darf. Aufſeher ift Herr Nikolas Mitller, der fich 
durch mehrere poetifche und artiftifche Schriften be; 
kannt gemacht hat, und feldft ausiibender Künſtler 
ift. N Die Bibliothek der Stadt. Sie befteht bey: 
läufig aus 80,000 Bänden, worunter viele vorzüg— 
liche Werke. Befonders reich ift fie an Sincunabeln. 
Sie befißt das Pfalterium von 1459, die Bibel von 
1462, das Katholicon von 1460 und mehrere tau— 
fend andre aus dem Jahrhundert der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. Sie ift alle Tage von 8 big 1 
Uhr fir jedermann offen, mit Ausnahme der Sams 
ftage und Feſttage. Sin dem Haufe des verdienft: 
vollen und auferft gefälligen und liebenswürdigen 
Bibliorhefars, Hrn. Profeffors Lehre — eines 
Mannes, der fich eben fo fehr durch liberale Ge— 
finnungen, als einen raftlofen Eifer in Auffindung 
varerländifcher Denkmäler auszeichnet — fann man 
noch eine Sammlung römiſcher Gefäße aller Sat: 
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tung und fenftiger Altertbiimer fehen. 2. Die 
Sammlung hirurgifcher Inftrumente in der Ent: 
bindungs : Anftalt. 

Fremde haben freyenZutritt, wenn fievon einem 
Mitgliede eingeführt werden, in dieLeſe-Geſellſchaft 
und in das Tafino, die fich beyde in dem ehemaligen 
Schröder' ſchen Haufe in der Schuftergaffe befinden. 

Die ſchöneRheinallee ift beynahe in ihrer ganzen 
vormaligen Länge wieder hergeftellt, durch eine viers 
fache Reihe von Bäumen, und bietet einen fehr 
anmuthigen Spaziergang. Glücklicherweiſe wurde 
fie noch bey der letzten Blofade gerettet; alle übriz 
gen Anlagen und Bäume wurden aber aufs neue 
verwüſtet. — Die römifche Wafferleitung bey Zahl; 
bach verdient einen Befuh. Eben fo die Peters: 
auge und die Ingelheimer Aue, zwey Rheins 
Sjnfeln in der Nähe der Stadt. 

Sm Herbſt 1817 erhielt Mainz wieder ein 
Theater, wozu der Großherzog 4000 fl. und die 
Stadt 2000 fl. jährlichen Beytrags geben. Die 
Direction hat ein Ausschuß von Bürgern. 

Don Mainz geht eine Diligence, im Winter 
alle zwey Tage, Nachmittags um 3 Uhr, nad Cöln 
ab, bleibt den erften Tag zu Bingen, den zweiten zu 
Koblenz über Nacht, und kommt den dritten Tag 
zu Cöln an. Sm Sommer geht diefe Diligence 
jeden Tag, bey Deffnung der Thore, von Mainz 
ab; auch fahrt, während diefer Jahrszeit, täglich) 
eine Wafferdiligence nach Koblenz und Colin. Der 
Preis bis Cöln ift hier 5 fl. Zokr. Gaſthöfe: 
1. Die drey Reichskronen, aufden Brand. 2. Der 
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Kaifer, auf dem Heumarkt. 3. Das weiße Rof, 
in der Quintinsgaffe. 4. Der Darmftädter Hof, 
bey den drey Schweinsköpfen. 5. Die weiße und 
6. die hohe Burg, am rothen Thor. 





2. Route. 


Weber Heidelberg, die Bergfiraße, 
Darmfladt und Frankfurt a. M. 


Nicht weniger anziehend, als die eben befchrie; 
bene Neiferoute von Mannheim nah Mainz, iſt 
der Weg über Heidelberg und Frankfurt. Don 
Mannheim bis Heidelberg find 4 Stunden, und 
man fommt durch die — Landftädtchen ahnlichen 
— blühenden Dörfer Sedenheim, Edingen 
und Wieblingen. Hier iſt ſchon der Anblick des 
nahen Gebirgs — aufwärts bis zum Michaels: 
berg bey Bruchſal, abwärts bis zum Melibofug 
oder Malchen — überrafchend. Vor fih hat man 
Heidelberg mit feinen Schlofruinen, den hohen 
Königsftuhl, die Triimmer auf der Spike des Hei: 
kigenbergs und in den Thalwindungen mehrere 
malerifche Dörfer. 

Heidelberg (9800 €.) liegt am Eingang in 
das ſchöne Neckarthal, am Anfang der Bergſtraße, 
oder der uralten Strata montana, die anderthalb 
Stunden diesfeits Darmftadt fich endigt. Das Se— 
henswerthefte ift hier: 1. Das Schloß, eine der 
prächtigſten Ruinen Deutſchlands, mit der ſchön— 
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ften Ausfiht nach Weften. 2. Das Univerſitäts— 
Gebäude mit der reichen Bibliothek, welche in 
etwa 30 koſtbaren Manufceripten, von den Frans 
zofen aus der Vaticaniſchen Bibliorhef in Rom 
nach Paris gebracht, einen Theil ihres ehemaligen 
Eigenthums wieder erhalten hat. Auch ift der größte 
Theil (z.B. alle deutfhe Manuferipte) diefer ganzen 
foftbaren Bibliothek, welde im Zojährigen Kriege 
nad) Rom kam, der Univerficät zurückgegeben wor— 
den. 3. Das phyſikaliſche und mineralogifhe Kas 
binet. 4. Das anatomifche Theater und die Ent: 
bindungs:Anftalt. 5. Das neu errichtete afademifche 
Hofpital. 6. Die heil. Seiftfirche. 7. Die Kirche 
zu St. Peter mit den alten Grabmälern. | 

Der Reifende, der ſich näher iiber diefe merk 
würdige Stadt belehren will, finder ansfiihrliche 
Motizen in meiner Gefhichte und Topographie 
Heidelbergs und in dem mehr angeführten Werke: 
Gemälde von Heidelberg ı.* Auch wird 
ihm der Univerſitäts- und Addreffalender von Heis 
delberg (bey J. Engelmann, 1816. Preis 
fl. 1) nüßliche Dienfte leiften. 

Unter denlimgebungen vonfeidelberg verdienen 
einen Befuh: 1. Der Heiligenberg mit feinen 
Ruinen; 2. der Wolfsbrunnen; 3. das Stift 
Neuburg; 4. der Königsftuhl, auf welchem 





”) Zu diefem Werfe gehören die mehrmals angeführten Mah— 
kerifchen Anfichten von Heidelberg, :c. von Roux. Hridel; 
berg, bey Engelmann (Subferiptionspreis auf 42 Blät: 
ter 26 fl. 36 fr.), welche den Keifenden vor alten ähnlichen 
Werfen zu empfehlen find, da fie treu und wahr die herr; 
fihen Gegenden wieder geben. 
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jest ein Denkmal errichtet ift, zum Andenken, daf 
Kaifer Franz den Gipfel deffelben beftiegen ; 
5. der Rieſenſtein, mit der ſchönen Ausficht 
auf Stadt und Schloß. 

Safthöfe: 1. Der Karlsberg ; 2. der goldene 
Hecht; 3. der badifche Hof. 

Längs dem Neckar führt die Straße nad 
Neuenheim, 4, Stunde von Heidelberg. Sn 
dem leßten Haufe von Neuenheim, welches feinen 
Sichel fo ernft in die Luft reckt, foll einft Luther 
auf feiner Reife nach dem Wormfer Neichstage über: 
nachtet haben. Verſchwunden ift nun plößfich wie 
durch einen Zauberfchlag das romantifcheNeckarchat 
wie. ein getraumtes Feenbild, und man tritt jeut 
in die eigentliche Bergftrafe. 

ImſSchatten hoher Wallnuß- und andererObſt— 
bäume zieht die Strafe nah Handſchuchs heim 
am nördlichen Fuß des Heiligenbergs, den man 
von hier aus durd das anmuthige Mühlenthal auf 
ziemlich bequemem Wege erfteigen kann. Hier fieht 
man nod) die Mauern eines Klofters, und, hinter 
Gebäuden und Gärten verftecft, die Triimmer der 
Burg Handſchuchsheim. — Ueber Handfhuchsheim 
befinder fih das Schlachtfeld, wo im Oktober 
1795 die Franzoſen unter General Dufour von 
den Defterreichern unter Kaftanowich gefchlagen 
wurden, und 2000 Mann und viele Kanonen ver 
loren. | 

Zwey Stunden von Heidelberg liegt Schrieß: 
beim, % St. unter Doſſenheim. Nahe dabey 
auf dem zweiten der Fegelfürmigen Berge fieht man 
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die wenigen Triimmer der Schauenburg. Ueber 
Schrießheim an einem hohen Berg gelehnt blickt 
die ſchöne Strahlenburg freundlich in die weite 
Ebene hinaus. Links in der Ebene fteht eine Säule 
auf der Stelle, wo im Sahr 1766 ein römifches - 
Begräbniß entdeckt und wieder zugefchiittet wurde; 
es war 84 Schuh lang und 60Schuh breit, und noch 
deutlich erkennbar ein columbarium, sacellum und 
triclinium. | 

Eine halbe Stunde von da fommtman an dem 
freundlichen Leutershaufen vorbey, wo die 
Grafen von Wiefer ehemals einenLandſitz hatten; 
weiter abwärts verſtecken fih die Dörfer Groß; 
fahfenheim, Hohenfahfenheim und Mit; 
telfahfenheim mit der alten Saffenburg zwis 
fhen Fruchtbäumen und Hügeln. Ausgewanderte 
Sachſen follen fich der Sage nad) unter Karl dem 
Großen hier angefiedelt haben. 

Durch ein enges Thal rechts gelangt man zu 
einem ergiebigen Bergwerk, welches Alaun und 
Eifen : Vitriol liefert. 

Der Sage nah war in der Vorwelt zwifchen 
Bergſtraße und Vogeſen ein großer See, wofür 
auch noch der wunderbare, fcharf abgeichnittene 
Wechfel von Berg und Thal, die häufigen Verän— 
derungen der Bette des Neckars und Rheins, die 
ununterbrochene Ebene zwifhen beyden Gebirgen, 
das fette, oft fumpfige Land gegen den Rhein zu, 
und die großen Sandflächen bey Darmftadt fprechen 
mögen. In diefer Gegend haufete damals ein bö— 
fer Zauberer, der durch feine argen Kinfte viel 
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Unheil fchuf. Der König des Gaues fing ihn end: 
lich, und fperrte ihn in ein ſchwebendes Gefängniß, 
wo er die Erde nicht berühren konnte, denn da 
hörte fein Zauber auf. Der Magier aber gelobte, 
wenn man ihn fren ließe, wolle er diefen See aus: 
trocknen und zu fruchtbarem Pand machen; da lief 
man ihn. ledig, und er befhwor die Waſſer, daß fie 
bey Bingen in den Mittelpunkt der Erde verfanfen, 
daher das Binger Loc) ! 

Der Weg zieht fih nun mühfam in die Höhe, 
und gewährt eine freye Ausficht nach dem Rhein 
umd in die Bergſtraße, rückwärts nah Mannheim 
und Ladenburg. 


Bon Heidelberg 4 St. liegt Weinheim, *) 
(4000 &.) , amphitheatrafifch an den Bufen eines 
Bergs gebaut. Ueberall trägt die Stadt das Ge: 
präge ihres hohen Alters. Deutlich fieht man noch 
die Spuren ehemaliger Befeftigung, diefe Mauern 
und Thürme über halb verichütteren Gräben. — 
Die Strafen find eng und winflig, der Marktplatz 
liege höchſt ne an dem Abhang eines fleilen 
Higels. 

Die Gegend um Weinheim ift der ſchönſte und 
fruchtbarſte Punkt in der Bergſtraße. — Eine herr— 
liche Ausſicht genießt man von der Burg Windeck 
aus, die hinter der Stadt auf einem Weinhügel 
erbaut iſt. 


*) In dem mehrmals angeführten Werke: Gemälde von 

» Heidelberg ve, finder man ausführlichere Notizen über 
diefes Städtchen, fo wie über die ganze Strecke von Heidel— 
berg bis Weinheim, 
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Den nördlihen Theil der Stadt beſpült die 
Weſchnitz, ehemals Wisgatz, die von Birkenau 
her dur) cin wild s vomantifches Thal herabfommt. 
Raum ein [hmalır Pfad konn ſich längs ihrem Ufer 
hinwinden, fo eng und fchroff ift dies Thal, worin 
fie fih über zerbrochenes Geftein der Ebene zu: 
drängt, gleichfam nur ein langer Felfenipalt, def 
grane Wände, oben mit luſtigem Grin geſchmückt, 
den hoben Himmel zu tragen fcheinen. Wo diefe 
Mauern fich zu Kleinen Niſchen öffnen, liegt überall 
auf griinen Matten eine Mühle, und die Ufer find 
mit hohen Pappeln befränzt. 

Birkenau liegt am Ende diefes Thals, eine 
kleine halbe Stunde von Weinheim. Von da führe 
eine Strafe nad) Fürth im DOdenwalde und nad 
der Burg Nodenftein in der Weinheimer Waldmark, 
wo bey jedem Ausbruc eines Kriegs der Findenz 
ſchmidt, oder wilde Jäger, mit einem braufenden 
Heer durch die Luft nach der gegeniiber liegenden 
Burg Schnellerts zieht. Die Tharfache, das wilde 
Gelärm, einem Kriegszug ähnlich, ift aktenmäßig 
erwiefen, und Lig jegt unerflärt. — Sollte diefer 
Lindenfchmidt nicht mit dem Linddrachen aus der 
alten Sage diefer Gegend und dem Nibelungenlied 
zufammenhängen ? — Sin der Kirche des fehönen 
Dörfchens Fränkiſch-Crumbach zwiſchen Ros 
denftein und Schnellerts fieht man noch die wohls 
erhaltenen Bilder der alten Ritter von Nodenftein, 
und ihrer Semahlinnen ; auch zeigt man beſonders 
noch denjenigen derſelben, deffen Geiſt noch jetzt 
in nächtlichen Stunden den böſen Spuck durch die 
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Lüfte führe. In demfelden Dorf ift auch eine 
Scheune, durch welche meiftens das wilde Heer 
feinen Durchzug hält, und durd deren Beſitzer 
dann gewöhnlicd, die erfte Kriegsfunde: „Der Ro; 
denfteiner ift ausgezogen !? ins Land gebracht 
wird. — 

Ein anderes ſchönes That, öftlih von Weinheim, 
ift das Gorxheimer, von einem kleinen Bad ge; 
bildet, welcher von Gorxheim aus der Wefchniß 
zufließt. Es ift reich an entziickenden Waldlandfıhafz 
ten. Am Ende deffelben, ben Gorrheim, ſteht ein 
fteinernes Denkmal, einfach und prunflos: dem 
Andenken der tapfern Odenwälder gewidmet, die 
am 20. April 1799 auf diefer Stelle fürs Vater: 
land gefallen find, als fie die Sranzofen aus diefen 
Thälern jagten. 

Drey Stunden von Weinheim liegt Heppen— 
heim. (3300 €.) Der Weg dahin führe fort am 
Fuße des Sebirgs duch Sulzbach, Hemsbach 
und Lautenbach, drey freundlichen Dürfchen. ° 
Bey Lautenbach foll der befte Wein an der Berg: 
ſtraße wachen. Zwifchen Lautenbach und Hemsbach 
bezeichnet links, an einem der alten Nußbäume ein; 
gegraben, ein Kreuz die Stelle, wo vor mehreren 
Sahren zwey Schweizer Kaufleute durch die Nauber 
erfchlagen wurden, deren Köpfe man noch zu Hei; 
delberg in Spiritus aufbewahrt. 

Kurz vor Heppenheim fteige der Weg iiber einen 
mäßigen Hügel, an deffen Gipfel die Pfähle ſtehen, 
welche die Grenze zwiſchen Baden und Darmftadt 
bezeichnet. Hier iſt einer der fchönften Punkte in 
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der ganzen Bergſtraße, beſonders nach Süden 
hinab. — 

Bon Heppenheim erzähle die Sage: hier habe 
ein römiſcher Ritter Heppius eine Villa gehabt, 
welche nachher zerfallen, und von Karl dem Großen 
wieder erbaut worden fey. — Die Kirche ift von 
Karl dem Grofen erbaut. — Darin zeigt man 
noch einen Stein, der ein Verzeichniß der Orte 
enthält, welhe im Jahr 805 diefer Kaifer mit 
Heppenheim und deffen Landmark dem Klofterforfch 
fhenfte. — Gaſthof: Der halbe Mond. 

Hinter der Stadt erhebt fi ein ſchöner Berg, 
ehemals Berfhelden genannt, üppig mit Neben und 
Fruchtbäumen bepflanzt. Ein bequemer Weg führt 
um denfelben herum nad) den Trümmern der Star; 
fenburg, unftreitig den fchönften Heberreften deut: 
ſchen Nitterthums, welche noch in der Bergftraße 
und in dem Odenwald gefunden werden. 

Unter hohen Nußbäumen führt die Strafe um 
den Schloßberg herum nach dem, eine Stunde von 
Heppenheim entfernten, Bensheim. In der 
Mitte des Wege, rechts am Gebirge, liegt ein 
Heiner Hügel mitten im Öetreidefeld, den iippiger 
Graswuchs und zwey einfame Bäume bezeichnen. 
Dies ift der Landberg, wo in uralten Zeiten die 
Burggrafen v. Starfenburg ihr Sangericht hielten. 

Links, ohngefähr eine Stunde entfernt, liegt 
der große Flecken Lorfch mit den Ruinen der 
ehemaligen berühmten fürftlichen Abten gleichen 
Namens, und Stunde davon die Stelle, wo 
dag Ältere Klofter, Altenmünfter, auf einer Inſel 
der Weſchnitz fand. 


Bensheim. Auerbad. 109 


Bensheim (3500 E.) ift ein Landftädtchen, 
voll Leben und Verkehr. Dies, feine Lage am 
Abhang Hoher Weinberge, und das Alterthümliche, 
welches fih in der Bauart, den zertriimmerten Bes 
feffigungen,, den hohen Mauern und Thürmen und 
den tiefen Gräben ausfpricht, verleiht dem Städt; 
hen einen eigenen Neiz. 

Merkwürdig ift Hier der Heſſenkirchhof vor dem 
Thore, welches nad) Auerbach führt. Ueber diefem 
Thor iftein Stein eingemauert, mit der Inſchrift: 


„ Nah Ehrifti Seburr taufend fünfhundert vier Jahr 
uf Dienftag den eilften Juli firmahr 

Belagert Landaraf Wilhelm d efe Stadt und Pforten, 
Mit Gewalt ſchoß fie ab an allen Orten. 

Und drey Herhogen waren ihm verwandt, 
Braunihweig und Mecklenburg find fie genandt, 
Thaten bald von der Gegenmehr fliehen, 

Danach am eilften Tag eilends au: dem Zeld ziehen, “ 


Safthof: Zur Sonne. 

Eine Viertelftunde von Bensheim liegt, an 
der Landftraße, Auerbach, ein großes, wohlha— 
bendes Dorf mit einem Sefundbrunnen. In der 
Nähe ſteht ein einfaches Landhaus, wo der jeßige 
Großherzog von Darmftadt, in frühern Jahren, 
die ſchöne Jahrszeit hinzubringen pflegte. Ein 
beträchtliher Theil der Umgegend ift, durch eine 
leichte Nachhülfe der Kunft, in einen romantifchen 
Darf verwandelt worden, der die fchönften Spa; 
zierginge und Ausfichten darbietet. 

Der Reifende thut wohl, fich in Auerbach einen 
oder zwey Tage aufzuhalten, um von da aus einige 
der fchönften Gegenden der Beraſtraße zu durch 
fireifen. In dem eleganten Gaftyofe zur Krone 
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findet er alle Bequemlichkeit und eine fehr gute und 
billige Bewirthung. Wir rathen ihm, einen Führer 
zunehmen, und folgenden Weg einzufchlagen. Zus 
erft am Landhaufe und Geſundbrunnen vorbey, rechts 
auf den Altenberg und dann links, immer iiber den 
Rücken der Höhe, durch die verfihiedenen Anlagen; 
dann iiber den Champignons Berg durch ein anınnz 
thiges Thäthen zum Hochftädter Brunnen, und 
von da, durch einen dichten Laubwald, den Berg 
hinan zu der herrlichen Ruine der uralten Burg 
Auerbach. Der Weg dahin ift felbft zum Reiten und 
Fahren bequem. 

Hat man fich hier umgefehen und ausgeruht, fo 
beginnt die Wanderung zu der höchſten Kuppe der 
Bergſtraße, dem Malchen oder Melibokus, der das 
Rheinthal von Speyer bis Bingen, bis zu den Vo— 
gefen und dem Donnersberg und, über den Main, 
bis zum Taunus beherrfcht. Auf der Spike des 
Bergs ſteht ein achtzig Fuß hoher Thurm, der im 
J. 1772 erbaut wurde, und, wegen feines blens 
dend weisen Anftrihs, aus der größten Ferne fiht: 
bar ift. Auf der Zinne des Thurms erweitert ſich 
die Ausficht noch viel mehr, und man findet daſelbſt 
ein fehr gutes Fernrohr. Bey den vielen Wans 
derungen nad) diefer fchönen Stelle wäre die Erz 
richtung einer Hütte am Fuße des Thurms zu wiln: 
ſchen, darin die Wanderer die Stunden vor Son: 
nenaufgang zubringen fünnten. Diefe Bequemlich: 
feit finder man ſelbſt auf der höheren und unwirth⸗ 
lichen Kuppe des Brockens. 

Vom Malchen führt ein angenehmer Weg zu 
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dem, höchſtens eine Halbe Stunde davon abliegens 
den — Felsberg. Das Erfteigen ift mühſam — 
tief aus den Klippen dringt das Gebraus eines 
Bachs, den fein Auge zu erfpahen vermag. Auf 
des Berges Mitte liegt die Rieſenſäule, ein behaues 
ner Sranitblod, 32 Fuß lang, 4 Fuß im Durch— 
meſſer, urfpriinglich vielleicht eine Irminſäule, 
vielleicht auch ein Wert auf Geheif Karls des 
Großen unternommen. Etwas weiter oben liegt der 
fogenannte Niefenaltar, ein Felsſtück von bennahe 
Eubifcher Seftalt, zu 13 4 Fuß und 5 Fuß Dicke. 
Auf feiner Flache find, der eine etwas tiefer als der 
andre, Einfchnitte, die mitder Säge hervorgebracht 
fcheinen. Zwey andre Stücke, ohngefähr 2 Fuß im 
Duadrat, waren wirklich von dem Hauptbloc abs 
gefägt worden , find jedoch nicht mehr vorhanden. 
Daß diefer Stein der Niefenfäute zum Fußgeftell 
habe dienen follen, ift nicht unwahrfheinlich. Bon 
der Höhe des Felsbergs, welche fich noch einige Fuß 
über die Warte des Odenwalds, den Malchen erhebt, 
genießt man die herrlichen An ; und Ausfichten, tief 
in den romantifchen Odenwald. 

Bon der Rieſenſäule führt ein Fuß pfad zu 
einem freundlichen Forſthauſe, an der Abendſeite 
des Bergs, wo der Reiſende ſich ausruhen und er— 
quicken kann. Rechts neben dem Pfade liegen meh— 
rere größere und fieinere Steine, die, ſichtbar, durch 
Keile gefprengt worden. Dreifig Schritte über dem 
Altar, nad) dem Forftdaufe zu, zeigt fih an einem 
17 Fuß langen und 10 Fuß iiber die Erde hervor; 
vagenden Steine eine eingehauene Vertiefung von 
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9 Zoll Breite und eben fo viel.Tiefe, auch find eine 
Menge Löcher angebraht, um den Stein durch 
Keile zu fprengen. — Auf der ſüdöſtlichen Seite 
des Felsbergs, nahe bey Beedenkirchen, ift dag 
fogenannte Schiff merfwirdig, ein Stein von 
48 Fuji Länge, der feinen Namen von der Achns 
fichfeit mit einem Schiffe bat. Auch an diefem 
Block erfcheinen die Spuren von Menfihenhänden, 
und abgefprengte Stücke liegen rings umher. Man: 
ches berechtigt zu der Vermuthung, daß Karl der 
Große zum Bau feiner Pfalz in Ingelheim die 
Steine des Felsbergs benußt habe. 

Schlägt man nun den Weg nah Reichen bach 
ein, fo gelangt man zudem Felsmeer. Dies ift 
die Benennung zahllofer Felfentriimmer , die iiber: 
einander gethiirmt liegen, und den Berg von feis 
nem waldigten Gipfel -bis zum Fuße theilen. Von 
oben erfcheinen dieſe Felstriimmer, bey heiterm 
Himmel, wie im Aufwallen gefrorne Wogen. Die 
Sage erzählt von einem Kampfe gräulicher Niefen, 
welche diefe Steine gegen einander gefchleudert 
hätten. So Enitpft ſich allenthalden die Volkstra⸗ 
dition an verlorne hiſtoriſche Thatſachen, auf welche 
ſelbſt die moſaiſchen Urkunden hindeuten. 

Vom Felſenmeer öffnen ſich dem Wanderer 
herrliche Ausſichten in das liebliche Reichenbacher 
Thal, auf die Feſte Starkenburg und in die Gegend 
von Mannheim. 

Wenn man aus dem Walde heraustritt und 
ſich Reichenbach nähert, erſcheint rechts, auf einem 
kahlen Berg, eine Felsmaſſe, der Borſtein ge— 
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nannt, die ganz das Anfehen einer alten Burg: 
ruine hat. Gegenüber erhebt fih ein ahnlicher 
Fels, der Dohenftein, bey dem Dörfchen glei; 
chen Namens. Beide Steine beftehen aus Quarz, 
denn der Sranit hört hier auf. 

Am öftlichen Fuße des Felsbergs, kaum eine’ 
Biertelftunde von der Niefenfäule, liegt das Dorf 
Beedenkirchen. Ben dem Seiftlichen des Orts, 
Hrn. Pfarrer Baur, findet der Reifende die freund; 
fichfte Aufnahme und mannichfache Belehrung über 
die Umgegend. 

Wer nach Auerbach zurückkehrt, fchlage den 
Weg über Schönberg ein. Dies ift ein 
Dorf mit einer Burg, in einem engen, mwildros 
mantifchen Thale, der gewöhnliche Aufenthalt des 
Grafen von Erbach: Schönberg. Der englifhe 
Garten, welcher fih um den Berg zieht, hat ſchöne 
Parihieen und Stellen, wo ſich überraſchende Aus; 
fihten in das Gebirg öffnen. 

Eine halbe Stunde unter Auerbach) liegt das 
heitre Landftädthen Zwingenberg, ehemals eine 
ſtark Fefte, von welcher fih, bis in die neuere Zeit, 
eins fhöne, mit Nußläumen befebte Straße, bey 
Asbach, Jugenheim, Seeheim un Mal; 
hen vorbey nach Eberftadt zog. Um einige hun; 
dere Schritte zu erfparen, wurde, Anfangs der 
8oger Jahre, die Chauffee iiber Bickenbach, 1 St. 
von Zwingenberg, durch einen traurigen Führen: 
wald geführte. In der Nähe fieht man die wenigen. 
Ruinen der Burgen Tanneberg und Zappa. Man 
beginnt freyer zu athmen, wenn man heraus iſt, 
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und rechts, auf einer beträchtlichen Anhöhe, die 
Burg Franfenftein erblidt, welche gleihfam 
der Hütter und Thorwart der Bergftraße ift. 

Bon Eberftadt, einem beträchtlichen, durch 
Induſtrie aller Art fih auszeihnenden Dorfe an 
dem Modaubach führt cine fhnurgerade Strafe 
durch einen Fohrenwald, die Tanne genannt, 
nah Beffungen, einem 2000 Seelen enthal: 
tenden Dorfe, das ben der großen Erweiterung 
dev Nefidenz jetzt als eine Vorſtadt von Darmfladt 
betrachtet werden Eann. Aufer einer Kaferne fir 
zwey Schwadronen leichte Reiter find hier zwey 
herrfchaftliche Gärten, deren ciner, im altfranzö— 
fifchen Geſchmack angelegt, mit zweyhundertjähri— 
gen Rinden : und Kaftanien ; Alleen prangt, und eine 
Drangerie enthält, deren Stämme an Alter und 
Dicke ſelbſt nicht von der Schönbrunner übertrof— 
fen werden; den andern hat vor 40 Jahren der 
befannte Regierungspräfident , Freiherr v. Mofer, 
mit viel Geſchmack in englifher Manier angelegt. 

Darmftadt, die Nefidenz des Großherzogs 
von Heffen, lehnt fich gegen Morgen an eine fanfte 
Anhöhe, gegen die andern Weltgegenden aber an 
eine weite Flähe, die nad) dem Rhein und Main 
hin zwar fehr fliefmitterlich von der Natur behanz 
deit, aber durch hohe Kultur doch fruchtbar genug 
ift, und die nach dem DOdenwalde und der Berg: 
ſtraße hin befonders dem Freunde fhöner Wald— 
Landfchaften herrliche Genüſſe bietet. Die Stadt, 
vor dreißig Jahren noch ein unbedeutender, win— 
Eeligter Ort von kaum 700 Käufern und höchſtens 
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8000 Seelen, hat unter der Regierung des jeßigen 
Großherzogs fo zugenommen, daf fie weit ber 
1000 Käufer und ungefähr 16,000 Einwohner 
zahlt. Wer fie nur vor 15 Jahren noch gejehen hat, 
erfennt fie Shwerlich wieder ; an die alte, finftere, 
ehemalige Stadt hat fi eine Neuftadt gereiht, die 
jener fchon an Areal nicht nachſteht, und in Hinſicht 
der Schönheit der Häufer und Straßen gar nicht 
zwderfelben zu gehören fcheint. Seit zwey Jahren 
find wieder ganz neue Strafen angelegt worden. — 
Merkwürdigkeiten find: A) Das Refidenzfchlof. 
Landgraf Ernft Ludwig, der 1739 ftarb, hatte 
den Plan, die alten Wohngebäude der fürftlichen 
Familie durch ein geichmackvolleres zu erfeßen. Er 
fing daher mie dem Anfang des 18. Jahrhunderts 
den Bau eines neuen Schloffes im hohen italieni; 
[hen Stil nad einem fo großen Mafiftabe an, 
daß, wenn es nad dem nod) vorhandenen Modelle 
vollendet worden wäre, es wohl Raum genug für 
mehrere Hofhaltungen gehabt Haben wiirde. Indeß 
ift nur die Hauptfacade des Schloffes gegen den 
Markt hin und ein Theil eines Fliigeld gegen den 
Rhein zu Stande gefommen, die allerdings durch 
die vier Kuppeln einen impofanten Aublick gewäh: 
ren. Sin diefem Schloſſe find zu betrachten: 1. Das 
Mufeum, welches erft unter der jegigen Regierung 
öffentlich aufgeftellt und durch bedeutende Anfäufe, 
befonders aber durch die Schenkung des Baron 
von Hübſch, fehr erweitert worden iſt; es befteht 
aus herrlichen phyſikaliſchen Apparaten, aus einer 
fhönen Sammlung von Kupferftichen und Hand: 
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zeichnungen, vorzüglich manchen [häßenswerthen 
Ueberreften dentfcher Kunft, und merkwürdigen Al 
terthümern, wohin befonders eine wohlerhaltene 
Mumie gehört, u.f.w. 2. DasNaturalienfabi; 
net, befonders merkwürdig wegen einer unſchätzba— 
ren Sammlung vieler Gebeine der jekigen Welt 
ganz unbekannter Thiere, welche größteniheils im 
Darmflädtifchen gefunden worden find. 3. Die 
Semäldefammlung, ziemlich reich mit Bildern aller 
Art ausgeftattet, die nach einer neuern, fehr zweck; 
mäßigen Einrichtung des jeßigen geſchickten Galle: 
vie s Snfpeftors Miller in acht beträchtlichen Zim— 
mern nad) den verfchiedenen Schulen vertheilt find. 
In einigen derjelben finder man aud) eine ziemlich 
vollftändige Sammlung von Phallaplaftif, oder 
Nahbildungen römiſcher Ruinen in Korkholz. Ein 
eigenes, fehr gut gewähltes und eingerichtetes Lokal 
haben ganz vorzüglich fchöne, mit höchfter Treue 
und Fleiß den Driginalen im Mufeum zu Paris 
nahgeformte Abgüſſe plaftiicher Denkmale des 
Alteethums, Die jeßt einen neuen Reiz gewinnen, 
da man die Urbilder nicht mehr fo vereinigt zuſam— 
men findet. 4. Eine beträchtliche Sammlung von 
Waffen aller Are, jekt noch in vier Fleineren Ge; 
mächern aufg-ftellt, die aber in kurzem einen ange; 
meſſenern Bewahrungsort erhaften wird. Alle 
diefe Anftalten ftehen jeden Mittwodh Morgens 
von 9— 12 Uhr dem Publikum offen, doch fann 
man auch an jedem andern Tage durd) den Pedellen 
(der dann ein Trinfgeld erhält) eingelaffen werden. 
5. Die Hofbibliothek, jetzt fihon gegen 110,000 
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Bände betragend. Das medicinifche Fach, durch die 
Erwerbung der Baldingerifhen Sammlungen ver: 
ſtärkt, beträgt allein iiber 25,000 Bunde. Philo— 
logie und Gefhichte find vollftändig. Auch die 
andern Facher find veich beießt, indem täglich neue 
und noch fehlende ältere Werke beygefchafft werden. 
Sie ift vom Montage bis zum Freytage Nahmit: 
tags. von 2— 5 Uhr zum öffentlichen Gebraude 
offen ; den einheimifchen Gelehrten ift aud der 
Hausgebrauch der Bücher gegen Schein verffattet. 
Es verdient Bemerkung, daß — ohngefähr den Aten 
Theil der Bibliothef abgerechnet — alle diefe 
Sammlungen erft unter der jeßigen Negierung 
durch die raftlofe Thätigkeit eines Mannes von Geift 
und Geſchmack zufammen gebracht worden find, der, 
ein lang geitbter Kenner, die Zeitumftände niigend, 
mit einem unglaublich geringen Koftenaufiwande 
diefe für die Bildung des Geſchmacks fo nothwendi— 
gen und fo niiglichen Anftalten mit wahren Enthu— 
fiasmus ftiften Half. Unter der Leitung des oben 
bemerkten Gallerie: Snfpektors Müller ift endlich 
auch eine Zeichnenfchule entftanden, die ſchon im 
den erften Monaten bey 50 Schiller zählte, einen 
erfreulichen Fortgang hat, und auch bald ein zweck; 
mäfiiges Lofal erhaften wird. — B) Das Theater. 
Die Oper gehört jeßt wohl zu den vorzüglicheren 
in Deutschland, da der Großherzog feldft ein fehr 
gründlicher Kenner der Mufik ift, und auf Pracht 
des Koſtüms, der Deforation und auf die Vollſtän— 
digkeit des Drchefters viel verwendet wird. Ben 
dem bekannten Schönberger verdienen einige land: 
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lihe Dekorationen befondere Erwähnung; aber 
auch die ardhiteftoniichen, von Primavefi nach den 
Zeichnungen des berühmten Oberbauraths Moller 
gemalten find einer ehrenvollen Meldung werth. 
Das rezitirende Schaufpiel hat feit 1816, als es 
den berühmten Schaufpieler Grüner an feine Spiße 
befam , fehr viel gewonnen, und darf fich feinen 
Schweftern in der Nachbarfchaft kühn an die Seite 
ftellen. — C) Das Gymnafium, vom Landgrafen 
Georg 1627 geftiftet, das ſich ehemals fo rühm— 
lich unter dem befannten heſſiſchen Kiftoriographen 
Wenk auszeichnete, ift jeßt zu der beträchtlichen 
Zahl von 400 Schülern in fehs Klaffen gediehen 
und fleigt unter dem Rektorate des treiflichen J. 
G. Zimmermann, dem wahrhaft enthuftaftifchen 
Schulmanne, täglich zu immer größerer Vollkom— 
menheit empor. — D) Das fogenannte Ererzier; 
haus; eine architektonische Merkwürdigkeit. Lands 
graf Ludwig TÄ- ließ beym Antritte feiner Negies 
rung in den Jahren 1771— 72 diefen Foloffalifchen 
Saal fiir die Uebungen der Garnifon erbauen. Er 
hat eine Länge von 272 und die Breite von 134 
Fuß, ruht auf 6-7 Fuß dien Mauern und 
ward von 32 Defen geheißt. Ein Modell vavon 
ließ fich die Kaiferin Karharina nach Petersburg 
bringen, wo ein gleiches Haus darnad) erbaut ward. 
Jetzt dient der Saal zur Aufbewahrung einer ziem— 
lic zahlreichen Artillerie; da der Zweck des Ges 
bäudes durch die neuefte Art Kricg zu führen, die 
fogar die Zeiten abg.fchafft hat, begreiflicherweife- 
wegfällt. — E) Das neue Gefellfihaftsgebäude , 
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binnen 14 Monaten von dem befanntenOberbaurath 
Moller, einem der geiftvollften Schüler Weinbren; 
ners, erbaut, und am 25. Auguft 1817, dem Na; 
menstage des Großherzogs, eingeweiht. Der Saal 
gehört wohl mit zu "den fchönften diefer Art in 
Deutfhland, und das Ganze ift mit Geſchmack und 
anſtändigem Luxus eingerichtet. — I) Der neue, 
ein ganzes, jede Seite 150 Schritte enthaltende, 
Quadrat bildende Marftall mit feinen fehr 
zweckmäßigen Einrichtungen. Vorzüglich find die 
beträchtliche Anzahl von Hengften dort zu betrach— 
ten, die zur Veredlung der Race zum Beften des 
Landes hier gehalten werden. — (3) Die in und 
bey der Stadt liegenden fhönen Särten: 1. Das 
Bosket oder der fogenannte Herrngarten am 
Schloſſe, reich an herrlichen Parthieen. Befons 
ders intereffant ift die von der Mutter des jeßigen 
Großherzogs fich ſelbſt gewählte Grabftätte unter 
düftern Zipreffen, einer Firftin von hohem Geiſte 
und feltener Herzensgüte, der König Friedrich IL. 
eine Urne von carariichem Marmor mit der In— 
fhrift: Femina sexu, in genus vir, auf den 
Srabhügel feßen ließ. 2. Der Garten des Lands 
grafen Ehriftian, Bruders des Großherzogs, auf 
der DOftjeite der Stadt, von wo, als der höchſten 
Umgebung, man eine trefflihe Ausficht ber den 
Rhein nad) dem Donnersberge, über den Main 
nach dem Taunus und gegen Siüden in die Berg 
ſtraße genießt. 3. Der freyherrl. v. Riedeſeliſche 
Garten am ſüdlichen Ende der Stadt, in engliſchem 
Geſchmack angelegt. 4. Die gefhmadvollen An: 
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lagen des Freyherrn v. Barkhauſen, ehemaligen 
hieſigen Staatsminiſters, eine kleine Viertelſtunde 
von der Stadt, mit einigen ſehr ſchön eingerichteten 
Wohngebäuden und einer großen Meyerey. Sie 
heißen der Karlshof und werden den Sommer über 
häufig von der ſchönen Welt beſucht. — Saft: 
höfe: 1. Zum heſſiſchen Haufe; 2. zur Traube; 
3. zum Darmftädter Hofe. 

Die gejellfchaftliche Unterhaftung Hat fehr viel 
durch die Verfchmelzung des fchon feit 30 Jahren 
bier beftandenen Altern Clubb und des neueren 
Abendvereines gewannen, die ſich nunmehr unter 
der Benennung : Vereinigte Gefellfhaft, 
verbunden haben. Sie befteht aus mehr als 400 
Mitgliedern, unter denen fich die fürſtlichen Perſo— 
nen finden. Der Zugang fteht allen gebildetern 
Klaſſen offen, und fie Hat durch Aktien das oben er; 
wähnte Gebäude aufführen laffen. Die Herrn vers 
- fammeln fih täglicdy zu Lektüre und andrer Unters 
haltung, Spiel ꝛtc.; jeden Donnerftag aber ift ges 
fellfchaftlicher Kreis mit Damen für alle Arten von 
gejellihaftlicher Unterhaltung; im Winter werden 
alle 14 Tage Bälle gegeben. Auch wird der Saal 
durchreifenden Kinftlern gerne eingeraumt. 

Die Umgebungen der Stadt haben manche arti— 
ge Spaziergänge. Die Lindenallee nad) dem Rhein 
hin ift wegen des fandigen Bodens felbft bey naſſem 
Metter gut zu begehen; ein angenehmer Weg 
führt nach dem großen Wog, einem ziemlich be 
trächtlichen Weiher, der bey Feuersgefahr der Stadt 
viel Waffer zuführt; nach den drey Daumen, in 
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einen herrlichen Wald; nach dem Herrgottsberge, 
eine halbe Stunde von Darmſtadt, von wo man 
eine reiche Ausſicht in die Rheingegenden und in 
die Bergſtraße genießt, und durch die reizendſten 
Waldparthieen überraſcht wird; auch nach dem 
Karlshofe, dem ſchon oben bemerkten Landgute des 
Herrn v. Barkhauſen. 

Vorzüglich ſchön iſt auch der Weg nah Ober— 
ramſtadt Gem Geburtsorte des berühmten Lich— 
tenberg), durch mehrere Eiſenhämmer an dem Mo— 
daubach wohlhabend, der auf ſeinem Laufe bis zum 
Rhein 32 Mühlen reichliche Nahrung gibt. 

Ein Lieblingsspaziergang der Darmſtädter ift 
aber durch einen dichte Buchenwald nach ie: 
derramfladt, an deffen Ende man von einer 
einfachen Bauerhütte überraſcht wird, die, von ge 
ſchmackvollen Anlagen umgeben, ein Denkmal des 
milden, häuslichen Sinnes der Erbprinzeffin von 
Heſſen ift, und in deren Nähe ein Lieblingsfig ders 
felben, die Emmelinenhütte genannt wird. 
Ein wahrhaft romantifcher Weg fiihrt von da durch) 
das enge Thal des Modaubachs an einer beträchtliz. 
hen Papiermühle und andern ähnlichen, den höch: 
ften Wohlſtand verrathenden Befisungen iiber Eber— 
ſtadt zuriick. 

Ein andrer Ausflug ift nah Kranichftein, 
einem uralten Jagdſchloſſe, eine Stunde von der 
Stadt, am Eingangein einen großen Buchen: und 
Eichenwalde gelegen , wo Landgraf Ludwig WALL 
die feßten zwanzig Jahre feiner Negierung lebte, 
Die Gänge dirfes Schloffes find mit vielen. zum 
Schrervers Handb. f Roeinreif, Zretuf. 6 
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Theil ſehr merkwürdigen Hirſchgeweihen geziert, 
und mancher kräftige Waidſpruch in alten Eichen 
und Buchen des umliegenden Waldes überraſcht 
den Spaziergänger. 

Frankfurt am Main, ſechs Stunden von 
Darmſtadt. Der Weg iſt ziemlich langweilig; aber 
von der Höhe beym Wartthurm entfaltet ſich eine 
der ſchönſten Landſchaften. Dieſe jetzt wieder freye, 
deutſche Stadt, die der Sitz der deutſchen Bundes⸗ 
verſammlung iſt, zählt ohngefähr 42,000 Einwoh— 
ner und hat in ihrem Gebiete eine Bevölkerung 
von 5000 Seelen. Sie liegt in einer äußerſt frucht— 
baren Gemarfung, am vieldefchifften Main, und 
ihr Anblick, aus einiger Entfernung, hat etwas 
Großes. Merkwirdige Gebäude find: 1. Die 
Domkirche. Siewurde im Jahr 874 gegründet, 
aber der dazu gehörige Thurm (Pfarrthurm) , das 
feßte Dinfinal altdeutfiher Baufunft, von 1415— 
1509 aufgeführt, jedoch nicht ganz nach dem Plane, 
wefwegen eretwas Stumpfes hat. 2. Die neue 
futherifche und die beyden reformirten Kir: 
Ken. Die erfte, ehemalige Baarfüßerkirche, ift als 
Waarenlager vermiethet, da es an Fonds zum Aus: 
bauen fehlt. 3. Das Nathhaus, oder dev Römer, 
wo die goldne Bulle, als deutjche Reliquie, man: 
herley Erinnerungen erweckt. 4. Das ehemalige 
Thurn und Taris ſche Palais, nahher die Re— 
fidenz des Fürften Primas, gegenwärtig der Vers 
fammlungsort des Bundestags und die Wohnung 
des prafidirenden oftreichifchen Gefandten. Weber 
dev Haupttreppe fteht, in einer Nifche, eine altrö⸗— 
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miſche Statue aus weißem Marmor. 5. Der 
Saalhof, in alten Zeiten die Reſidenz der Karo: 
finger. Früher fhon (um 782) hatte Frankfurt 
eine königliche Pfalz. 6. Der Braunfels, wo 
fih die Börſe befinder. Zur Mefizeit find in den 
Hallen meift Luruswaaren ausgeftellt. 7. Die 
großen und fhönen Gebäude von: a) Rumpf, 
wo das Cafino, das große Lefefabinet und eine 5 
ift (außer dieſer ifE noch eine zweite O in Frank— 
furt), b) Leonhardi, c) Schmid, c) Mül— 
hens, e) Schweizer, f) Saraſin, g) Mül: 
ler. 9. Das Theater, Es gehöre zu den beften 
in Deurfchland. Die unmittelbare Leitung deffel: 
ben hat der feiner Nechrlichkeit, Einfiht und Thä— 
tigkeit wegen allgemein geadhtete 3. J. Ihlee, 
der auch als Schrififteller geſchätzt iſt. 10. Die 
Mainbrücke und der fhöneneue Kay. 11. Der 
Wollgraben, mit feiner ſchönen Neide neuer, 
längs dem Mainufer gebauter und noch immer ver: 
mehrter Käufer, welche mir Recht den Namen 
führen: Die ſchöne Ausſicht. 

Anftalten und Sammlungen: 1.Das 
Mufeum, im englifhen Hofe, künftig in dem 
neuen Bibliothekgebäude, welches errichtet wird. 
Es theile ſich in die drey Klaffen der Muſik, derftiedes 
fünfte und der zeichnenden Künfte. Eine vierteKlaffe 
befteht ausfchließlih aus Kunftfieunden. Alle 14 
Tage ift öffentiiche Sitzung; Fremde fünnen zu jeder 
Zeit durch ein Mitglied eingeführt werden. Man 
findet hier mehrere fchöne altdeutfche und einige 
gute moderne Malereyen. Don den Arbeiten der 
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Mitglieder iſt die erfte Sammlung gedruckt worden. 
2. Die Stadtbibliothek mit vielen Hand: 
Schriften und alten Drucken. 3. Die Städtelfche 
Stiftung. — Banquier Städtel, der am 2. Der. 
1816 ſtarb, vermachte feine fehr bedeutende Ge; 
mälde : und Kupferfiihfammlung, feine Häuſer und 
ein Kapital von mehr als 1,200,000 fl. zur Be 
griindung diefes Inſtituts, welches nicht nur die 
Förderung der Kunft im Allgemeinen, fondern auch 
die Bildung junger Kiünftler durch angemeffene Uns 
terftüßung zur Abficht dat. Dr. Grambs, derim 
Dec. 1817 ftard, vermachte feine ſchöne Kunſt— 
fammlung ebenfalls diefem Inſtitute. 4A. Die 
mufifalifhe Atademie, von Dilettanten ev; 
richtet. 5. Der Verein für deutfhe Sprade, 
im 5%. 1817 entftanden, weldher Grotefond, 
Engelmann, x. unter feinen Mitgliedern zählt. 
6. Die Bibelgeſellſchaft, feit 1816. 7. Die 
Sefelfhaft zur Befürderung nußliher Künfte 
und ihrer Hilfswiffenfchaften, Ende 1816 geftiftet. 
8. Das Senfenbergifhe Stift, mit einem 
botanischen Garten (wo das Grab des Stifters), 
einer Bibliothek, einem anatomifchen Theater, und 
dem trefflichen Bilrgerhofpital. 9. Das heil. 
Seifts Dofpiral (fir fremde Kranke). 10.Das 
Kronſtädtiſche Damenftifl. 11. Das Gym: 
nafium. 12. Die Bürgerſchule. 13.Die 
Boltsfhule 14. Die Mädchenſchule des 
trefflihen Frauenvereing , eines Inſtituts, das den 
‚ liebenswitrdigen und wackern Franffurterinnen zur 
höchſten Ehre gereicht, und nicht genug zur Nach: 
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ahmung empfohlen werden kann. 15. Das Engel: 
mann fhe Töchter-Inſtitut. 

Privatſammlungen: Dieemäldefamms; 
fungen des Kammerheren von Holzhauſen, des 
aefchickten Fandfchaftrs Schuß, die Serning; 
[hen Sammlungen , beftchend aus einer Schmet: 
terfingfammlung, welche vielleicht die erfte in Europa 
if, aus Antifen, zum Theilaus Pompeji, aus einer 
Sammlung alter, meift griechiſcher Münzen, in 
Golde, aus vielen alten Kupferftichen und einer 
Reihe treffliher Gemälde, darunter das herrliche 
Bildniß Naphaels und feinesWBaffenmeifters, wahr: 
fcheiniich von ihm ſelbſt (nah Einigen von Giulto 
Romano). — In den Kunſthandlungen von Stil; 
berberg, Reinheimer und Preſtel findet 
man gleichfallẽ intereſſante Kunſtſachen. Einen 
Beſuch verdienen auch der Salzwedel'ſche und 
Löhr l'ſche botaniſche Garten. 

Vergnügungen: 1. Deutſches Schauſpiel 
und Oper. 2. Muſikaliſcher Zirkel. 3. Einige ge— 
ſchloſſene Geſellſchaften oder Kollegien. 5. Das 
große Caſino, in welcher der Fremde eine Zutritts— 
karte auf 4 Wochen erhält. Unter den Gärten vers 
dienen befucht zu werden: 1. Der Bethmann'ſche. 
Man findet hier eine Sammlung der vorziiglichften 
nach Paris gebrachten Antiken, in trefflichen Gyps: 
abgüſſen, und die bekannte, herrliche Ariadne, das 
Meiſterſtück Danneckers und vielleicht dev gan: 
zen modernen Sculptur. 2. Der englifihe Garten 
des Freiheren von Holzhauſen. 3. Der Gontard's 
ſche, Gogel'ſche und noch andere Särten. 
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Bor dem FriedbergerThor ſteht das Monument, 
welches Friedrich Wilhelm II. König von Preußen 
den bey Erſtürmung Frankfurts im J. 1792 ge: 
bliebenen tapfern Heſſen errichten lief. 

Die nähern Umgebungen Frankfurts, rings um 
die Stadt, find überaus reizend; die fehönen Anz 
lagen auf dem vormaligen Glacis, wo ſich die 
ſchöne und elegante Welt zu ergehen pflegt, die 
Menge der herrlihen Gärten mit ihren geſchmack— 
vollen Käufern, bilden einen fehr wohlthuenden , 
erfreulichen Anblick, und find in der That ein benei; 
denswerther Vorzug Frankfurts. — Unter feinen 

entfernteren Umgebungen verdienen einen Befud : 
4. Der Riedhef; 2. der Sandhof; 3. das Forſt— 
Haus, wo fich, zumal Sonntags, immer große Ge; 
fellfchaft findet ; 4. Oberrad; 5. dag heitere, be; 
lebte Offenbach, wo das prächtige Badhaus des 
Banquier Mezler, die Wagenfabrif von Kirften 
und Dyk, die Fabrik von lafirten Waaren u. a. 
Aufmerkfamfeit verdienen ; 6. die Sinnheimer 
Höhe und der Röderberg mit ihren herrlichen Aus; 
fihten; 7. die Schlachtfelder bey Bergen und an 
der Nidda; 8. das Wilhelmsbad mit feinen ſchö— 
nen Anlagen, in intereffanter Ausflug laßt fich 
von Frankfurt in das nahe Taunusgebirge machen, 
welches fich von Friedberg in der Wetterau , bis 
Wiesbaden, und vom Rheingau bis Oberlahnftein, 
zwanzig Stunden lang, in zwey neben und hinters 
einander laufenden Reihen, mittelft Uebergangs 
und Flozgebirge hinziehen. Ein Arm erftreckt fich 
bis zur Eins, und im Schoos diefer Bergfette 
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entfpringen mehr als dreißig Mineralquelfen. Su 
der Umgebung Frankfurts ragen der Feldberg mit 
dem Felſenbett der Auftrafiichen Brunehild und 
der 2000 Fuß über die Mainfläche erhabene Alt: 
könig aus. der Neihe mächtig hervor. Wer den 
Abftecher in ein Paar Tagen machen will, der gehe 
uber Rödelheim, wo ſchöne Landfise und Gärten 
find, uber Soden, wo eine Saline und drey Bad: 
häuſer fich- finden, wende ſich von da nah Kro— 
nenberg, das, mit feiner alten Burg, unter Frucht⸗ 
und Kaſtanienbäumen, am Fuße des Altkönigs rubt, 
und manches Denkmal alter Zeit bewahrt. Bon 
Kronenberg befuche man die herrlichen Ruinen von 
Falkenftein; von dem Gemäuer aber überſchaut 
man an ſiebzig Ortſchaften und einen Theil de3 
Rheingaus. Syn der Nähe find die vier romanti; 
hen Thaler von Fischbach, Lorsbach, Fockenhau— 
fen und Bremthal, und dazwifhen Eppftein mit 
feinen zwey Nitterburgen. Auh im Thal von 
Eppftein ift ein Mineralbad. Der Altkönig ift 
mühfam zu befteigen , aber die Ausficht lohnend. 
Um ihn her liegen noch die gefprengte Veſte Kos 
nigftein, Homburg vor der Höhe, mit feinen ſchö— 
nen Anlagen und Römerdenkmälern; die Saal: 
burg, von Drufus erbaut, und nahe dabey Reſte 
eines römiſchen Bades ic. Dem Altkönig zur Seite 
liegt der Feldberg, 2600 Fuß iiber die Meersfläche 
erhaben. Don der Kuppe überficht man einen 
Kreis von etwa 150 Stunden. Die fernften Punfte 
find: Der Inſelsberg bey Gotha; der Merkur bey 
Baden ; der Donnon unter den Vogeſen; dir 
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Höhen an der Mofel und die Siebenderge bey 
Bonn; die Gebirgskette des Herzogthums Wet: 
phalen und der Wefterwald, der Meipner im 
Niedecheſſen; der Habichtswald bey Caſſel. *) 

Drey Markefchiffe fommen täglich, von Mainz, 
Offenbach und Hanau, in Frankfurt an, und gehen 
wieder dahin ad. Eben fo geht täglih um 11 Uhr 
eine Poſtkutſche nah Mainz ab, und langt ges 
wöhnfich um 4 Uhr dafelbft an. Für den Preis 
eines Laubthalers (2 fl. 45 fr.) macht man mit dies 
ſem Wagen die Reife hin und zuriick. Vom 1. May 
bis zum 1. Oktober führt auch eine folhe Diligence 
von Franffurt nach Wiesbaden und zurück, 

Gaſthöfe: 1. Zum römiſchen Kaiſer; 2. 
zum Weidenhof; 3. zum Weidenbuſch (enthält den 
größten und ſchönſten Saal in Frankfurt); 4. zum 
engliſchen Hof; 5. zum Schwan; 6. zur Stadt 
Daris. | 
zu empfehlen find: Ulrichs trefflicher Plan 
von Frankfurt im größern und Eleinern Format und 
Kirchers Sefchichte diefer Stadt. 

Bon Frankfurt find 8 St. bis Mainz. Der 
Weg führt durd) das gewerbfame Höchſt, jenfeits 
der Nidda, iiber Hattersheim, wo eine Pofl 
ift, und Weilbach. Hier iſt eine Schwefelquelle, 
welche noch ftärker feyn fol, als die zu Aachen und 
Nenndorf, und feifter in mancherley krankhaften 
Zufällen treffliche Dienſte. 

5 Wir empfehlen dem gebildeten Reifenden, der den Taunus 
und jeine Heilquelten befuht, Gernings Heilquel: 
len am Taunus, mit herrlichen Landſchaften von 


Ehüs, und einer treflihen Charte, Leipzig 1814, in 4. 
und, ohne Kupfer, in 8. 
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Non Weilbach find anderthalb Stunden bis 
Hochheim. Auf der Höhe hatman eine herrliche 
Ausfiht über den Main und nad Mainz hinab. 
Der Wein, der hier wächſ't, wird zu den Rhein: 
weinen gezählt, und zwar zu den vorzuglichften 
Arten derfelben. Der Weinberge in der Gemars 
tung von Hochheim find fehr viele, aber die Blume 
der hiefigen Weine wächſ't auf einem Hügel,“hinter 
der ehemaligen Dechaney, auf einem Gelänge von 
ohngefähr 8 Morgen. Jeder Morgen trägt 4100 
Stöcke, und jeden Stock ſchätzt man auf einen 
Dukaten. In guten Jahren trägt diefer Berg bis 
12 Stückfäſſer Wein (das Stückfaß zu 7 1, Ohm). 
Das Stick wird oft von der Kelter mit 1500 fl. 
und darüber bezahlt. Der genannte Berg ift ganz 
der Sonne zugekehrt und wird von der Stadt gegen 
die Mordwinde geſchützt. Durch einen Bad), der _ 
um den Weinberg abfließt, wird der Boden in 
trocknen Sjahren befruchtet,, und damit in naflen 
Jahren die Weinftöcfe nicht ertrinfen, fo ift der 
ganze Berg mit hölzernen Röhren unterlegt, WO; 
durch der fchädliche Zufluß von Feuchtigfeiten ab; 
geleitet wird. 

Bon Hochheim find zwey Heine Stunden bis 
Mainz — der Weg geht durch einen ununterbror 
henen Obſt- und Weingarten, 

Das diesfeitige, ſtark befeftigte, Kaffel iſt 
mit Mainz durch eine Brücke verbunden, welche 
auf 56 Schiffen ruht, und eine Länge von 766 
Schritt hat. 
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VI. 
Der Rheingau. 


Hierher das III. u. IV.Heftv.d, Mahleriſchen Anſichten 
am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von 3. Roux. 


©: bequem und angenehm es ift, die Rheinreife 
. von Mainz aus bis Cöln auf der gewöhnlichen 
Wafler + Diligence zu machen, fo hat man dod) 
dabey nur halben Genuß, und entbehrt manches 
ganz. Bey der fihnellen Fahrt entſchwinden die 
Segenftände dem Auge zu fchnell, und fo viele 
veizende Thäler, fo viele Herrliche Ansfichten von 
Bergen und alten Schlöffern zu beiden Seiten des 
Stromes gehen fir den Neifenden verloren. — 
Es ift darum zu vathen, daß eine Sefellfchaft fich 
einen eigenen Nachen miethe, und an den fehens: 
wirdigften Punkten anlande. Wer allıs mit Muße 
betrachten will, was das Nheinthal von Mainz bis 
Bonn dem Auge und der Erinnerung darbietet, der 
muß zu diefer Reife wenigftens fechs bis acht Tage 
verwenden, und dann den Rückweg zu Lande über 
die Bäder machen. 

Auch die Fußreife durch das Rheingau wird des 
nen einen fehr großen Genuß gewähren, welchen 
diefe Art zu reifen überhaupt nicht unangenehm ift. 
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Bon Mainz aus verdient befonders Nieder: 

Ingelheinm, aufder Strafe nad) Bingen, zwey 
‚Stunden von erfigenannter Stadt, einen Beſuch. 
‚Eine auferordentlich fchöne Lage hat hier der Landſitz 
der Frau Diimont, geb, Scheibler. Vor ihm lirgt 
der ganze Rheingau, von Eilfeld bis Bingen, aus— 
gebreitet, wie ein aufgerolltes herrfihes Gemälde. 
Mehrere Schriftfteller geben Ingelheim fiir den 
Geburtsdrt Karls des Großen aus: gewiß ift, daß 
dieſer Kaijer hier, zwifchen den Jahren 768 und 
774 einen prächtigen Palaft von gehauenen Stei; 
nen erbaut, und öfter Dafeldft verweilt habe. Hun— 
dert Säulen, von Rom und Ravenna an den Rhein 
gebracht, dienten zum äußern Schmucke diefer Kai; 
ferlichen Pfalz. Mehrere Neihstage und Kirchen; 
verſammlungen wurden hier gehalten, und Ingel— 
heim war der Schauplaß intereffanter Scenen in 
der deutfhen Gefhichte. Friedrich I. ließ den 
Palaſt wieder herftellen, und Kart IV. war der 
legte Kaifer, der fich hier aufhielt, und auch eine 
neue Kapelle bauen ließ, die er mit Chorherren aus 
dem königlichen Stift zu Prag befeßte. Bald darauf 
verpfändere er den Ort an Kurpfalz, bey weichem 
Haufe er aud) bis auf unsere Zeiten verblieb. In 
den Kriege Friedrichs des Siegreichen mit dem 
Erzbiſchof Adolph von Mainz ſteckten die Mainzer 
den Palaft in Brand. Die Ueberrefte heißen noch) 
jeßt der Saal, und nehmen an der Dftieite des 
Fleckens einen großen Bezirf eın. In den Vorhof 
find Wohnungen eingebaut. — 

Wenn man fih in Mainz einfhifft, fo komme 
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man die Petersaue und die Ingelheimer 
Aue, zwey anmurhige Rheininfeln, vorüber. Eine 
Stunde unter Mainz liegt Biberich, die Reſi— 
denz des Fürften von Naffau : Ufingen. Das Schloß 
hat eine reizendg Lage, dicht am Strome, ift im 
alten Styl gebaut, und ſchließt fih an einen anges 
nehmen Garten und eine f[höne, fruchtbare Lands 
fhaft an. Der Speifefaal mit Marmorfäulen, oder 
das Nondell, ruht auf einem Gewölbe, worunter 
die Kirche fich befindet. Hier ift ein fchünes Decken: 
gemälde: Das auf den Ruinen der alten Burg 
Mosbach erbauteneue Schloß fteht mir dem Gar; 
ten in Berbindung, und ift jest fire jedermann zu: 
gänglich. Es werden darin ſchätzbare alte Denk: 
mäler von verfchiedenen Orten und aus verfchiede: 
nen Zeiten aufbewahrt, befonders aus dem aufge: 
hobenen Klofter Eberbach. Bey Biberich zieht fich, 
vom erhöhten Rheinufer, ein hoher Well mit eis 
nem tiefen Graben in den Landswald hinauf, der 
den Hintergrund des ganzen Nheingaues bis Lorch 
begrenzt. Hier auf der Höhe bilder fih eine Reihe 
der ſchönſten Ausfihten; unten die Landfchaft, wie 
ein’großer, üppiger Baumgarten, mit dem Bibricher 
Schloſſe und dem filberhellen Fluſſe; jenfeits liege 
das Dorf Mombach an Tannenhügeln; am Ende 
dieſes Waldes liegt Budenheim. Diesjeits um: 
geben die blauen Berge des Rheingaus den Strom, 
der hier einen majrcftätifchen See bildet, und die 
Umriſſe von Schierftein, Ellfeld u. Walluff 
freundlich zuriickftrahlt. Fern dämmert der Jo— 
hbannisberg und ber Rochusberg, und unten 
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erfcheint der Felfenfchlund von Bingen, wo derRhein 
zu endigen ſcheint. — Aufwärts, gegen Mainz, 
Kaffel und Hochheim Hin, ift die Ausfihe nicht 
minder entzitefend, obgleich im entgegengefeßten 
Charakter. | 
Wenn man zwifchen den Auen bey Biberifch 
hervorfümmt, erhält man die erfte Anficht des 
Rheingaues. Es ift jedoch diefelbe, die man. auch 
von den Erbenheimer Höhen hat, doch ift hier alles 
dem Auge näher gerückt. Die Höhen, längs dem 
Ufer, erdeben fih in Terraffen, auf welden der 
Weinſtock blüht, und ſchließen ſich, in der Ferne, 
in einem Halbzirkel, fo daß der Fluß als ein großer 


See erfcheint. Vor fih Hat man nun Balluff, 


die eigentliche Pforte des Nheingaues. Noch vor 
Walluff liegt das Dorf Schierftein, wo der 
fhöne Garten, ehemals der Familie Holzhaufen 
gehörig, fehenswerth ift. Schierftein ift der Obſt— 
garten des Rheingaus, un) feine Friichte werden 
weit verfendet. In der Nähe jind die Nuinen 
der Burg Frauenftein. — Bon Schierftein geht es 
nad, Walluff, wo am Ufer der3 anmuthige Land: 
Haus des Grafen von Stadion flieht. Hier war 
der Anfang des Fränkiſchen und auch des nachheris 
gen Rheingaues, der fih von Walluff bis Lorch: 
haufen hinzog, und vom Hinterwalde zurück 
am Mapperhof und Thurm bis Nauethal, 
wo der Grenzthurm, die Klinge, ſteht. Der legte 
Karolinger, Ludwig, fchenkte diefen herrlichen 
Sau an Kurmainz. 

Eine halbe Stunde von Walluff liege das ſchöne 
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Ellfeld, der Hauptort des Rheingaues, mit feir 
nen gothifchen Thürmen. Am Ufer veihen ſich 
Sandhäufer Hin, unter denen das des Herrn 
Souhay von Frankfurt vorziiglih genannt zu 
werden verdient. Aus dem langen Bogengange des 
dabey befindlichen Gartens hat man einen herrlichen 
Blick den Strom hinab, mit-feinen veizenden ns 
fein. Der räumige und bequeme Gafthof, zur Roſe, 
fteht gleichfalls am Ufer. Ellfeld, vormals alta 
villa, wurde im 14ten Jahrhundert, durch Ludwig 
den Bayer, zur Stadt erhoben. Nahe hinter 
Eltfeld liege, in einem ſchönen Thale, Kidrich, 
mit einem Landfige, und einem Hügel, Ritters: 
ruhe genannt, von wo man eine ſchöne Ausfiht 
nad Mainz hin hat. 

Unter Ellfetd liegt der Draifer Hof, und nicht 
weit davon das Dorf Erbach mit ſchönen Land; 
häufern, unter denen das des Burggrafes von Wefts 
falen ſich durch Lage und Eleganz zugleid) aus zeich⸗ 
net. Auch die alte Erbacher Kirche iſt ſehenswerth. 
Gaſthof zur Traube. — Von Erbach kann man 
zwey angenehme Excurſionen machen, wozu wenige 
Stunden hinreichen. Die eine nach dem oben ers 
wähnten, vom finfen Rheinufer nicht weit abgele; 
gelegenen Nieder s Singelheim, die andre nad) der 
Abtey Erbach) oder Eberbach, die unweit Ellfeld in 
einem Walde verſteckt liegt. Erzbifchof Adelbert von 
Mainz erbante fie im 11ten Jahrhundert. Sin der 
Kloſterkirche findet man viele hiſtoriſch merkwürdige 
Srabfteine. Das Abtengebäude feldft ift in ein 
Zucht: und Irrenhaus verwandelt. 
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DreyPViertelftunden von Ellfeld liegt Hattens 
Heim. Zwifchen beyden Orten fieht man die vor; 
mals Erbahifhen Höfe, Draije und Reicharts— 
Haufen, und fommt an drey großen Inſeln, der 
Langwartheraue, der Rheinaue und der Sandaue 
vorüber. — Auch Hattenheim prangt mit lieblichen 
Villen, unter denen, das der liebenswiirdigen Fa; 
milie Mappes von Mainz gehörige, befonders 
bemerfenswerth ift, — und hier wählt der köſt— 
liche Martebrunner, der feinen Namen von 
einer Quelle hat, welche dieje anmuthige Gegend 
bewäſſert. Die Weinhügel von Hattenheim ver; 
tieren fich feitwärts in ein wildes Thal, wo die 
Natur fih noch feldft überlaffen ift. 

Eine halbe Stunde unter Hattenheim liegt der 
Flecken Deftrich, mit fchönen Landhäufern. Vom 
jenfeitigen Ufer fiießt Hier die Selz in den Rhein. 
Drey Biertelftunden von Oeſtrich liegen, nachbarlich 
grenzend, Mittelheim und Winkel oder Wein; 
zell, nah am Ufer. Etwas weiterhin fieht man bie 
Klaufe, ein längft verlaffenes Nonnenklofter. 
Jenſeits Winfel, bey einer Eleinen Kapelle, biegt 
rechts ein angenehmer Fußpfad nach dem Johannis— 
berg ein. Don der Heerftraße gewinnt man jeßt 
eine ſchöne Ausficht, und erblickt die Rochuskapelle 
bey Bingen. 

Der Zohannesberg erhebt fih ſanft, in Ters 
vaffen, und beherrfcht eine herrliche Gegend. Bor 
fih) Hat man den Rheingau, mit zahllofen Flecken, 
Dörfern, Landhäufern und Klöftern, die Berge 
mit ihren zerfallenen Schlöffern, und den Strom 
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mit feinen fehattigen Sinfeln. — Diefe berühmte 
Probſtey auf dem Hohannesberg wurde von Nut 
hard Hi. Erzbifchof von Mainz im J. 1102 geftifs 
tet, und von dem Nheingauifchen Grafen Rudolf 
oder Rheinholf anfehnlich bereichert. Albert von 
Brandenburg fchleifte fie, im 16ten Jahrhundert. 
Später kaufte der Abt von FZuld den Berg, und 
ftelfte die Probftey wieder her. Der Wein, der 
hier wächſit, tft befanntlid, der vorzüglichfte and 
theuerfte unter allen Rheinweinen. Die Reben des 
Sohannestergs nehmen 55 Morgen ein, und ber 
ſtehen aus lauter Nieflingen. Am Fuße des Berges 
fiogen das Dorf Johannesgrund, das oben erwähnte 
ehemalige Nonnenkloſter, die Klaufe, Vollrath, ein 
dem Grafen von Sreifenklau gehöriges Rittergut, 
und mehrere Höfe und Winzerwohnungen, Die 
Umgebungen find paradiefifch. 

Nahe dem Johannesberg lag dag ehemalige 
Frauenkloſter Gottesthal, Es wurde auf den 
Abbruch verfteigert, und ift jeßt keine Spur mehr 
davon vorhanden. 

Bon Winkel ift es %, St. bie Beiffenheim. 
Auf dem Wege dahın ift ein Weller, dev den Namen 
des heiligen Bartholomäus träge. Der Flecken 
Geiſſenheim hat fihöne Landhäufer, die den Grafen 
von Ingelheim, Metternich und Oftein gehören. 
Die Page ift höchſt reizend. In der Kirche ift das 
fhöne Grabmal dis trefflihen Kurfürften Johann 
Philipp (aus dem Haufe Schönborn — 1647— 
1673) in deffen Dienften der Schwärmer Bars 
tholomäus Holzhaufen und Leibnıg waren. Das 
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Grabmal ift von Rauchmiüller, einem zu wenig 
gefannten Künftter. — Gaſthäuſer zu Geiſſen— 
heim: 1. Zur Krone, 2. zum Schwan. 

Zwifchen Geiffenheim und Rüdesheim Tiegt 
rechts, auf einer Höhe, das ehemalige Frauenflofter 
Eubingen. As Albrecht von Deftreich die vheir 
nifchen Kurfürſten mit Krieg überzog, und fih Bin: 
gen näherte, flohen die Nonnen vom Nupertsberge, 
in diefes Klofter, worin, bis auf die letzte Zeit, 
einige Handſchriften der heil. Hildegard, ehemali— 
gen Hebtiffin auf dem Nupertsberge, das mit Male: 
veyen verzierte Sebetbuch, und der Ring, mit der 
Inſchrift: Sch leide gern, (beydes Geſchenke des 
heil. Bernhard) verwahrt wurden. Der fchönfte 
Theil von Eubingen, mit der herrlichen Ausficht nad) 
dem Rheine, wurde im Jahr 1816 auf den Ab: 
bruch verfteigert und niedergeriffen, der Neft aber 
in ein Zeughaus verwandelt. Auf der Scite werz 
den wieder Zimmer angebaut. 

Will ſich der Reifende einen reichen Naturge⸗ 
nuß verſchaffen, ſo nehme er ſeinen Weg von Geiſ— 
ſenheim aus, wo ſich leicht ein Führer findet, auf 
den bey Rüdesheim aufſteigenden Niederwald. 
Durch einen herrlichen lichten Hain ſchlängeln ſich 
anmuthige Wege. Zuerſt gelangt man in eine offene 
Säulenrunde oder einen kleinen Tempel, wo ſich 
eine der ſchönſten Ausſichten am Rheine öffnet, und 
ſchwerlich möchte ſie von einer andern in Deutſchland 
übertroffen werden. Aufgerollt liegt der Rhein da, 
mit ſeinen ſtadtähnlichen Dörfern, ſeinen Kirchen, 
Landhäuſern, Weinhügeln und grünen Bergen. 
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Gegenüber reiht ſich das gewerbſame Bingen hin, 
am Fuße eines Hügels, der die Ruinen des Dru— 
fustaftells trägt ; links erfcheint der Nochusberg 
mit feiner heitern Kapelle, vechts rauſcht die Nahe 
in den Rhein, und an ihrem linken Ufer fteht der 
Nupertsberg mit feinem zerfallenen Klofter. Beym 
Mäuſethurm verliert fi) der braufende Rhein zwis 
fchen den hohen, düſtern Leyenbergen, wie in einen 
Abgrund. Ungern trennt man fich von diefer Stelle, 
und machte immer wieder dahin zurückkehren, um 
das Bild treu und lebendig in fih aufzunehmen. 
Bon dem Tempel laffe man fi — ohne bey 
den unbedeutenden Einftedeleyen u. dgl. zu verweiz 
fen, den nächften Weg auf die fogenannte Roffel 
oder die vorderfte Bergfpige des Niederwalds füh— 
ven. Die Ausfiht vom Tempel hat ihres gleichen 
auf dem Klopp, bey Bingen; die von der Noffel 
aber ift einzig. Mit Schaudern blickt man in den 
düſtern Schlund hinab, den die foloffalen Berge 
zu beyden Seiten bilden. Diefe Berge beftehen 
aus Schiefer oder Leyen, und die ſchwarze Farbe defr 
felben vermehrt das Grauenvolle des Anblicks. Wie 
das Meft eines Naubvogels hängt die Ruine der 
Ehrenburg unten am zerbröckelten Seftein, und 
fcheint von der Zeit und den anjchwellenden Wogen 
zugleich bedroht. Der fallende Strom verſchwin— 
det, als würde er hier von unterirdifchen Höhlen 
verfchlungen, und fein dumpfes Setöfe tönt fhauer: 
lid) aus der unermeßlichen Tiefe herauf. Schade, 
daß das vom vorigen Befißer des Niederwalds, 
dem Grafen von Oftein, aufgefiihrte Gebände, aus 
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welchem man die ganz freye Anficht diefer einzigen 
Szenerey hat, nicht in gehörigem Stande erhalten 
wird. Möchten alle die Eleinen Spielereyen im Parf 
umher zerfallen — fie find nur flörend, indem fie 
dem Gefühl etwas Fremdartiges aufdringen : aber 
jenes Gebäude gibt ja nur den Standpunft für den 
Wandrer, und ift fo zwecfmäßig. 

Wer den Niederwald von Geiffenheim oder 
Rüdesheim aus befteige, verfaume nicht, fich mit 
einigen Erfrifhungen zu verfcehen, welche der Füh— 
rer leicht tragen kann. Zwar wohnt oben, beym 
fogenannten Schloffe, ein Förfter, allein auf Ber 
wirthung ift man da nicht eingerichtet. 

Hat man den Weg auf den Niederwald von 
Geiffenheim aus genommen, fo fteigt man nun nad) 
Nüdesheim herab, und maht, im Vorbeygehen, 
einen Befuch in Eubingen. Wer aber den Weg zu 
Waſſer macht, der findet, indem er fih Rüdesheim 
nähert, wieder eine der ſchönſten Nheinanfichten. 
Herrlich dehne fi der Flecken am Ufer hin mit der 
alten Burg der Brömſer von Rüdesheim. Zur Lin— 
fen liegt der Nochusberg,, im VBorgrunde Bingen, 
wo an der Miindung der Nahe und an beyden Seis 
ten des Rheins fteile Felfen emporfchwellen , in de 
ven Schlund ſich der Strom zu begraben fiheint. 
Sm Hintergrunde winft noch freundlich der 0; 
hannesberg. Wer den Nidesheimer Berg oder den 
Niederwald von Rüdesheim aus befuchen will, 
kann den Weg hin und Her indrey Stunden recht be; 
quem mahen. Schon aus der Ferne erblickt man 
auf der Höhe den Säulentempel, in welchem man 
der [hönften Ausficht im Rheingan geniesst. 
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Der feuer: und gewitrzvolfe Rüdes heimer Wein 
wird mühſam auf einem fleilen, in Terraffen abge: 
getheilten Berg erbaut, der Hinter dem Flecken ſich 
erhebt. Noch im 11ten Jahrhundert lag ein Theil 
des Hüdesheimer Bergs öde, und Bischof Siegfried 
von Mainz (1060 — 1084) ertheilte der Gemeine 
die Erlaubniß, denfelben mit Neben zu bepflanzen. 

Schenswerth find hier: 1. Die alte, vier 
ecfigte Burg am Rhein, und 2. das Brömferfche 
Stammhaus. Die erfte, weiche jest dem Grafen 
‚von Ingelheim gehört, war unftreitig urſprüng— 
fich ein Römerwerk, und diente dem Drufustaftel 
zu Bingen als Brückenkopf. Noch neulich entdeckte 
man in der Burg ein unteriedifches Gewölbe mit 
römifchen Gefäßen, Aſchenkrügen, Thränengfäfern, 
Aſche und Knochen. Dies alles ift jeßt in der Burg 
aufgeftellt, die eine der herrlichfien Ruinen am 
Nheine bildet. Die Säulen mögen aus den Zeiten 
der Karolinger und einige Fenfterwölbungen aus 
dem fpätern Mittelalter feyn. Sie ift übrigens im 
Erdgefhoß zur bequemen Wohnung eingerichtet, 
jedoch ohne Verleßung der alterthümlichen Geftalt, 
und die Ruinen oben find vor fernerm Verfall durch 
unmerflihe Nachhükfe der Kunſt gefühert. Enge 
MWendeltreppen führen auf eine Plattform, mo 
freundfihe Geſträuche blühen, und eine reiche, 
fhöne Ausficht ſich aufthut. Seitwärts geht es 
durch einen engen Gang in das ſogenannte Burg— 
verließ. 

Das Brömſerſche Stammhaus, jetzt der Fami⸗ 
lie von Coudenhoven gehörig, liegt oben im 
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Fleden. In einem alten, gothiſchen Vorſaale ficht 
man einen Tifh mit Bildniffen aus der Familie 
Cronberg und der Auffchrift: »ao dei 1549 ward 
mir, Anna von Cronberg, diefer Tifch von meinem 
Sohn Hartmudt und feiner Hausfrau meiner Toch: 
ter Barbara , geb. von Sickingen, zu einem glück 
feligen neuen Jahr geſchenkt.“ Auch wird da noch 
Bromfer und feiner Hausfrau Bert gezeigt, mit 
allerley Schnitzwerk und Borftollungen aus dem al; 
ten Teftament verziert, und in der anfloßenden Ka: 
pelle, die noch jeßt zum ottesdienfte gebraucht 
wird, find viele alte Bıldniffe mit Unterfchriften 
zu ſchauen, und die Ketten, welche der Nitter im 
Paläftina getragen, und die Hörner des Ochfen, 
der das Kruzifix hervorgeſcharrt. Hans Brömfer 
war nämlich mit dein Kreuzzuge unter 8. Konrad 
nad Paläftina gezogen und von den Sarazenen 
gefangen worden. Da that er dag Gelübde, eine 
Kirche zu bauen, fo er frey wiirde, und es gelang 
ihm, zu entfommen. Unterwegs aber hatte er feis 
nes frommen Verſprechens ſchon wieder vergeflen, 
bis ein gewaltiger Drache ihm in den Meg trat, 
und er, im Kawpfe mit dem Unthier, zum zweitens. 
male den Bau einer Kirche gelobte. Glücklich 
kam er wieder nach Rüdesheim und dachte nicht. 
weiter feiner Worte, bis das Wunder mit dem 
Ochſen geichah, wie wir eg, zu Ende des Neifes 
buchs, in den Sagen erzählen. Er baute num das 
Klofter zur Noth Gottes, welches jeßt einer Frau 
v. Zwierlein gehört. Die Kirche ift in einesöcheuer, 
die Kreuzgänge find in Schweinftäffe verwandelt ic. 
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Safthöfe zu Rüdesheim find: 1. Der Engel; 
2. der Adler; 3. das Schiff; 4. der Schwan. 
Aus dem erften, der dicht am Rhein liegt, hat 
man eine herrliche Ausfiht auf. den Nochusberg , 
Bingen und das Dinger Loch. Die Bewirthung ift 
fehr gut und billig. Auch der Eigenthiimer, Herr 
Ackermann, ein Bruder des beriihmten, vers 
ftorbenen Arztes, ein gefälliger und fehr unterrichs 
teter Mann. *) 

Noch ift zu bemerken, daß Karl der Große, als 
er von feiner Pfalz zu Tingelheim aus, auf dem 
Nudesheimer Berg den Schnee friiher fchmelzen 
fah, als in der übrigen Gegend, Neben aus Bur— 
gund und Orleans dahin bringen lieh. Orlänner 
heißen jeßt noch die am meiften dafelbft wachſenden, 
dDiefhäutigen Trauden des Bergs. Dagegen wers 
den im Hinterhaus, Notland und Oberfeld blos Riß— 
linge gepflanzt. I 

Rüdesheim gegeniiber liegt das Städtchen 
Dingen (3500 E.) Die Gegend hat hier erwag 
fhauerliches. Nechts ſteigt der fteile Riidesheimer. 
Berg in die Wolken; wo der Strom um den Berg 
fihh wendet, ragt ans Klippen die alte Veſte Eh; 
venfels. Senfeits Bingen ziehen ſich hinter ein: 
ander Waldberge Hin, die ihre Schatten auf das 
Dinger Loc werfen, in welhem der Rhein ſich 
zu verlieren fiheint. Aus übereinandergeſchichteten 
Felfen blicken die Ruinen von Nitterburgen , ein 





*) Man finder bey ihm ſtets vorräthig die mehr erwähnten 
Eihrirten für Keifende, und die Mahlerifchen Anfichten 
des Rheins, Ä 
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fhmaler Pfad winder fih von der Höhe in das Thal, 
wo die öden Mauern der Clemenskirche in der Ferne 
zwifchen Bäumen fichen. Gegen diefe finftre Berg: 
wand wendet ſich der Strom in ſtarker Bewegung, 
dann dreht er fich plötzlich gegen die nördliche Seite, 
wo f[hauerlih Hatto's Thurm, oder dr Mäu— 
ſethurm, nahe dem Ufer ſteht. 

Es ift ſichtbar, daß die Schlucht bey Bingen 
in uralter Zeit durch eine Felfenwand gefperrt ges 
wesen, und dem Rhein einen Damm entgegengefegr 
hat, wodurch zwifcheh Ladenburg, Speyer, Mann— 
heim, Mainz, Großgerau und Pfungftadt ein großer 
Landfee gebildet werden mußte. Ohne Zweifel evs 
hob ſich das Gewäſſer allmählig Höher und höher 
über feinen Felfendamm, und ſtürzte auf der ans 
dern Seite hinab, bis, im Laufe von Jahrhuns 
derten, das Geftein durch die Gewalt des Waſſers, 
oder — was wahrfcheinlicher iſt — durch eine Erd: 
Nevofution zertriimmert wurde, und dem Strom. 
freye Bahn ließ. Karl der Große lich das Bett‘ 
deffelben etwas erweitern, aber es blieb noch fo enge, 
daß nur ganz Fleine Fahrzeuge die Fahrt machen 
konnten. Exit unter dem Kurfiirften Sinismund: 
von Mainz gefhah es, daß der Weg auch für 
größere Schiffe brauchbar und minder gefährlich 
wurde. Bis dahin mujiten die Waaren, welche den 
Rhein herauf kamen, in Afmannshaufen ausgelas 
den, und zu Land — iiber Aalhaufen nach Rüdes— 
heim — gebracht werden, wo fie wieder auf Schiffe 
kamen. In Riidesheim und Aßmannshauſen fieht 
man nod) die zu diefer Abficht erbauten alten Lager; 
häuſer. 
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Dingen ift, in Anfehung der Handlung, einer 
der bedeutendften Zwifchenhäfen zwifhen Mainz 
und Köln. Seine Verfendungen beftehen meift in 
Wein, Potafhe, Kleefaamen, Salz, Weinftein, 
Getreide, Effig, Branntwein, Leimleder und Rüb— 
öhl. Die Weine werden durchgehende in der Ges 
markung von Bingen und in den Gegenden an der 
Nahe gezogen, und gehen den Rhein aufs und 
abwärts, vorzüglich aber nach Frankfurt, wo fie - 
theils zu Lande nach den nördlichen Gegenden vers 
fendet, theils, nachdem fie Femifcht worden, auf 
dem Main wieder in den Rhein gebracht werden, 
und den Waflerweg iiber Holland nehmen. Der. 
Scharlahwein ift unter den Dinger Weinen der ber 
rühmteſte, und gehört zuden ftarfen Rheinweinen. 
Diefe Stadt war fhon den Römern bekannt, und 
Aufonius erwähnt ihrer in feinem Gedicht von der 
Mofel. Im Mittelalter ward ſie durd ihre 
Handlung fehr blühend. In der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts ließen fih zwey Ita— 
lieniſche Handels häuſer aus der Lombardey hier 
nieder. . Das eine beftand aus Neinhard Dt: 
tinus, Johann von Montafia, und Leo 
Ottinus; das andere aus Nihard von Mon: 
temagno, Georg von Pomario und Martin 
von Brolio. Beydde hatten zahlreiche Nachkom— 
men. Die Erzbifchöfe von Mainz erteilten ihnen 
wichtige Privilegien. In einemnod vorhandenen 
Schreisen von Kurfürſt Adoiph an Lewin 
Ottini bittet jener um einen Anftand von 14 Tas, 
gen wegen noch zu bezahfenden 300 fl. Nach 
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einem andern Briefe eben diefes Kurfürften wird 
der namliche Ottini fir 700 fl., die ihm der Biſchof 
ſchuldete, mit zwey Turnofen auf den Zoll zu 
Germersheim angemwiefen. 

Die größte Merkwitrdigkeit Bingens ift das alte 
Drufuskaftell, weiches ſpäter in ein Raubſchloß ver; 
wandelt wurde , und daher wohl den aus dem 
Griechiſchen entlehnten Namen Klopp erhielt. 
Es erhebt ſich auf einem Hügel dicht iiber Dingen, 
in einem Garten, weldher dem Notär Faber ge 
hört. Schon beym Erfteigen des Thurms hat 
man, von einigen Stellen, fhöne Ausfichten, Oben 
auf der Höhe, ohngefähr 150 Fuß über der 
Rheinfläche, entfalter fi) das herrlichſte Schau— 
ſpiel. Man überblickt einen weiten Bergkreis, 
vom Rhein und der Nahe durchfchnitten. — Hier 
der Donnersberg und das weinreihe Nahthal mit 
der Drufusbriicke, und am jahen Stromufer, auf 
einem Rebenhügel, die mit Epheu umwachſenen 
Trümmer von St. Hildegards Kirche und Klofter; 
dort das fchauerliche Binger Loh mit Hatto's 
Thurm ; gegenüber die Ruine von Ehrenfels und 
hoc iiber derfelben die Roſſel. Aufwärts, am 
herrlichen Nheine, Rüdesheim, das Klofter Eubin— 
gen, Geiffenheim, der Johannesberg und die Thür: 
me von Eilfeld. Bingen mit feiner gothiſchen Kirche 
und feinen dirftern Leyendächern liegt unten am Ge: 
ſtade aufgerollt, und den Fluß beleben zahlreiche 
Schiffe. 

Bon dem Klopp erzählt eine Sage, daß Hein: 
rich IV. eine Zeitlang dafeldft gefangen gefeffen. 

Schreibers Handb. f. Roeinreiſ. 2teAufl. 7 
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Wer den Drufusderg befteigen will, wendet 
fih an Hrn. Notär Faber. 

Gaſthöfe: 1. Poſt; 2. zum weißen Roß, 
wo die Reiſenden, welche mit der Nhein:Diligence 
kommen, zu fpeifen pflegen. Die Bewirthung ift hier 
fehr gut und billig, und der Wirth, Hr. Soherr, 
ein jehr gefalliger Mann. 

Bon Bingen aus kann der Neifende noch zwey 
merk vürdige Stellen befuchen, den Rochusberg und 
den Nupertsberg. Der Rochusberg liegt ftromauf: 
wärts, eine gute Halbe Stunde von Bingen, Rüdes— 
heim gegenüber. Auf der kahlen Höhe fteht eine 
Kapelle, dem heil. Rochus geweiht, mit den Reli: 
quien des heil. Rupert. Im Innern der Kirche, 
rechts, hängt ein Bild, welches Göthe hierher 
ſchenkte; es ift von finniger Kompofttion, und ftellt 
den heil. Rochus vor, einen blühenden Siingling, 
wie er als Pilgeimm fein Schloß und feine Reichthü— 
mer verläßt. Die Umficht von dem Berge ift köſt— 
tih. Der Herrliche Rheingau breitet ich vor dem 
Beſchauer aus, und auf der andern Seite das Nah: 
thal und in der Ferne erfcheine der Donnersderg. 
Unten zieht fich, von der Nahe an den Rhein, ein 
Thal, wo das Dorf Gaulsheim liegt. Durch dieſes 
Thal wo ten die Franzoſen beyde Flüſſe verbinden, 
und den Rochusberg zu einer Veſte umfchaffen. 
Beym Hirabfteigen nehme man den Weg iiber die 
Weinberge, gegen den Rhein hin, wo der Druſus— 
brunnen iſt, ein großer, unterirdifcher Waſſerbehäl— 
ter mit Neinigungsfanälen und Gängen. Diefer 
Brunnen verfieht noch jest die Stadt Bingen mit 
Waffer. 


Dingen. . 147 


Der Rupertsberg erhebt ſich, Bingen gegen: 
über, am linken Nahufer, und trägt die Ruinen 
einer Kirche und eines Klofterd. Das Gemäuer 
ift malerifch mit Epheu bewachlen und ringsum 
blüht der Weinftocf in iippigem Gedeihen. In die 
fem Kloſter lebte einft die heil. Hildegard, die 
aus der Einfamfeit ihrer Zelle nicht unbedeutend 
auf ihre Zeit wirkte. Sie wurde im J. 1098 zu 
Böckelheim, in der Srafihaft Sponheim geboren. 
Ihr Vater Hildebert war ein Lehnsmann des Graz; 
fen v. Sponheim, und hatte dort feine Burg. Schon 
im fiinfien (nad) andern, im achten) Jahr ihres Als 
ters Fam fie in das Klofter Diffibodenberg, 
und gewann Liebe zur Abgefchiedenheit. Jutta, die 
Tochter des reihen Megenhardt, Fam fpäter auch 
dahin; beyde wurden unzertrennliche Freundinnen, 
und zugleich eingefleidet. Szutta farb im J. 1136, 
als Aebtiffin des Klofters, und Hildegard trauerte 
um fie ihr ganzes Leben fang. Doc hatte fie im 
Klofter eine zweyte Freundin, die Juttas Schwefter 
war und Hiltrud hieß. Diefe vermochte fie denn 
doc) bisweilen, ihre Zelle zu verlaffen, und ins Freye 
zu gehen. Vier Jahre nach Juttas Tod bekam 
Hildegard Erſcheinungen. Sie war jetzt 42 Jahr 
alt. Ein Licht des Himmels umfloß und erleuchtete 
ſie, die heiligen Bücher zu verſtehen. Sie wollte 
dieſe Erſcheinungen verheimlichen, wurde krank 
und vertraute ſich ihrem Beichtvater, der ihr befahl, 
befannt zu machen, was fie gefehen. Hildegard 
fonnte damals noch nicht fchreiben ; fie lernte es 
ſchnell, fo wie auch das Latein, und brachte dann 
ihre Vifionen zu Papier. 
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Bey dem Concil zu Trier Fam, fie mit dem 
Papft Eugen und mit dem heil. Bernhard in Ver: 
bindung, wovon ihre (gedruckten) Briefe noch 
Zeugniß geben. Ihr Ruf wurde bald fo ausgebreis 
tet, daß viele edle Frauen in ihrem Klofter den 
E chleyer nahmen , und der Raum zu Flein wurde, 
fie alle zu faffen. Da kaufte Graf Megenhardt von 
Sponheim den Rupertsberg und ſchenkte ihr den 
Ort zum Bau einer neuen, größern Zelle. Im 
J. 1148 zog fie mit 18 Fräulein dahin, und grub 
fetoft den Klofterbrunnen. Ihr Tod erfolgte im 
J. 1180. Die wunderbare Begeifterung in ihren 
Schriften, der hohe Ernft, womit fie die ſchnöden 
- Sitten ihrer Zeit, zumal unter dem Klerus ftrafte, 
ihr veiner Wandel und ihr gänzlihes Hingeben 
an die Welt der Unfihtbaren erwarben ihr die 
Verehrung der Zeitgenoffen und die Heiligenkrone. 
Unter den Proteftanten fprechen ihr Cave und Arnold 
ein viihmliches Zeugniß, und Flace. Illyricus führt 
fie unter den Vorgängern der Reformation auf. — 

Die Ruinen des Rupertsbergs erfüllen das Ge— 
müth mit einer eignen Schwermuth, wozu aud 
das Schauerliche der Gegend beyträgt. 

Auch Bartholomäus von Holzhauſen, wel 
cher in Dingen lebte, fehrieb hier feine myflifchen 
Schriften. Da er den Fall des Hauſes Stuart 
vorhergejagt hatte, ließ ihm Karl IL, der auf 
feiner Flucht nach Geiffenheim gefommen war, zu 
fih rufen. Holzhaufen weiffagte dem Könige feine 
baldige Rückkehr und — was freylich nicht erfolgte, 
die Wiederherftellung der vom. Kirche in England. 
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| VII. 
Das Nahthal mit ſeiner Umgegend. 
Abſtecher von Bingen nach Kreuznach. 


Hierher das IV. Heft von den Mableriſchen Anſichten 
am Rhein ıc. gezeichner und radirt von J. Roux. 


Das anmuthige und weinreiche Thal, welches von 
der Nah bewäffert wird, verdient in mancher Hin: 
ſicht einen Befuh. Zwar bietet der Weg von 
Bingen bis Kreuznach — auf einer Strecke von 
3 Fleinen Stunden, wenig Intereſſantes dar, allein 
von diefer Stadt aus wird alles anziehender und 
merfwirdiger. Kreuznach, der Geburtsort des 
Malers Miller, und auf diefer Seite der leßte 
preußifche Ort von Bedeutung, wird durch die 
Nahe in zwey faft gleiche Theile gefchieden. Hans 
del und Gewerbe blühen hier, und die Einwohner 
zeichnen fich durch Gefelligkeit aus. Als vorzüglich 
rühmt man die Hiefigen Sohllederfabrifen, und auch 
die Tabafsfabrifation war fonft bedeutend. 

Unter den Alterehiimern find zu beachten: 1. 
Castrum romanum ; ehemals, da der Fluß noch 
an dem fogenannten Hafenreche zum Theil hinzog, 


auf einer Sinfel gelegen. Die Fundamente davon, 


fo wie die von dem doppelten Hofe zum Theil, find 
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noch fehr fennbar. Ein Theil der Hauptmauer 
des Caſtrums gegen Oſten zeigt noch Flar, daß das 
Mauerwerk Kaftenwerf gewefen, an dem der Manz 
tel aus mäßig großen Steinen in fhräger Richtung 
und in jeder Lage entgegengefeßt gemanert war; 
die Füllung aber in warmen Mörtel geftampftr zu 
feyn ſcheint. — Das Caftrum war ein Oblong, 
deffen kürzere Seite gegen 1000’, die längere etwas 
mehr betragen. Erft 893 wurde von den Normans 
nen dies Caſtrum zerftört. 2. Der Kaußenberg, 
eine Vefte, die im Zojährigen Kriege fehr berühmt 
war, und von den Franzofen im J. 1689 zerftört 
wurde. Seine Lage gegen und über der Stadt war 
fehr ſchön, und man muß fich freuen, daf die Ruine 
in die Hande des Darons von Recum gekommen, 
der den ganzen Schlofberg auf feiner Südſeite mit 
Heben, und auf der Mordfeite mit Bäumen bes 
pflanzt bat, jo daß diefe Anlage, fir die die Natur 
fhon viel gethan hat, eine der ſchönſten der Ge: 


gend werden muf. Uebrigens ift es ein Beweis der 


humanen Gefinnung des Befigers, das er dem Pur: 
blifum den Mitgenuf diefer Anlagen gönnt. 3. Von 
dem fürſtl. Simmern ’fchen Pallafte, der faft die 
ganze Länge der Nordfeite der Stadt einnahm, und 
fehr enfehntih war, find nur noch wenige Nefte 
geblieben, die zum Theil ganz unkenntlich find. 
Er hatte mit dem Kaußenberg gleiches Schickſal, 
von den Franzofen verbrannt zu werden. 4. Von 
der 1400 von der Witwe Rupert Pipans 
erbauten großen Kirche auf der Inſel blieb nur das 
Chor von der franzöſiſchen Zerſtörungswuth 1689 


ror 


Kreuznach. 451 


einigermaßen verfchont. Diefes Chorgebäude Haben 
die Katholiken verkauft, und fo wird es zu Stroh: 
und Holzmagazinen benußt. 

Außer der ſchon genannten von Recum'ſchen 
Anlage ift der geſchmackvolle Schmerzifhe Garten 
des Beſuches werth, und wird nur nberfpannte 
Forderungen unbefriedigt fallen. Auch er iſt dem 
Zutritt jedes anftändigen Menfchen offen. | 

richt weit von Kreuznach, bey dem Dorfe 
Sprenglingen, ift ein Schlachtfeld mit einem 
Dentmale, welches das Andenken an Michael 
Mort, den wacern Kreuznaher, bewahrt, der 
1279 bier im Kampfe fir die gerechte Sache feines 
Fürften, Johannes von Sponheim, fiel, und 
ihn mit feinem Blut von fhmähliger Gefangens 
ſchaft rettete. | 

Einen fehr angenehmen Spaziergang bietet die 
Inſel, fowohl ober als vorzitglich unter der Brücke. 
Am legten Orte geben in: und ausländifche Holz— 
arten angenehme Laubdäher und dunfle Spazier; 
gänge abwechfelnd mit freyen Nafenpläßen, überall 
mit bequemen Sitzen. — Erfriſchungen aller Art 
reicht der freundliche Befißer, der hier einen an; 
genehmen Tanzfaal gebaut hat. Auch auf dem 
obern Theile der Inſel find zwey folher Säle, wo 
denSommer iiber jedenSonntag Tanzbeluftigungen 
find. Auch hier find unter vielen Steinobſtbäumen 
im Frühlinge fehr angenehme Spaziergänge; denn 
im Sommer hat man noc, nicht binreichenden 
Schatten. So viel Nachtigallen, ald man hier 
auf der Inſel und in den obengenannten Gärten 
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findet, find nicht leicht anderwärts anzutreffen. — 
Außer der Stadt ift neben einem Haren Bade, 
der überall über Felfen gleitet, unter dichten 
Schatten, ein fehr kühler und einfamer Spaziergang 
ganz eingefchloffen, auf der einen Seite von einem 
waldigen Hügel, auf der andern von Erlen und 
Dappeln, die den Bach oft verdedfen, nur hie und 
da aber den Sonnenftrahl durchfallen laffen. 

Eine Biertelftunde oberhalb der Stadt, gegen 
Süden, liegen zwey Salzwerfe, das eine auf dem 
rehten Nahufer, die Karlshalle, das andre auf dem 
linken, die Theodorshalle. Sie find duch eine 
Brücke verbunden, und gehören dem Großherzog 
von Heffendarmftadt, liegen jedoch auf preußiſchem 
Gebiete. Die jährliche Ausbeute ii zwiſchen 16 
und 17,000 Malter Salz. 

Eine Biertelftunde fitdlicher, bey dem Dörfchen 
Minfter, befinderfih noch ein Salzwerk, wovon 
einige Privatperfonen in Frankfurt a/m. Eigens 
thiimer find. Auf diefer Saline werden jährlich 
7 bi8 8000 Malter Salz gefotten. Hier erblickt 
man, gleichfam über ſich, auf einem fteilen Fels 
die Ruinen einer Burg, welche von den Rheingras 
fen, deren Eigenthum fie war, den Namen des 
Rheingrafenfteing führte, und nur von der 
Dftfeite zuganglich war. Jetzt ift nur noch weniges 
Gemäuer davon übrig. Der rothe Fels, welcher. 
weftlic von Münſter ſenkrecht am Nahufer empor; 
fteigt, zieht eine Viertelftunde weit gegen das Dorf 
Norheim hin, und bildet eine Eoloffale Wand, wie 
man fie nur in der Schweiz zu fehen gewohnt ift. 
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Der nächfte Weg auf den Rhringrafenftein ift etwas 
befhwerlih,, doch kann man bequemer auf einem 
kleinen Umwege iiber dag ehemalige Gut der Gräfin 
von Gerweiler dahin gelangen. Gewöhnlich macht 
man diefen Gang in der Frühe. Erreicht man feinen 
Gipfel vor Sonnenaufgang, fo erblickt man, fo 
weit das Nahthal fih dem Auge darbietet, ein 
fhwebendes Meer von dem Nebel, der auf dem 
Fluffe liegt, gebildet: nur das Salinengetöfe unter 
den Füßen und das Morgengeläute der nahen Dow; 
fer ftöret die Taufchung. Allmählig treibt der Som; 
nenftrahl den Nebel niedriger und niedriger, und 
die Ebernburg, fammt den andern Bergen, 
tauchen wie Inſeln aus dem Meere; dann erfcheizr 
nen die Thurmfpigen, und jeßt ift ein leichter Stoß 
des Morgenwindes im Stande, das ganze Florge; 
bilde, wie ein Feentraum, dem Auge gu entrücken. — 
Aufder Sans (ein hoher Punkt des Felfenbergs) 
und auf der Veſte des Nheingrafen vom Stein 
nimmt fich dies Runderfchaufpiel am fhönften aus. 
— Auf der legten Stelle fieht man graufend von der 
uberhangenden Porphyrwand, wohl iiber 400’ if 
die Tiefe, auf den Fluß, der fih fchäumend iiber 
das Wehr und die Felfen feines Bettes wegardeitet. 
Einen wunderfhönen Anblick gibt dann in dem 
Thale die Saline. Nicht minder entzückend ift der 
Umblick in die Ferne, denn dag Auge fchweift von 
den auferften Sebirgen bey Mainz und dem Don; 
nersberg über den Hundsrück Hin, man fieht den 
Taunus, den Johannesberg, die Noffel, und ein 
intereffantes Bild verdrängt das andre. Nicht 
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minder muß den Beobachter die erſtaunliche Kühn; 
heit des Baumeifters diefer Veſte in Erfiaunen 
feßen, der aufdie Eleinen Vorſprünge der Porphyr— 
wand, mittelft Hängegerüfte, von oben herab, fein 
Werk griindete, und, wo der Felfen nur wenig ger 
fprungen,, vorfihtig Bogen feßte. Dafür ſteht 
auch noch alles Gemäuer lothrecht, obgleich es dem 
Einfluß der Witterung blosgeftellt, obgleich es durch 
die Sprengung zu einer Nuine gemacht worden. — 
Wer nicht durch das Alfenzer Thal wandern will, 
geht von hier über die unten liegenden Miinfterer 
Salinen einen fehr angenehmen Gang nach Kreuz: 
nach zurück. — Der Mineraloge, der Mechaniker 
wird ohne intereffante Bemerkungen den Dre nicht 
verlaffen, und wer Elos [hone Nataranfichten ſucht, 
wird die Porphyrfelien, auf dem die Veſte des 
Grafen vom Stein fteht, nicht ohne Vergnügen fer 
hen, und fie gewiß zu den einzigen Anfichten in 
ihrer Art zählen. — Der Mineraloge verfäaume es 
nicht, von hier aus der Alfenz entlang, die hier auf 
der rechten Seite des Nahfluffes einfällt, die ale | 
von Steinfohlen zu befuchen. 

Dem Rheingrafenftein gegenüber, ſüdlich von 
Kreuznach, liegt Ebernburg, im k. bayerifchen 
Nheinkreife. Hier fieht man, auf einem Berg, die 
Nuinen der beriihmten Burg des mannhaften Franz 
v. Sieingen. Er hatte fie erbaut zum Schuß 
und Trutz, und, nach dem Tode feiner geliebten 
Hedwig, aus dem Sefchlechte der Flörsheim, die 
in Kreuznach begraben liegt, hielt er fich haufig das 
feloft auf, und gab manıhem Bedrängten und Vers 
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bannten eine Freyftätte. Auf der Ebernburg fchrieb 
Ulrich von Hutten, den Franz auf feinem Zuge ge; 
gen Ulrich von Würtemberg hatte kennen lernen, 
einige feiner Schriften. Gleich nach dem Fall von 
Landſtuhl und Sickingens ungliteflihem Hinſchei— 
den am 7. May 1523 zogen die verbündeten Für— 
ſten von Trier, Pfalz und Heſſen, auch vor die 
Ebernburg. Schenk Ernſt vertheidigte die Feſte, 
wie er ſeinem Herrn geſchworen hatte, mit Muth 
und Keckheit, und verſetzte, auf die Aufforderung, 
dem Trompeter, den die Belagerer abgeſchickt hat— 
ten: «Mein Herr Pfalzgraf iſt ein frommer, löb— 
licher Kurfürſt; aber dem Biſchof von Trier fage, : 
daß er heimgehe und feine Fladen weihe. Dem 
Landgrafen von Heffen aber fage, er ſey ein junger, 
trußiger Herr, er foll nur fommen.” — Deßungeach— 
tet mußte die Burg übergeben. werden, und wurde 
abgebrannt. Zur Zeit der Frangofenherrfchaft wur; 
‚de die ehrwilrdige Ruine von der Domänenverwal; 
tung fiir 6 Franken, fage, ſechs Franfen, an einen 
GBensd'armen auf den Abbruch verkauft, aber glück— 
licherweife zeigte fih das Semäuer, wie aus Erz 
gegoffen, und der Käufer bedauerte feine 6 Franken. 
Auf der Burg ift noch jegt ein Brunnen, der fein 
Wafer aus der Nahe und Alfenz fchöpft, die fi) 
hier vereinigen. — Im Thalliegen die Triimmer 
eines zweiten Schloffes, welches Karl Ferdinand 
von Sickingen erbaute. Es wurde im J. 1794, 
beym Nückzuge der Franzofen,, zerftört. 

Ein halde Stunde ſüdlich von Ebernburg, neben 
dem Dorfe Altenbaumberg, liegt die gleich 
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namige Burg, welche dem Raugrafen Rupert ges 
hörte, und wovon ebenfalls nur einiges Mauers 
wert übrig ift. Eine halbe Stunde weftlid von 
da livgen die Dorfer Feel und Bingert, und unweit 
des legten ift der Lemberg, reich an Erzen. 

Bey Alfenz fangen die fehr ergiebigen Kohlen; 
bergwerke an, und gehen bis oberhalb Meifens 
heim. — Bey Mofchel, eine Stunde von Al; 
fenz, ift das ergiebige Queckfilberbergwerf auf dem 
Landsberg fehenswerth. Die Rückreiſe von Mei; 
fenheim, wenn man niht nad Oberftein *), um 
die bedeutenden Agatfchleifereyen zu fehen, gehen 
will, geht über Glan ; Odernheim, nad) dem Difi; 
bodenberg, wo von den präctigen Ruinen nur 
wenig noch übrig ift. Stifter diefes Klofters war 
der heil. Difibodus, ein Ire, der, mit drey Gefähr; 
ten, lange in diefer Gegend umherirrte, und fich 
zuleßt hier anbaute. Die Ausficht von dem Berge, 
nach dem preußifchen Städtchen Sobernheim, in die 
fhönen Glan: und Nahthale und auf das Heffen: 
Homburgifhe Städtchen Meiſenheim iſt fehr ſchön. 
Dom Difibodendberg nimmt man den Weg über 
Monzingen, den Lieblingsgang des Dichters 





*) Die Gegend von dar und Dberftein hat ein ſchwei— 
zeriſches Anſehen. Maleriſch hängt DOberftein an dem 
Berge, der durckaus eine Selfenmaffe darftelit. In diefen 
ift die Kirche des Orts faft ganz hineingebaut, und ihre 
innern Wände find bemoost. Unter einem herabgeftürsten 
Felſenſtück, an der vorüberftrömenden Nahe, hat fich ein 
Landmann feine Wohnung eingerichtet. Eine alte Burg 
Erönt die oberfie Höhe des Gebirgs. Beyde Orte zeichnen 
ſich durch vorzügliche Aaatichleifen aus; ihre Agathändler 
beiuchen häufig die Meſſen zu Frankfurt, Leipzig ic. 
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Götz, nad feiner Winterburg, und von da nad) 
Burgfponheim, nicht weit von dem Klofter 
Sponheim, wo Trithemius Abt geweſen, ge 
schrieben , und die fchönfte Bibliothek feiner Zeit 
gefammelt hatte; dann das fhüne Thälchen von 
Burgfponheim nah Weinsheim und Kreuznach 
zurück. — Man wird fi) bald überzeugen, daß die 
Schönheiten diefer Gänge den Dichtergeiſt anregen 
mußten. — Nach diefer Wanderung möchte es nicht 
ungerathen feyn, Kreuznach noch einmal von der 
Spiße des Kaußenbergs, von dem Plätchen des 
H. Potthofs auf dem Martinsberge, dicht am Bin; 
ger Thore, anzufehen. 

Das Stromberger Thal bis an die Eifenfchmelze 
des H. Urfch, %, Stunden von Stromberg, 
hat fhauerlihe Schönheiten. Der Weg von Kreuzs 
nach ift angenehm, geht über Schweppenhau— 
fen, wo H. Wehrfris eine gute Papierfabrif 
betreibt. Ehe man nad Stromberg, 3 Stunden 
von Kreuznach, fommt, fällt fhon Fufts Burg 
und gegenüber der Goldenfels in die Augen. 
Dies ift ein zerfallenes Bergfchloß, wo zwifchen den 
Ruinen einige Wirchfehaftsgesäude ftehen. Gegen 
Stromberg ift es durch fleile Felfen unzugänglich, 
aber defto leichter vom Rücken her anzugreifen. *) 

*) In diefem zerfalfenen Bergichloffe fiel ein Heldenjüngling, 

Namens Sauvain, ein Abkömmling franzöf. Ausgewans 

derten, die, der Religion wegen, Frankreich verlaffen und 

unter dem großen Kurfürten Schutz in Preußen gefunden 
hatten. Gauvain war Lieutenant im Fürlierbataillon von 

Schenfe, und ftand im J. 1793 unter den befannten Oberft 


Szekuly, in dieſer Gegend, der ihn, mit 25 Füßeliren, auf’ 
den Goldfels beorderte,. Der Trier’iche Hauptmann Faber, 
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Sn Stromberg wird das befte Sohfleder der 
Gegend gemacht. %/, Stunden oberhalb Stromberg 
liegen die Sahler'fhe, und Stunde ober die 


der ihm den Rücken deckte, mußte ſich wegen eines übers 
fegenen Ungriffes zurüchzichen, und Gauvain fah fih num 
genothigt, das gleiche zu thbun.  Abrr Ezefuly wieß ibn 
mit Hohn und Drohung auf feinen, Poften zuriick. Gauvain 
lächelte ingrimmig, lich jedem Piner Leute 9 Patronen 
geben, und fchied von feinen Kameraden mit den Worten: 
„ Entweder ihr ſeht mich mit meinen 35 Mann die Feftung 
Mainz erobern, oder ihr feht mich nie wieder.” Er ſoll 
fürchterlich daben gelächelt, verährlih auf Szekuly ges 
blickt haben, und mit allen Kennzeichen der verbiffenen 
Wuth abmarfıbirt ſeyn. 

Gauvain kam Nachts an dem Saume des Waldes hinter 
dem Goldfels an, ſchlich ſich noch vor Anbruch des Tages 
mit zwey Fußelieren bis an das Schloß vor, und als er es 
von den Seinden verlaffen fand, nahm er Beſitz davon, 
und ließ es dem Oberfren Szekuly melden. — Um 20fren 
März, des Miorgens um 6 Uhr, kamen ohngefähr 300 
Mann feindliche Infanterie au Stromberg beraud, und 
wollten auf dem engen Zuffteige, der zu dem Goldfels 
führt, gerade auf Gauvain loſsgehen. Dieſer hatte ſein 
Kommando rinad um das Schloß hinter Steinflippen und 
Buſchwerk verfteckt, und den ſchärfſten Befehl gegeben, 
nicht cher zu schießen, als btö der Seind auf 30 bis 40 
Echritte heran wäre. Sie lichen alſo die 300 Mann, 
die ſich ganz zerſtreut von einer Klippe zur andern dem 
Schloſſe näherten, bid auf 30 Schritte beran, und nahmen 
ihre Leute fo gewiß, daß nur wenige fehlten, und Faum 
nach einer halben Etunde lagen über 50 Todte auf den 
Selfen, und der Seind lief unter entſetztichen Schmähuns 
gen nach Etrombera zurück. — Nach 8 Uhr hörten die 
Yreufken nicht allein, daß ficb das Feuer ihnen gegenüber 
von Dachsweiler rückwärts zog, fondern auch in ihrem 
Rücken wurden die Trier’ihen Jäger attafırt, und zu 
gleicher Zeit famen über 609 Mann aus Etromberg wies 
der auf dem nämlichen Wege auf fie los. Gegen den An: 
ariff von Stromberg blichben die Preußen hinter den 
Felſenſtücken und Sträuchen; nur 10 Mann detafchirte 
Gauvain auf dir Seite gegen den Sohnwald zit, und bey die: 
fer bielt er fich nun am meiſten auf; denn weaen des Ans 
griffs auf die Fronte waren er und fie alle ganz unbeforat. 
Auch ging es bier wirder fo gur wie das erſtemal. Die 
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fer die Wefch sche Eiſenwerke. — In dem Thale 
drohnen die Hammer, und neben dem ſchönen, 
aber fhmalen Wiefenthale, das die Güldenbach 


Seinde waren meiftens betrunfen, und fliegen unter wil— 
dem Geſchrey und einem befrändig unterhaltenem Feuer 
herauf. Einer der erften feindlichen Schuffe gina Gauvain 
durch den Hut, ein zweyter riß ihm das Zopfband ent: 
zwey, ein dritter fireirte seinen linken Arm, und noch 
awen gingen durch den Rock, ohne ihn zu beichädigen. — 
Das alles machte feinen Eindrucd auf ibn. Er zog den 
Hut ad, ſchwang ihn im die Luft und rief fcherzend : 
„Das galt meiner Wenigfeit! Das fchadet mir nichts; 
denn ihr müßt wiffern, Kameraden! ich bin fe!” —* 
Der Angriff von vorn blich fange ohne Nachtheil, und 
der Seind litt hier wieder fo viel, als das erftemal. Er 
wic einigemal zurück, rückte aber immer wieder mit neuer 
Berfärfung an. So mochte ed ohngerähr 12 uhr Mit: 
tag3 geworden ſeyn, ald ſich an 300 Mann feindlicher 
Snfanterie mit-wilden Gerchrey auf Gauvain und feine 
410 Mann warfen, Er 309 ſich hinter eine fleine Mauer 
zurück, nahm noh 5 Mann Verſtärkung zu fich, und vers 
theidigte fich dort über eine Stunde lang gegen diefe ge 
‚ waltige Uebermadt. Aber bald hörte diefe Bertheidigung 
überall auf. Es fing an, an Patronen zu mangelt, und 
die wenigen vorbandenen wurden ins Gleiche vertheilt. 
Noch wagten es die Sranzofen von feiner Seite, mit Ge— 
walt auf die Preußen einzudringen, und die franzöfifchen 
Offiziere haben nachher verfichert, daß fie fo viele Achruna 
gegen diefen heidenmüthigen Offizier, empfunden hätten, 
daß nur feiner Erbaltung wegen die Beftürmung des 
Schloſſes unterblieben wäre. Von 3 bis 400 Schritten 
her riefen fie den Preußen „Pardon !” zu, und fie — 
die wohl. ſahen, daß feine Rettung für fie mehr iibrig war, 
baten ihren Offizier, diefen Pardon anzunehmen. Allein 
er wollte nichts davon wiſſen, vertröftett fie immer noch 
auf Entfaß, und ſagte: „Ihr wiht ia, Kinder! was mir 
der Dberft Szekuly gejagt hat. Wir müfen seinen, daß 
wir aaız andere Kerle find, als wofür uns diefer Mann 
hält.” Und ſomit zog er fein ganzes Detafchement, daß 
fih nun völlia verfchoffen hatte, an die Ruinen des alten 
Berafchloffes bis an das Thor, welches in den innern Hof 
seht zuſammen. 
Der Feind drang von allen Geiten auf fie ein. und 
immer ergab fih Gauvain noch nicht, fondern ſuchte viel 
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ducchfließt, thürmen ſich fteile Berge, und an dem 
einen licgen losgeriffene Maffen von grauem Marz 
mor, fo daß man glaubt, man fey den Giganten 


mehr durch verfchiedene Ausfälle den Feind, der ihn ſchon 
einine Leute getödtet und mehrere verwundet hatte, mit 
dem Bajonette von fichb zu entfernen. Diefe Ausfälle 
fonuten frenlich zu nichts dienen, als die Erbitterung des 
Feindes auf den Grad von Wuth zu bringen, mit dem fie 
gun angefallen wurden. Sie waren zu 3 und 4 Mann 
um das Schloß vpoftirt, und ſchon waren einige von dies 
fen fleinen Abtheilungen gefangen genommen worden, 
ald Lieutenant ven Gauvain mit 10 Mann noch einen 
Ausfall machte. Er hatte ein geladenes Piftol in der 
Echärpe, ein anderes in der linfen Hand, und den Degen 
in der Rechten. So fprang er wiüthend mit dem Rufe: 
» Folgt mir !” auf einen feindlichen Trupp los, der we 
nigſtens 4d Mann ſtark war. 

Von den Gefangenen hatten die Franzoſen den Namen 
des Offiziers erfahren, und glaubten nun nichts gewiſſer, 
als daß er ein Ausgewanderter ſey. Darum ſchricçen fie 
jetzt, als er fo wahrhaft wüthend in fie eindrang : C'est 
un emigré, sabrezleb....! — „Nein!” riefer: „id 
bin ein Deuticher !” und mit diefen Worten fcboß er feine 
beyden Piftolen unter die Feinde ab, rannte einem feinds 
lihen Offizier, der auf ihn los fam, den Degen durd den 
Leib; dann riß er einem feiner Unteroffiziere, Namens 
Geiler, der ihm am nächften war, die Büchſe aus der 
Hand, und damit fchlug und flach er immer unter den 
Worten: „Sch bin ein Deutfcher!” fürchterlich um ſich, 
bis er — meuchelmörderifcher Weife fiel. Einer von den 
vielen betrunkenen Sanscülotten packte ihn nämlich bey 
der Schulter, und ftach ihm ein grofied Mieffer von. der 

rechten Eeite in den Hals. Hier frürzte er nieder, und 
wurde — o ed war ein entfeglicher Anblick — noch halb 
lebendig in Stücke aehauen und zerichnitten. Diefe Stücke 
fammelten die Barbaren, fetten fie, fo gut fie konnten, 
wieder zufammen, gaben dem blutigen, zerfchnittenen 
Kopfe eine rohe Kartoffel in den Mund und tanıten bey 
dem beliebten gaira einen abicheulichen Kannibalen-Tanz 
um den Leichnam dieſes Helden. — Mit Gauvaind Salle 
flürzte nun der aanze Schwarm — etwa 7 6i3 800 Mann 
ſtark — auf die übrigen Preußen los. Sie durchfudten 
das alte Schloß von unten bis oben, weit fie nicht glauben 
konnten, das fich ein Offizier mit ſo wenigen Leuten gegen 
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und Cyclopen nahe. Um nicht auf den kahlen 
Hundsrücken zu kommen, iſt's väthlich, den Wan— 
derſtab nicht weiter zu ſetzen. 


eine ſolche Uebermacht, und dies beynahe 8 Stunden lang, 
vertheidigen könne. Die kleine Mannfchaft wurde ent; 
wafnet, vein ausgeplündert, und, nachdem fie jenen’ 
teuflifchen Tanz hatten mit anfehen müſſen, im Triumphe 
nah Mainz transportirt. 

Schon am 27. März darauf wurden die Sranioien aus 
der ganzen dortigen Gegend verjagt, und viele preußifche 
Offiziere , welche das Stromberger Thal durchzoaen, wall 
fabrteten zu Gauvains Todtenitelte, wie zu einer heiligen 
Stätte. Diele bewahren noch heute Stücke feines Hutes 
und feines Rockes, die noch dort umher lagen, als Reli» 
auien eines Märtyrers auf. Bald wurde ihm auch da, 

wo er gefallen, ein Denkmal geſetzt, welches jedem Reis 
fenden, der von Bingen nach Kreuznach in das Strom— 
berger Ihal ging, lebhaft in die Aunen fiel. Es beftand 
aus einem 17 Fuß hoben marmornen Obelisf, auf deſſen 
Spike eine mit Yorbern umfchlunaene Kugel befeitigt 

‚wurde. Auf der erfien Seite des Fußgeſtelles war die 
Inſchrift: 3. ©. v. Sauvain, Königl. Preuß. 
2Zieutenant im SGüßeliers: Bataillon von 
Schente Auf der zweyten: Er fiel als Held, 
am 20. März 1793. Aufter dritten: Sein Reben 
war des Heldentodes werth. Und um nie Pyra— 
mide fchlängelte fich ein Band, worauf die Worre ſtan— 
den: Deine Freunde weinen um Did. — Die 
größten Feldherrn, die damals bey der preußifchen Armee 
waren, lieferten anfehnliche Beyträge zu diefem Monu— 
mente, und dad noch Schlende legten einige Offiziere des 
Regiment! Herzog von Braunſchweig und des Füßelier— 
bataillons von Scenfe zu. Szekuly — gab nichts. — 
Er faate: „Ich ehre feine Afche, aber gebe Ecinen 
Kreuzer.” 

Diefer Obelisk ftand über zwey Jahre, und ift ſelbſt von 
fehr vielen braven Sranzofen, die im Jahr 1795 iene Ges 
genden beſetzt hatten, häufig befucht und gechrt worden. 
Sie fasten: „Da fieht man doch, daf die Preufen auch, 
noch nach dem Tode ihre Helden ehren!” Aber als der 
kaiſerl. General Glairfait im Jahr 1796 die Sranzofen 
aus den Berichanzungen vor Mainz vertrieb, und fie biß 
auf den Hundsrück verfolgte , gerftörten die Stüchtigen 


dieies Heldendenfmal! 
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VIII. 
Von Bingen bis Koblenz. 


Hierher das V. u. VI. Heft v.d. Mahlerifhen Anſichten 
am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J. Roux. 


Mar die Reife zu Fuße macht, der befuche Rüdes— 
heim von Bingen aus, und nehme daun feinen 
Meg vom Niederwald durch die Bergfchluht nad) 
Aßmannshauſen, und von da, am rechten Ufer hin, 
bis Lorch, welhes 2 Stunden von jenem Ort ent 
fernt ift. Das linfe Ufer, welches fi von hier dem 
Auge darbietet, ift weit malerifcher als das rechte. 
Die Felsberge find mit Laubholz bedeckt, und herr; 
liche Ruinen zerftörter Nitterburgen erheben ſich, 
in geringen Entfernungen, zwifchen den Bäumen. 
Die mit Neben bepflanzten Leyenberge rechts haben 
ein düſtres Anfehen, und find fehr einförmig. 

Zu Wafler fährt man, gleich unter Bingen, am 
berüchtigten Mausthurm voriiber. Er hat feinen 
Namen von Maus, Zoll, und diefer deutet auf feine 
urſprüngliche Beftimmung. Erzbifhof Hatto von 
Mainz wird fir den Erbauer gehalten. Er hielt 
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ſtreng auf Elöfterfihe Zucht, und die Mönche wur: 
den ihm deshalb gram, und erfannen das Mährchen 
von feinem Geiz und daß er von Mäufen bis in 
diefen Thurm verfolgt worden. Schon um den 
Thurm ift ein flarfer Wirbel, und in einiger Ent: 
fernung ragen, bey niedrigem Waffer,, einige Fel: 
fenfpigen hervor, an welchem ein Schiff Leicht ſchei— 
tern kann. Diefe Stelle ift das berufene Dinger 
Loch, welches übrigens der Durchfahrt Feine fo 
große Schwierigkeiten in den Weg legt, als manche 
glauben mögen. Der Fluß Eann hier, bey jedem 
MWafferftande, fowohlzu Berg als zu Thal, befah: 
ven werden. Bey der Thalfahrt kommt zu ftatten, 
daß — bey windftillem Wetter, ohne welches die 
Durchfahrt ohnehin nicht gewagt wird — die 
Schiffer weit oberhalb des Lochs Ihon im Stande 
find, das rechte Ufer, welchem näher vorbey der 
fihere Weg geht, einzuhalten. Die Bergfahrt fors 
dert dagegen immer hinlangiiche Befpannung der 
Schiffe und gutes Tauwerk, um alle Gefahr zu bes 
feitigen. Außerdem trifft es ſich wohl, daß die Pferde 
der Sewalt des Stroms nicht zu widerftehen ver; 
mögen, oder die Zugleinen brechen, und die Schiffe 
zurückgetrieben werden und zu fcheitern Gefahr laus 
fen. Zur Abwendung folder Unglücksfälle find ftarfe 
Ringe von Eifen in die Felfen eingegoffen, mittelft 
deren die zurücktreibenden Schiffe ohne große 
Schwierigkeit and Land gebracht werden fünnen. 
Kaum dreht fich das Fahrzeug durch die Rheins 
windung unterhalb Bingen, fo hat man fchon 
Abmannshaufen vor fih, und am linken Ufer 
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die zerfallenen Mauern von Vautzberg oder 
Pfalzberg, die Trümmer von Königftein 
oder Rheinftein und etwas weiter hinab das alte 
Schloß Faltenburg. 

Der erfte Dre rechts ift Aßmannshaufen, 
wo auf dem Hellenberge ein trefflicher rother 
Bein wählt. Das Dörfchen ift arın, und man 
findet hier nicht einmal ein gutes Gafthaus. Hinter 
Afmannshaufen windet fid ein angenehmer Fuß: 
pfad zu dem ehemaligen Frauenklofter Aalhau⸗— 
fen, und von da, tiefer in den Wald, zu dem 
oben erwähnten Klofter, die Noch Gottes. Un: 
ter Aßmannshaufen, nahe dem Weg, fieht man 
Ueberreſte römifcher Bäder. Der Fluß made jeßt 
eine ſtarke Kriimmung, und es bildet fich eine fchöne 
Landſchaft. Wie eine Halbinfel tritt das linfe Ufer 
hervor, mit dem halb in Bäume verftechten Dorfe 
Dreyelshaufen. Eine Viertelftunde oberhalb 
des Dorfs liegt, maleriſch, die einfame Klemens; 
kirche. Die Berge weichen hier etwas zuriick. Einer 
derfelben trägt die Nuinen von Sonned, und 
zur Seite veiht fih das Dorf Niederheimbach 
zwifchen Obftbaumen hin. 

Zur Rechten hat man jeßt den Flecken Lord 
(in einigen Urkunden Lorich) mit feinem gewalti— 
gen Römerthurm auf der Höhe. Unter Lord ift die 
eigentlihe Grenze des Rheingaus. Gegenüber ift 
eine anmuthige Inſel. Ober Lorch ift der Kedrich, 
eine kühne Bergwand, welche Gilgen von Lorch 
hinaufgeritten feyn fol, um feine * verſteckte Ge⸗ 
liebte zu holen. 
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Lorch ift in das Mifperthal hineingebaut — 
die vordere Häuferreihe zieht fih am Rheine hin. 
Aus dem Gafthofe bey Hrn. Mergler hat man eine 
herrliche Ausficht. Der Rhein flutet aus in einander 
gefchichteten Bergen herab — am Ufer liegen blü— 
hende Dörfer; von den Felfenhöhen am rechten 
Ufer ſchauen zerftörte Nitterburgen herab. Webers 
haupt hat diefe Gegend das Eigne, daß, bey dem 
vielfach gewundenen Lauf der Berge, zwifchen wel; 
hen der Rhein feinen Weg hin nimmt, fich eine 
Menge gefperrter Landfchaften Bilden, und der 
Strom jedesmal wie ein von hohen Wänden einges 
fchloffener See erfcheint. Am fchönften ift der Ans 
blick im Morgenduft, oder des Nachts in der Mond; 
beleuchtung. Auch iſt's eine bemerfenswerthe Erz 
fheinung, daß der Strom gewöhnlich) am Abend 
einen ruhigen Lauf hat, und oft einem ftehenden 
Gewäſſer gleicht. 

Sn Lorch, wo ehemals ein edles Geflecht 
diefes Namens blühte, iſt die alte Kirche fehens; 
werth. Der Reifende verfäume nicht, von da aus 
das Sauerthal zu befuhen. Der Weg dahin 
geht, von Lorch aus, eine Viertelftunde weit durch 
das Wiſperthal, bis zur Kreuzfapelle.. Bon dort 
ziehe fih, nördlich, das Sauerthal hin. Es hat 
feinen Namen von einigen Sauerbrunnen, welche 
dafelbft zu Tage kommen, und beftcht aus einer 
freundlichen Mifhung von Wald und Wiefengrün; 
den. Nach drey Viertelftunden (von der Kreuzka— 
pelle an) erblickt man links, auf einem wildvers 
wachfenen Hiigel, die Auinen der Burg Walde, 
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und bald darauf, etwas weiter bin, auf einem 
fteilen Berg, die Triimmer einer Vefte des Franz 
von Sickingen. Am Fuße des Schlofibergs liegen, 
um eine Mineralquelle, arme Kitten. Sickingens 
Burg ift von großem Umfang, und fcheint trefflich 
zur VBertheidigung eingerichter gewefen zu feyn. Sie 
nimmt den ganzen (von Schiefer gebildeten) Berg 
ein, und beberrfcht das Thal nach allen Seiten. 
Die Gegend hat etwas tiefmelandolifcheg, denn 
der Gefichisfreis wird rings von bimmelhohen , 
meift nackten Bergkuppen cvingefchloffen. Mord: 
weſtlich windet fich, zwifchen den Höhen hin, ein 
einfamer Pfad, der an den Rhein nad) Kaub führt. 

Wer die Wanderung in das Sauerthal an eis 
sem ſchwülen Sommertage macht, der fehe ſich mit 
Erfrifhungen vor, denn in dem Dörfchen ift durch 
aus nichts zu finden, und felbft dev Mineralquell 
ift, wegen des häufigen Schöpfens, meift triib und 
unrein. 

Wenn man nach Lorch zurückkehrt, fo befteige 
man noc den Nollich, two der alte Römerthurm 
fteht. Die Ausficht von da ift reich und groß. 

Unter Lorch (zwifchen Lorchhaufen und Kaub) 
ift die alte, geographifche Grenze des untern 
Rheingaus. Der Rhein nimmt, big in diefe Gegend, 
feine Richtung von Morgen gegen Abend, und dies 
gibt din Weinhügeln die Lage gegen den Mittagss 
ftrahi der Sonne. Die Nord: und Oftwinde bre; 
henfih anden Bergen des linken Ufers, die darum 
auch meift ohne Anbau find. In Rückſicht des Weins 
baues wird der Rheingau in die obere und untere 
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Gemarkung eingetheilt, d. h. in die Dörfer der 
Höhe, und in die Dörfer längs dem Ufer. Die 
geiftigen Weine gedeihen auf den höchſten Höhen, 
die gefiindeften auf den mittlern. Die in der Tiefe 
wachfen, werden fpät trinfbar. 

Unter den vielen Arten von Nheinweinen halt 
man die Laubenheimer, Biſchheimer und Aßmanns— 
häuſer für die lieblichſten; die Hochheimer, Jo— 
hannesberger und Geiſſenheimer für die gewürz— 
vollſten; die Nierſteiner, Markebrunner und Rü— 
desheimer für die ſtärkſten und feurigſten. — Unter 
Lorch werden die Berge ſanfter, die Ufer ebenen 
ſich mehr, und ſind wirthbarer. | 

Bey Niederheimbach, einem Dorf am linken 
Ufer , bilder fih ein ſchöner Grund, und allmäh— 
(ig treten die Ruinen von Fürſtenberg und 
Stahlee hervor. Der Strom macht verfchiedene 
Krümmungen, und erfcheint als ein See, den vor; 
wärts Bacharach begrenzt. 

Bey dem Dörfhen Rheindiebach, Y, St. 
oberhalb Bacharach, ift in dem Thal; Eingang ein 
intereffantes Echo. — Aufden Ruinen des Schloffes. 
Fürſtenberg befinden fich Hirbfche Anlagen, und man- 
genießt von ihnen eine reiche Umſicht. Am Fuße die: 
fer Schloßruine wählt ein vortrefflicher weißer und 
vother Wein. — Hier, fo wie in den Thalorten 
Mannebach und Oberdiebach, wurde in früherer Zeit 
der fogenannte gefeuerte Wein gemacht. 

Das alte Bacharach (1200 &.) Liegt. drey 
Stunden unter Dingen, und ift am Ufer hingebaut. 
Seine Ringmanern und 12 nad) innen ganz offenen 
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Thürme ziehen ſich den Berg hinan, auf welchem 
die Ruinen von Stahleck ſich erheben. Merkwür— 
dig ſind die Ruinen der Wernerskirche und die Kir— 
che der Reformirten, von rein byzantiniſcher Form. 
Der Berg, an welchen das Städtchen ſich lehnt, 
iſt, bis an die Burgtrümmer, mit Weinreben ber 
pflanzt. Fir die Vortrefflichkeit des hiefigen Weis 
nes, den die Thaler Steeg, Mannebach und 
Diebach in befonderer Güte hervorbringen, fpre 
hen ziwev bedeutende hiſtoriſche Zeugniffe : Papft 
Pius il. (bekannter unter dem Namen Aeneas 
Sylvius) ließ ſich jährlich ein Fuder davon nach 
Nom bringen, und Kaifer Wenzel gab fir vier 
Fuder diefis Weins der Stade Nürnberg ihre Frey: 
heit. Bacharach gibt verfhicdene Gegenftände in 
den Handel, befonders Wein, Stabeifen, Gufwaas 
ren, Stärke und Bier. Es ift der Geburtsort der 
berühmten Maler Kiigelgen. 

er hier — wie an den meiften Rheinorten — 
den Ausftich des Weins koſten will, der fuche ihn 
nicht in Safthäufern, fondern bey Privatleuten. 
Ueberhaupt hält es nicht ſchwer, bey den gaftfreyen 
Anwohnern des Rheins Zutritt zu finden, und 
folche Befanntfchaften in gebildeten Familien, de 
ven e8 bier, ſelbſt auf dem Lande, fehr viele gibt, 
gehören mit zu den ſchönſten Genüffen und Erinne: 
rungen einer Rheinreife. 

Der Reiſende, wenn er in Bacharach aud nur 
eine Stunde vermweilt, unterlaffe nicht, die Ruinen 
von Staleck zu befteigen, wo eine der fchönften 
Rheinlandfchaften fih vor feinen Blicken aufroflt. 
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Die Burg war von fehr beträchtlichem Umfang, 
und fiheint auf den Trümmern eines Nomerfafteils 
erbaut. Die, welche die Entftehung derfelben den 
Hunnen zufchreiben, weil fie in Urkunden den Na; 
men Stalefun hat, find in einem Irrthum bes 
fangen, denn Stalekun oder Stalek heißt eben fo 
viel, als Stalbuhl, oder ein Ort, wo ein Gericht 
gehegt wurde. Pfalzgraf Hermann von Staleck 
ftarb im 12ten Jahrhundert; er war der letzie feiz 
nes Stamms, und von ihm kam die Burg, als 
fölnifhes Lehen, an Konrad von Staufen. Bon 
den Burgmännern ftiftete einer das Klofter Chumbd 
bey Simmern. Die Burg wurde im Sveißigjährigen 
Kriege zerftört, von Kurfürft Karl Ludwig im Jahr 
1666 wieder hergeftellt, aber bald darauf, im Dr: 
leansfchen Kriege, neuerdings verwüftet. Dicht 
unter der Burg ſteht einfam das noch übrige Ger 
rippe der St. Wernerskirche, ein herrlicher Leberreft 
der gothiſchen Baukunſt. Die Geſchichte des Fleinen 
Märtyrers, dem dirfe Kirche geweiht war, gehört 
nach Wefel. Die Juden, nachdem fie ihn getödtet, 
warfen den Leichnam in den Rhein, aber er ſchwamm 
aufwärts und landete bey Bacharach. 

Diefe Sage, der es nicht an hiſtoriſchen Base; 
gen fehlt, erhöht den tief melancholiſchen Eindruck, 
welchen diefe Ruinen in der Umgebung einer groß 
fen, zum Theil kühnen und wilden Natur hervor; 
bringen. 

Auf der ſüdlichen Seite, zwiſchen Bacharach und 
Rheindiebach, flehen die Uederrefte des Wilhelmi; 
tenflofters Fürſtenthal. Gleich unterhalb der 
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Stadt iſt eine Rheininſel von ohngefähr 30 Mor— 
gen; zwiſchen dieſer Inſel und dem rechten Rhein— 
Ufer liegt ein Stein, der ſelbſt in alten Urkünden 
ava Bacchi genannt wird. Die Erſcheinung deſ— 
felden gilt dem Winzer als Wurbedeutung eines 
guten Weinjahrs, denn fie hat nur in trocdenen 
Sahren, bey fehr niedrigem Stande des Rheinges 
wäſſers, flatt. 

or der Stadt, durch einen Theil des Stee— 
gerthals, ließ Karl Theodor eine Strafe ans 
legen, um die auf dem Rhein anfommenden Waa; 
ven iiber Simmern Eis an die Mofel verführen zu 
fönnen. In dem genannten Thale, hinter dem 
Dorfe Steeg, liegt die alte Burg Stalberg 
in ihren Nuinen. Die Pfalzgrafen bielten fi 
öfter auf dirfer, fo wie auf der Burg Fürftenberg 
im Diebacher Thal auf. 

Unter Bacharach ift abermals eine, doch nur 
für die Thalfahre gefährliche Stelle, das wilde 
Gefährt genannt. Die Gefahr entfteht hier das 
durch, daß der Strom im Thalweg, mit fürchter— 
lihem Gefälle des Waſſers zwifchen Felfen und 
Hänfen, eine Art von Trichter bildet. Indeſſen 
wird, bey flilem Wetter, das Fahrzeug ſchon weit 
oberhalb diefer Stelle durch die Strömung in den 
rechten Weg hinein gezwungen und darin erhalten. 
Nur bey einem Windſtoß ift Gefahr, an die Felfen 
gefchleudert zu werden, welche dem vechten Ufer 
näder liegen, und leicht gefprengt werden fünnten. 
— Man befindet fih jekt in einem See, in deffen 
Mitte die auf einen Fels erbaute Pfalz, ehemals 
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der Pfalzgrafenftein genannt, wie ein Rricgs: 
fchiff fchwimmt, An diefem wunderbaren Gebäude 
ift, gegen die Seite des rechten Ufers hin, eine 
Fallthüre, zu welcher man eine ſchmale Treppe hin: 
auffteige. Indem Thurme zeigt man den Reiſenden 
das kleine Gemach, wo die Dfalzgräfinnen, einer 
alten Sage nad), ihre Niederfunft halten muften, 
und verfchiedene Gewölbe, die bisweilen zu Staats; 
gefängniffen dienten. Merkwürdig iſt der tief in 
den Felſen gedauene Brunnen, der feine Duelle 
nicht im Rheine hat. | 

Der Pfalz gegenüber, am rechten Ufer, Tiegt 
Caub (eine halbe Stunde unter Bacharach) mit 
179 Häuſern, und der Veſte Gutenfels. Die 
Einwohnerzahl beträgt 1270. Tin alten Zeiten 
gehörte der Ort den Grafen von Nüringen, 
deren Sefchlecht fchon im dreizehnten Jahrhunderte 
erlofihen if. Den Hauptnahrungszweig der Ber 
wohner von Caub macht der Weinhandel und der 
Handel mit Dahiihiefer ans, der nirgends am 
Rhein von vorziglicherer Güte if. Auch die 
Schifffahrt ift ziemlich bedeurend. Es ift hier auch 
ein berrächtlicher NRheinzoll. Der Reiſende hüte 
fih aber, um die Mittagszeit hier zu landen, 
wofern er nicht ein Daar Stunden zu raſten 9% 
denft. Von 12 bis 2 Uhr fpeift der Hr. Zöllner, 
und pflegt dann die, welche ihn zu ſtören wagen, 
etwas unfreundfich abzuweiſen, wie es dem Verf. 
des Dandbuchs und feinen Sreifegefellihaftern ge 
ſchehen ift. — Der hier gewonnene Wein gehört 
zu den beffern Rheinweinen. 
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Auf unzähligen Treppen ſteigt man zur Burg 
Gutenfels, die dicht hinter Caub auf etnem ſteilen 
Berge liegt. 1807 wurde ſie bis auf die Mauern 
abgebrochen, um ein Paar hundert Gulden zu lö— 
ſen! In alten Urkunden heißt dieſe Burg immer 
Cube. Den Namen Gutenfels (Guda's Fels) 
erhielt ſie von der Erbgräfin Guda, die wegen 
ihrer Schönheit bey Kaiſer Richard ſehr in An— 
ſehen ſtand. Dieſe Burg hatte ihre eigenen Burg— 
grafen. Landgraf Wilhelm von Heſſen belagerte 
fie 1504 vergeblich, und das Andenken dieſes Er; 
eigniffes bewahrt am Zollhauſe zu Caub ein Stein, 
worauf die Gefchichte in Reimen erzählt iſt. An 
einer vorfpringenden Felſenſpitze ift ein Wachthaus 
in die Luft hinaus gebaut, von welchem man 
ſchwindelnd in den tief unten vaufıhenden Strom 
fhaut. Bon bier aus gab Suftav Adolph im 
dreifigjährigen Kriege feine Befehle gegen bie 
Spanier, welche fih gegenüber feftgefegt hatten. 


Gaſthöfe: 1. Zur Stadt Heidelberg, 2. zum 
grünen Wald. Der Befiker des erften, Herr 
Bömper, hat eine Wein: Commiffiond-Handlung. 

tan befommt hier fehr guten Wein. 


Bey Caub führte am 1. Januar 1814 der 
tapfre Blücher feine Preufen über den Rhein. 
Oberhalb, im Gebirge, lag die Burg Rheinberg, 
wo die alten Grafın des Rheingaus ihren Sitz 
hatten. Abwärts von Caub wird das Thal vo; 
maͤntiſcher — die Berge rücken, von beyden Seiten, 
näher gigen einander, Städte und Flecken haben 
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mehr Alterthümliches, und allenthalben knüpfen 
ſich wunderbare Sagen an Ruinen von Burgen und 
Klöſtern, an Riffe, Strudel und andre Natur-Er— 
ſcheinungen. Man nähert ſich Oberweſel, auf dem 
linken Rheinufer, wo der Strom am Rümmelſteine 
fich Sricht. Noch etwas herwärts erblickt man auf 
einem Berge die Ruinen von Schönberg, von 
den Franzoſen in Schomberg verwandelt. 

Dberwefel (2400 €.) war eine Römerſtadt, 
und der Sage nad blühte das Chriftenthum hier 
fhon unter KRaifer Alexkander Severus. Die alte 
Liebfrauenkirche mit ihrem herrlichen Chorgewölbe 
ift ſehenswerth, auch die ehemalige Minoritenfirv: 
he, wo eine fihöne Kreuzabnahme von Diepenberf 
ift. An der Stadtmauer, naht dem Rhein, ſtehr 
eine Kapelle, zum Andenken des Knaben Werner, 
der im J. 1287 zu Wefel von den Sjuden ermordet 
wurde. Dev wahrheitliebende Hontheim führt die 
Quellen über diefe fchauerliche Thatfahe in feiner 
Trier'ſchen Geſchichte an. 

Weſel war einſt eine freye Reichsſtadt, aber 
Kaiſer Heinrich verpfändete ſie an ſeinen Bruder 
Balduin, Erzbiſchof zu Trier. Lange kämpfte die 
Stadt um ihr entriſſenes Recht, aber nicht mit glück— 
lichem Erfolg. Die Kurfürſten von Trier hatten 
hier lange Zeit hindurch eine Minze. 

Um Oberwesel wächſ't ein guter Wein, Engen: 
höffer genannt. Unterhalb der Stadt find, zu 
beyden Seiten des Stroms, bedeutende Salmen: 
fünge. 

Man unterlaffe nicht, die Ruinen von Schön: 
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berg zu befichen. Hier war die Wirge eines edlen 
Sefchlechts , das fhon unter Karl dem Großen 
vorfümmt, und welches, gegen Ende des eilften 
Ssahrhunderts den Namen Belmont mit dem 
Namen Schönberg vertaufchte. Gern wird fich 
hier der Meifende des großen Friedrich von 
Schönberg erinnern, der feen Feldherrntalent 
zuerft unter Heinrich und Wilhelm II. von 
Dranien übte, fiegreich gegen Spanien fämpfte , 
das Haus Braganza auf dem Thron von Por: 
tugal befeftigte, die Hoffnungen dev Stuarte in 
England zernichtete, und endlich in der Schlacht am 
Boyne (1690) den Heldentod ftarb. 

Seinen Namen foll das Schloß Schönberg von 
fieben wunderschönen Schweftern führen, die einft 
hier lebten, und allen jungen Nittern in der Nähe 
und Ferne die Köpfe und — Herzen verrückten. 
Aber wunderbar, fie waren eben fo ſpröd als Schon, 
und wurden darum in die fieben Felſenſpitzen vers 
wandelt, welche gleich unter Weſel, bey feichtem 
Wafler, aus dem Rheine hervorragen, und die 
fieben Jungfrauen heißen. 

Unter Wefel wird die Gegend wild und ſchauer— 
(ih. Das Thal verengt füch mehr und mehr, die 
Ufer find ohne Anbau, ohne menfchliche Wohnun: 
gen; rechts und links ſteigen zwey kahle Felfen; 
wände aus den düſtern Fluten, und breiten ihre 
Schatten über den Strom. Tan fommt in eine 
einfame Wüſte, wo einft der fromme Einfiedler 
Goar wohnte, und die armen Fifcher unterrichtete. 
Ein wunderbarer Fels fchiebt fih jetzt dem Schiffer 
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gleichfam in jeine Bahn — es ift der Lurley (von 
Lure, Lauter und Ley, Schiefer), aus welchem ein 
Echo den Zuruf der Vorüberfahrenden fünfzehnmal 
wiederholt. Am deutlichften ift diefer Wiederhall 
auf der Mitte des Stroms, oder am linken Ufer. 
Schüſſe und Waldhornklänge bringen eine fehauer: 
liche Wirkung hervor. Diefen Schieferfels be: 
wohnte, in grauen Zeiten, eine Undine, welche dir 
Schiffenden durch ihr Zurufen ins Verderben lockte. 

VonOberweſel iſt's eine Stunde bis St.S var, 
einem Städtchen auf dem linken Rheinufer. Ober; 
halb deſſelben bilder der Rhein einen rings von 
Selfenwänden eingeichloffenen See. Der Anblick 
ift groß und überraſchend. Senfeits des Sees 
macht der Fluß eine Krümme, feine Wellen prat; 
len an eine Gruppe theils fichtbarer , theils ver: 
borgener Klippen an, und bilden einen furchtbaren 
Strudel, welcher die Bank genannt wird, und 
den Schiffen manchmal verderblich wird, beſonders 
den Flöffen, und fihon mancher Ruderer hat in 
den Fluten fein Grab gefunden. Der Strom 
nimmt Hier feine Nichtung nordwärts nad dem 
am Ufer von St. Goarshauſen ftehenden Thurm, 
wo bey vernachläßigter Vorficht die Flöſſen wider: 
prallen und Schaden leiden. Man hat inzwifchen 
eine ganz einfache Vorrichtung angebracht, die die; 
fer Gefahr fehr entgegen wirkt. Auf der linken 
Seite der Flöffe befindet fi nämlich ein großer 
ftarker Baum, der Hund genannt, welder am 
geeigneten Platz in der Bank losgebunden wird, 
fo daß er nur noch am Hintertheile befeftigt. tft. 
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Dieſer Hund wühlt ſich mit großer Schnelligkeit 
und Stärke in den Strudel, und zieht dadurch die 
Flöſſe immer auf die linke Seite hin, wodurch 
dieſe in ihrer geraden Nichtung bleibt. Gleich 
unter der Bank iſt ein Wirbel, das Gewirr ge— 
nannt. Daß davon der Name St. Goar her— 
komme, welcher in der hieſigen Mundart Sank— 
gewer ausgeſprochen wird, und ſo viel als 
Sandgewirre bedeute, wie ein neuerer Schrift: 
ftellev behauptet, ift eine unglückliche Conjectur. 
Das Bolt erzählt, der Wirbel Habe in alten Zeiten 
mit dem Binger Loch durd) eine unterirdiſche 
Schlucht zufammen gehangen, und die Trümmer 
der dort geicheiterten Fahrzeuge feyen hier wieder 
zum Vorſchein gefommen. 

Die Gegend verändert fih nun, wiedurd einen 
Zauberſchlag; aus dem düſtern Felfenfchlund ge: 
langt man in ein heiteres, anmuthiges That — 
- die Höhen find mit Laubholz bedeckt, oder mit 
MWeinreben und Garten angebaut. Herrlich breitet 
fih St. Spar längs dem Ufer aus, und auf dem 
Fels dahinter liegen die Triimmer der Vefte Rhein: 
fels. Früher ftand auf diefer Kuppe ein Mönche; 
flofter, Marterburg genannt. Graf Diether 
der Heihe von Katzenelnbogen verwandelte die 
friedliche Zellen in eine fefte Burg, und zwang 
die Rheinfchilfe zur Erlegung eines Zolls. Sechzig 
Städte am Rhein feßten fich dagegen , und zogen 
mit einem Heerhaufen vor das Schloß, und be; 
lagerten daffelbe fünfzehn Monate lang fruchtlog. 
Sir verbanden fih darum mit noch andern Stän; 
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den, und fo wurde der berühmte erfte Rhein’; 
Hund gegründet, durc welchen die Raubſchlöſſer 
an diefem Strome gröfßtentheils ihren Untergang 
fanden. Der Bund feldft mußte jedoch fpäter im 
ungleihen Kampfe der Territorialhoheit mit der 
Städtefreiheit erliegen. Im J. 1692 vertheidigte 
der brave heſſiſche Obriſt Görtz die Veſte Rhein— 
. fels gegen Tallard, der zuletzt fein eigenes Lager 
anfteefre, und ſich zurückzog. Im Revolutionskriege 
wurde es den Franzoſen leichter gemacht. Rhein— 
fels ergab ſich der erſten Aufforderung, und wurde 
geſprengt. St. Goar hatte eine ſchöne Kaſerne, 
die aber jetzt größtentheils zerfallen iſt. Die Ein— 
wohner haben bedeutenden Handel mit dem angren— 
zenden Hundsrück und dem jenſeits gelegenen ſo— 
genannten blauen Ländchen. Am Rheinthore zeigte 
man ſonſt ein Armband, welches die Söhne Karls 
des Großen, Karl und Pipin, als Denkmal ihrer 
Ausſöhnung dort aufgehangen hatten. 

Der beſte Gaſthof iſt der zur Lilie. 

St. Goar gegenüber dehnt ſich um eine Bucht 
das Dorf St. Goarshauſen, hinter welchem 
ſich ein Bergſchloß erhebt, die Katze genannt, 
eigentlich Neukatzenelnbogen. Don dieſem 
Schloſſe wurde Napoleon, bey einer Durchreiſe, 
mit Kanonen begrüßt; dies machte die Pferde 
ſcheu, und er gab auf der Stelle, ſo erzählt man 
wenigſtens, den Befehl zur Schleifung der Veſte. 
Auf dem Petersberge wächſ't ein vortrefflicher rother 
Wein, der dem Aßmannshäuſer gleich kommt. 
Hier iſt ein guter Gaſthof, die Poſt. Die Ufer verflä— 
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hen fih nun etwas mehr, und zeigen reichern 
Anbau. Zur Nechten, in der Nähe von St. Goars⸗ 
hanſen, find einige fchöne Thäler. Wer den Lurley 
befteigen will, läßt fich ohngefähr /, Stunde un: 
ter dem Dorf ang Land feßen. 

Eine herrliche Landfchaft entfaltet fich jeßt wie: 
der vor dem Schiffenden. Auf dem rechten Ufer 
erfcheine Welmic, mit feinem gothifchen Thurme, 
in malerifcher Umgebung, und dahinter blicken die 
alten Mauern des Schlofes Thurmberg herab, 
welches auch die Maus genannt wird. Von Wel— 
mich breiten fi, bis an den Rhein Hin, fruchtbare 
Gärten aus und ein üppiger Wiefengrund. Vom lin: 
fen Ufer Her fieht man noch St. Goar und Nheinfels. 

Unter Welmich wendet fich der Fluß, in einem 
großen Bogen, gegen Norden, und bilder einen 
fhönen, von Höhen umreidten Golf. Eine freund: 
liche Sinfel hebt fich aus dem Gewäſſer. Gegenüber, 
auf dem linfen Ufer, liegt Hirzen ach, wo Win; 
zerhiitten um eine vormalige Probftey ſtehen, die 
dem Klofter Siegburg gehörte. 

Noch diesfeits Hirzenach fieht man ein wildes 
Thal mit einem Dorfe, Ehrenthal (in der Volks— 
fprahe Ehrenter) genannt, wo Bedeutende Sit: 
ber-, Kupfer sund Blenbergwerke find. Ueberhaupt 
findet man auf der ganzen Strede von Wesel 
bis unter Hirzenach einen Reichthum an Bafalten, 
Schiefer, Kalt, Marmor und andern Mineralien. 

Bey Hirzenach wendet ſich der Rhein öftlich. 
Rechts liegt das Dorf Kefter mit feiner gerftörten, 
alten Pfarrfiche, gegenüber erhebt fich eine hohe 
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Felſenwand, unten von Weinreben umgrünt, oben 
mit Gehölz bedeckt. Die Berge zur Linken weichen 
etwas zurück, und in einem freundlichen Thal er— 
ſcheint das Dörfchen Weiler. Nicht weit davon 
liegt Salzig, wo links die Gegend ſich öffnet, und 
wo eine außerordentliche Menge von Kirſchen 
wächſ't, die größtentheils nach den Niederlanden 
verkauft werden. Rechts, auf einer mit Weinſtöcken 
angepflanzten Felſenhöhe, ſtehen die Triimmer der 
Burgen Liebenſtein und Sternfels, oder die 
ſogenannten Brüder. Vom linken Ufer nehmen 
ſich dieſe Ruinen herrlich aus. 

An den Bergen, auf deren Firſten man jene 
Burgen erblickt, windet ſich ein maleriſches Thal 
hin, wo Bornhofen liegt, ein ehemaliges Ka— 
puzinerkloſter mit einigen Häuſern. Das Kloſter 
wurde im J. 1813 aufgehoben und von Naſſau — 
nehft dem beträchtlichen Weinberge, fire 10,000 fl. 
verfauft. Die Kirche, vom Ritter Brömſer von 
Rüdesheim erbaut, behielt ihre alte Beftimmung, 
doch wird fie weniger als ehedem von Walifahrern 
befucht. Don dem Klofter führt ein Scharttengang 
von Wallnußbäumen in den Flecken Kamp, wo. 
die Homer einft ein Lager hatten. 

Wenn man in der Windung des Stroms bey 
Kamo hervorfommt, fo erfcheint die Gegend ganz 
verändert; auf beyden Ufern breiten fid blühende 
Fluren um ehemalige Klöſter aus, und links triit 
Boppart (3300 E.) hervor mit feinen Thitemen. 
Sm Hintergrunde bilden die in einander geſcho— 
benen Bergmaffen zwey Thaler. Man ficht es 
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diefem Städtchen an, daß es aus fernen Jahrhun— 
derten herftammt. Hier war das Bodobriga der 
Römer, und die Stadtmauern ſcheinen auf dem 
Grunde des alten Drufuskaftells erbaut. Später 
ftand hier ein franfifcher Königshof, wovon noch 
Trümmer übrig find, und es wurden in Boppart 
viele Reichs: und Fürftenverfammlungen gehalten. 
Der in den Rhein ſich einmindende Bach heißt 
davon noch der Königsbach. Im Mittelalter wurde 
Boppart zur Neichsftadt, und hatte fpäter mit Ba: 
charach einerley Schickſale. Die Stadt hat ein 
Hospital, und hatte einſtens mehrere Klöfter. Ue— 
ber daffelbe ragt, auf einer Höhe, das Frauenklo— 
ftier Marienberg hervor. Die Stadt zieht aus 
den nahen Waldungen viele Kohlen, welche meift 
nah Benndorf zum Bedarf der "dortigen Eifen: 
fihmelzen gehen. Auch bringe fie Wein und viele 
irdene Pfeifen in den Handel. Das Klofter Mas 
rienberg, um 1123 von den Rittern von Boppart - 
erbaut, ift in eine blühende Baumwollen : Manu: 
faktur umgewandelt. 

Safthäufer: 1. Die Poft: 2. der Bär. 

Bey Boppart bilder der Rhein einen großen 
von Höhen umkränzten See. Auf der einen Seite 
find die Höhen mit Weinreben bedeckt, und am 
Fuße derfelben zeigt fich eine veizende Landſchaft, 
in deren Hintergrunde Kamp wieder erfiheint. Vor 
fi Hat man die Dörfer Niederberg und Fils 
zen, und von der Waldfpise blickt der Jakobsberg 
herab, ein ehemaliges Hofgut der Sefuiten. Am 
linken Ufer ziehe die neue, vortreffliche Kunſtſtraße 
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hin, doch thut der Fußgänger beſſer, ſtatt ihrer 
den nähern und angenehmern Waldweg von Bop— 
part nach Koblenz einzuſchlagen. 

Unter Boppart macht der Rhein eine ſeiner 
ſtärkſten Küümmungen, und wenn man das Dorf 
Filzen umfahren hat, fo glaubt man, er wolle, 
in diefer plößlichen Beugung nad Often, feinen Weg 
wieder zurücknehmen. Bald drängt ihn jedoch der 
Bopparter Berg wieder in die alte Bahn. Die 
Berge haben aber jeßt weniger malerifche Formen, 
fie find meift abgerundet oder platt gedrückt. Auf 
einer folhen Kuppe, oberhalb Filzen, ſteht das 
freundliche Liebeneck, ein Luftfchloß, welches 
die nun erlofhene Familie von Schenfern zu 
Waldenburg von Heſſen zu Lehn trug, und jeßt der 
Familie von Reufhen verliehen ift. In der Tiefe 
ift die Gegend von DOfterfpay ein wahrer Obfts 
garten. - Der Rhein wendet fic) jet wieder linke, 
und ſtrömt an der Gemarfung von Peterfpay, 
Mittelfpay und Niederfpay vorüber. 

Zur Rechten nimmt die Gegend jeßt wieder eis 
nen wildern und fühnern Charakter an. Auf einer 
Felfenwand erfcheint die Vefte Marfusburg und 
im Thal das Städthen Braubach. Die Burg 
hat ihren Namen von dem Evangeliften Markus, 
und den Landgrafen Johann den Streitbaren zum 
Erbauer. Die Stadt Braubad) ift alter, und kommt 
fhon in Urkunden des 12ten Jahrhunderts vor, 
Im %. 1288 wurde fie von Kaifer Rudolph zur 
freuen Stadt gemaht. Das That, worin fie liegt, 
hat Kupfer s und Silbererze und mehrere Schmelz: 
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öfen, worin die bey Welmich gewonnenen Erze ges 
fhmolzen werden. Eine halbeſStunde von Draubach 
quilft das Dinkholder Mineralwafler. Diefer 
Brunnen ift feit 300 Jahren bekannt; fein Waffer 
ift Gitter von Geſchmack. 

Die Markusburg, welche unter Heffen zum 
Staatsgrfängniffe diente, gehört jeßt, fo wie Brau— 
bach, dem Hauſe Naffau, und ift zu einem Invali— 
denhaufe eingerichtet. Es ift die einzige alte Vefte 
am Rhein, die fih noch erhalten hat, und verdient 
ihrer Bauart und ihrer Lage wegen einen Beſuch. 
Der gegenwärtige Kommandant, Oberft Hill, wird 
den Reiſenden gefällig aufnehmen. 

DerMarkusburg gegenüber lirgt, in einemObſt— 
hain, das Dörfchen Brey. Auf einem Berge 
dahinter fand chemals das Schloß Rheinberg, 
welches Erzsifchof Werner von Mainz im J. 1273 
als ein Naubneft zerftörte, und wovon feine Spur 
mehr vorhanden ift. Eine ſchöne Ebeme zieht fich 
jest bis Oberlahnjtein. Die Berge treten 
mehr zurück, und ihre Umriffe haben nicht mehr 
das Eck ate und Schroffe. Zur Linken liegt das 
(ehemals Kölnische) Städtchen Rhenſe, mit ſei— 
nem ftumpfen Thurm. Ohngefähr 400 Schritte 
unterhalb des Städtchens, nahe am Ufer, ſtand 
der alte, ehrwürdige Königsſtuhl, deffen Stätte 
vier kleine Steine bezeichnen. Hier verfammelten 
ſich oft die eheinifchen Kurfit ften, um über Deutfch: 
lands Angelegenheiten zu ratyichlagen ; hier wurde 
der Landfriede befchlaffen, Bier wurden mehrere 
Kaifer erwählt und einige abgeſetzt. Der Emät 
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bildete ein Achteck, und war einfach, ohne alle 
Verzierung. Er wurde von acht Pfeilern in der 
Runde und einem in der Mitte getragen. An der 
Mittagſeite führten vierzehn Stufen hinauf. Oben 
hatte er ſieben ſteinerne Sitze für die ſieben Kur— 
fürſten; der Durchmeſſer betrug vier und zwanzig 
und die Höhe ſiebzehn rheiniſche Fuß. Seine Form 
und ſeine halberloſchenen Farben und Wappen ga— 
ben ihm ein deutungsvolles Anſehen. Er wurde 
darum an dieſer Stelle erbaut, weil hier die Länder 
der vier rheiniſchen Kurfürſten ſich berührten, 
und ein jeder von ſeinem eigenen Gebiete in we— 
nigen Minuten auf dem Stuhl erſcheinen konnte. 
Von den Sitzen erblickte man zugleich das Kur— 
mainziſche Städtchen Lahnſtein, das Kurtrier— 
ſche, Kapellen mit ſeinem Schloß Stolzenfels, 
das Kurkölniſche, Rhenſe, und das Kurpfälziſche 
Lehen Braubach. 

Die Stade Rhenſe hatte die Obliegenheit, den 
Königsftuhl in gutem Stand zu erhalten, und 
genoß dafiir verfihiedene Privilegien. Die Revo 
Intionsmänner zerftörten ihn, vermuthlich feines 
Namens wegen. | 

Diefem Platz gegenüber, auf der andern Seite 
des Rheins, ſteht eine Eleine Kapelle; dort wurde 
im 5. 1400 Kaiſer Wenzel von den Kurfürſten, 
nad) einer Berathſchlagung aufden Königsſtuhl, 
des Kaiſerthums entſetzt. Nahe dabey liegt Ober: 
lahnftein. Von der Terraffe und aus den Fen— 
ftern des Zchloffes Hat man eins herrliche Umficht. 
Des Städtchens gedenkt ſchon Aufonius in feis 
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nem Gedicht auf die Mofel. In der blutigen Fehde 
zwifchen Adolph von Naffau und Diether von fen: 
burg mußte e8 eine Belagerung aushalten. Bon 
Lahnſtein aus find die Schreiben erlaffen,, worin 
die Kurfürften Johann von Mainz, Friedrich von 
Köln, Werner von Trier und Nupert von der 
Pfalz die Enttdronung Kaifer Wenzels und die Wahl 
Ruperts bekannt machen. Der Rhein ift hier fehr 
breit. Am linken Ufer liegt ein Weiler, die Krippe 
genannt, und gleich darunter eine Meyerey, 
das Dorf Kapellen an einer Felswand, und hinter 
dem Dorfe das zerftörte Bergſchloß Stolzen: 
fels. Diefe Ruinen verdienen einen Beſuch, der 
ſchönen Ausficht wegen. Im Dorfe findet fich leicht 
ein Führer. 

Man nähert fi jest der Miindung der Lahn, 
welche langfam aus einer Schlucht hervorfommt. 
Am vechten Ufer diefes Fluſſes, auf dem Allerheitis 
genberge, iſt eine verlaffene Einfiedeley, unten ſteht 
Niederlahnftein, ganz nahe am Einfluffe der 
Lahn in den Rhein, und auf einem Berg zur Seite 
trauern die Ruinen von Fahne. Die Lahn 
entfpringt auf dem Wefterwalde, und windet ſich, 
in mannichfachen Krümmungen, durch die Heſſi— 
ſchen und Naſſau'ſchen Gebiete. Sie führt eine 
Menge Mineralien mit ſich in den Rhein, und 
das Ufer an ihrer Mündung iſt wahrſcheinlich aus 
Schieferſtücken angeſchwemmt, die ſie daſelbſt ab— 
ſetzte. Uebrigens iſt dieſer Fluß nicht unbedeutend 
für den Rheinhandel. Die Hauptartikel, welche 
auf demſelben in den Rhein gebracht werden, ſind: 
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Rohes Eifen, Brodfriichte, Mehl, Obſt und Kalk; 
die Rückladung befteht meift in Holzfohlen, Satz 
und Wein. | Ä 

Ben ihrem Ausflufe in den Nhein bilder die 
Lahn eine Halbinfel, auf welcher Niederlahnſtein 
fich empor hebt. Es ift der Mühe wert, die fchöne 
Ruine von Lahneck zu beſteigen, was nicht mit viel 
Beſchwerden verbunden i*. Hier hat der verftorbe: 
ne Kofrach von Laſſaulx hübſche Anlagen gemacht, 
und in dem alten Gemäner einige Zimmer einvidhs 
ten laffen. Bey dem Weinwirch Douque zu Nies _ 
derlahnftein findet man eine gute Bewirthung. 

Bon der Halbinfel am linken Ufer hat man 
eine ſchöne Anficht von Lahneck und Stolgenfels. 
Eben fo bietet dem Naturfreunde das Eifenwerf 
Horein, welhes füh eine Viertelftunde weit ins 
Lahnthal hinein erſtreckt, Herrliche Szenereyen dar. 

Die Mündung der Lahn ift von der Mitndung 
der auf der andern Nheinfeite gelegenen Moſel 
ohngefähr eine Stunde entfernt, aber diefe Fleine 
Strecke enthält eine Reihe der fhönften Landſchaf— 
ten. Der Strom wendet fich jeßt rechts, und 
-bald kommt man eine lange, fruchtbare Aue oder 
Inſel vorüber, Oberwörth oder Magdale— 
nenwörth genannt, Hier wurde 1143 ein adeli— 
ches Frauenklofter errichtet, welhes nad) Abtretung 
des linfen Rheinuſers aufgchoben wurde. Der 
Schiffer läßt diefe Inſel zur Linken, und folgt dem. 
Thalweg zur Rechten, am Dorfe Horchheim vor: 
über, wo ein vorzüiglicher Bleichart (rother Wein) 
gewonnen wird. Eine fleine Stunde von da liegt 
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Pfaffendorf mit Weinhigeln und Obſtgärten. 
Es ift hier eine Gartenanlage, an einem Berg 
| hang, die einen Beſuch verdient, da fie die ſchön— 
fen Ausfihten den Strom auf und alwarts dar— 
bietet. Bon dem fchlichten Häuschen auf der Höhe 
wurden bis jetzt die intereffanteften Anfichten von 
Koblenz und feiner Umgebung geliefert. Ganz 
nahe bey Pfaffendorf ift eine fteinerne Bank, von 
drey Pappeln befchattet, An diefer Stelle zeigt 
fih eine der ſchönſten Landſchaften, in welcher 
Koblenz und Ehrenbreitſtein als Hauptparihieen 
hervortreren. Die Anlage des Deren Kanonikus 
Umbſcheiden verdient Hier einen Beſuch. Die 
Ausfiht von der Höhe, bey dem kleinen rothen 
Häuschen, ift Höchft anzichend, und in der Wohnung 
des Eigenthümers findet man intereffante Kunſt— 
produfte. Es find hier einige Weindaufer, zum 
Schwan und beym Schultheiß, welche — von 
Koblenz und dem Thal aus, häufig beſucht wer— 
den. DOhngefähr auf halbem Wege von da nad) 
Ehrenbreitftein ift eine neue Sommeranlage für 
Luſtwandler, wo man eine gute Bewirthung fin 
det. Die Ausfiht nach allın Seiten hin ift reich 
und überraſchend, der Garten heiter und der Wirth 
fehr gefällig. 

Eine herrliche Landſchaft entfalter fich jeßt 
vor dem Schiffenden ; zur Linken, am Ufer, die 
Anhöhe mit der Karthauſe; tief am Geftade Koblenz 
mit feinem ſchönen Schloͤſſe; am richten Ufer der 
Eprenbreititein, zum Theil noch in koloſſalen Ruinen, 
am Fuße das freundliche Thal Ehrenbreitſtein; alle 
Umgebungen in großen, kühnen Formen. 
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Koblenz, 18St. von Mainz, vormals der 
Sitz des Kurfürften von Trier, unter der Herrfchaft 
der Franzofen Hauptſtadt des Departements Rhein 
und Mofel, von denen fie urfpriinglich den Namen 
(Gonfluens) erhielt, liegt in dem Winkel, den beyde 
Ströme bey ihrem Zufammenfluffe bilden. Die 
Bevölkerung beläuft fid auf ohngefähr 10,000 
Seelen. Die Römer hatten hier auf dem foge 
nannten alten Hof, ein Kafteil, welches unter 
fränkiſcher Herrſchaft in eine königliche Pfalz ver: 
wandelt wurde. Im Mittelalter war die Stadt 
in drey Theile gefchieden, welche durch den Lauf 
der Flüffe ihre Grenzen erhielten. Der erfte und 
- bedeutendere Theil, auf der Rheinſpitze, machte den 
Hauptort aus; jenfeits der Mofel ftand Klein: 
oder Litelfoblenz, wovon aber nichts mehr fichtbar 
iſt am rechten Ufer, am Fuße des Ehrentreitfteing, 
liegt noch Koblenz im Thal, gewöhnlich nur das 
Thal Ehrenbreitftein genannt. Div fränki— 
fehen Könige fowohl als die Kaiſer, bis auf Ludwig 
den Bayer, hielten bier oft Hof, In Altern 
Zeiten wohnten die Biſchöfe bald zu Trier, baldauf 
der Burg Ehrenbreitftein, bis Heinrich von Vin— 
fingen im 5. 1280 die Burg nahe der Mofels 
briicke erbaute. Diefe Brücke, welche ehemals Klein— 
Koblenz mit der Hauptftadt verband, und jeßt zum 
befeftigten Petersberge führt, wurde von Erzbiſchof 
Balduin, einem Bruder Kaifer Heinrich Y il. durd) 
Hilfe eines Ablaffes erbaut. Sie hat eine Lange 
von ohngefähr 500 Schritten, wird von 14 Bogen 
geftüßt, durch welche bemaftete Moſelſchiffe geben, 
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und beſteht aus Lavaſteinen, deren viele in der 
Gegend gebrochen werden. 

Das neue Schloß am Rhein wurde von 1780 
bis 1787 vom letzten Trierſchen Kurfürſten Cle- 
mens erbaut, dem auch die angereihte Clemens— 
ftade ihr Dafeyn verdankt. Der Stil des Schloſſes 
iſt antik modern, und man ſieht wohl, daß verfchier 
dene Baumeifter, nad) verfchiedenen Planen, daran 
gearbeitet. Die Wahhäufer, Nemifen ꝛc. ſchließen 
fih, in einem Halbkreife, an das Hauptgebäude an, 
Das Innere war ehemals mit Pracht und Ge 
ſchmack verziert. Der Platfond des Ständefaals 
hatte ein ſchönes Deckenbild von Zick, die Gerech— 
tigkeit vorftellend, und 7 große Wandgemälde, da; 
runter Davids Delifar. Die Schloßfapelfe 
fpricht durch ihre edle Einfachheit an. Die Glorie 
hinter dem Altar ift finnig. In der Kuppel find 
die vier Evangeliften von Zi. Zum Glück ift diefe 
heilige Stätte der Verwüſtung entgangen, aber 
das Schloß, aus welhem man die herrfichfte Gegend 
Deutſchlands überſchaut, wurde von den Franzoſen 
in eine Kaſerne verwandelt, und hat jetzt, unter den 
Preußen, noch dieſelbe Beſtimmung, doch wahr⸗ 
ſcheinlich nur ſo lange, bis die neuen Befeſtigun— 
gen vollendet ſind. 

Unter den Gebäuden ſind zu bemerken: J. In 
der Altſtadt: 1. Das ehemalige Jeſuitenkollegium, 
jetzt eine wiſſenſchaftliche Schulanſtalt. 2. Der 
vormals Metternich-⸗Winneburgiſche Hof, von ſchö— 
ner Lage, gegenwärtig der Sit des Caſſationsge⸗ 
richts. 3. Der vormals gräflich Leyen'ſche Hof 
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mit ſchönem Garten, nun Wohnung des Oberfom 
mandanten der preußifchen Rheinlandſchaft Il. In 
der Neufladt: 1. Das Schloß. 2. Das Theater. 
Ehemals hatte Koblenz zwey Kollegiarflifte, drey 
Mönchs?-, eben fo viele Nonnenklöſter, eine Com; 
thurey des deutfchen Ordens und mehrere fromme 
Stiftungen. 

‚Unter den öffentlichen Pläßen ift der mit Linden 
befeßte Daradeplaß und der fogenannte Plan an 
der Hauptwache zu beinerfen. 

Don den Kirchen find fehenswerth: 1. Die 
Kollegiatkicche zum heil. Kaftor. Der Plaß, auf 
welchem fie ſteht, hieß fonft die Inſel, und mochte 
wohl auch, in uralter Zeit, eine folche gebildet 
haben. Das Gewölbe ruht auf Eorinthifchen Sau; 
len. Das alte Portal wurde im Jahr 1805 mit 
einem neuen, eben nicht glücklich, erjeßt, und der 
bunte Anfirich viiender die Mifform. Im Jahr 
806 war hier eine Kirchenverfammiung von drey 
Königen und eilf Bifhöfen. Zur Rechten ift das 
Grab der heil. Riza, einer Abkömmlingin Ludwigs 
des Frommen. Im Chor ficht man vier ſchöne Ge; 
mälde von Zick, einem geiftvollen, aber etwas 
manierirten Künftler, der im Thal Ehrendreitftein 
lebte. Sir fiellen Legenden vor von dem heil. Goar 
und Kaftor, und die zwiſchen Ludwig dem Deutfchen 
und Karl dem Kahlen 870 hier gefchehene Theis 
lung. Nächſt dem Hochaltare find die Gräber der 
Erzbifchöfe Kuno und Werner von Falkenftein. 
Vor der Kicche ift ein Brunnen mit den Bildern 
des Rheins uns der Moſel. Die Inſchrift fagt, daß 


190 Koblen;. 


er zur Zeit errichtet worden, ald Napoleon gegen 
Rußland zog. Diefes Napoleon'ſche Wale Mo; 
nument verdient erhalten zu werden. Als die Ruf: 
fen im 5. 1814 nach Koblenz famen, feßte der 
euffifche General die witzige Nachfchrift hinzu: 
Vue et approuve etc. etc. — 2. Die Stiftskirche 
zum heit. Florian, feitdem Einrücken der Fran: 
zofen (1794) in ein Magazin verwandelt. Sie. 
foll von der Kaiferin Helena erbaut feyn, und war 
urfprünglich der heil. Jungfrau geweiht. Sie litt 
zweymal durch Brand und Werterftrahl, daher ihre 
neuere Form. Sm Chor waren geiftvolle Gemälde 
auf Kalk, von Zi, die aber geößtentheils zerſtört 
find. Daſſelbe Schickſal hatten die Grabmäler 
der Erzbifchöfe Johann IV. von Sfenburg, So: 
hann V. von der Lenen und Jakobs Il. eines 
Markgrafen von Baden, Die Gebeine des leßtern 
wurden Im J. 1808 in die Familiengruft der fa: 
tholiſchen Marfgrafen nad) Baden gebracht. 3. 
Die Pfarrkirche zu unferer lichen Frau, in der 
Mitre der Stade, auf dem höchſten Punft. SGhre 
in mehrern Wötbungen und Abſätzen aufitelgenden 
Thürme machen eine große Wirkung, doch ift nur 
der obere Theil der Kirche alt, der untere aber aus 
fpäterer Zeit. Auch hier find mehrere Gemälde von 
Zick der Betrachtung werth. Uebrigens mag wohl 
auf diefer Stelle die erfte riftliche Kirche in Kob— 
len; geftanden Haben. 

Koblenz verdankt feinem legten Kurfiirften eine 
treffliche Wafferleitung, welche, von einem Berge 
bey Metternich, das reinfte Quellwaſſer über die 
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Moſelbrücke in alle Quartiere der Stadt führt. 
Dem Springbrunnen in der Neuftadt, welcher eben 
daher feine Waffer erhält, gab der Kurfürft die 
Aufihrift; Clemens Wenceslaus Vicinis 
Suis. | | 

Seit 1808 beftcht Hier ein Cafjino, in welchem 
der gebildete Fremde leicht Zutritt erhält. Seiner 
vielen Wanderungen wegen aus einer Rofalitär in 
die andre hat es viel verloren, und das damit vers 
bundene Leſe-Inſtitut läßt manche Wünfche übrig. 
Der Buchhändler Höffcher, ein thätiger, wackrer 
Mann, der bey jenem Inſtitut feine Rechnung nicht 
fand, har eine fehr gute Leihbibliothek und Buch 
handlung.*) Syn dem gebildeten Koblenz follte es 
nicht ſchwer feyn, eine Anftafe zu begriinden, ders 
gleichen in fo, vieien andern deutfchen Städten vor; 
handen find. 

An Fabriken und Manufakturen fehlt es, doch 
befteht hier eine vorzügliche Fabrik von lakirten 
Blechwaaren unter der Firma: Fink, Diez und 
Comp. Gie befhäftigt 40 bis 50 Arbeiter, und 
liefert alle Arten von Thee- und Kaffeegeichirren, 
Leuchter, Dofen, Vaſen, ꝛc. zum Theil mit niedlis 
hen. Malereyen, welche ein gefchiefter und Feifiger 
Künſtler, Namens Hacken, verfertigt oder doch 
leitet, Die Waaren hatten font guten Zug nach 
Frankreich und Spanien, was freylich jetzt aufge: 
hört hat. 








*) Dian findet bey ihm ftetd einen Vorrath diefes Handbuchs 
und der mehrmals ang.zeigten andern Schriften für Neis 
ſende. 
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Von Privatſammlungen find bemerkenswerth: 
1. Die Gemäldeſammlung des Grafen Ehtz, wos 
runter ein Bild von Dominichino. 2. Das Gemäl— 
dekabinet des Kaufmanns Dietz, welcher altdeutſche 
Bilder ſammelt, und ein treffliches Gemälde von 
Catena, dem Nebenbuhler Giorgione's, beſitzt. 
3. Die Sammlung des vielſeitig gebildeten, ges 
lehrten und ſehr gefälligen Hofkammerrath Din— 
get. Einige Bilder von Holbein, Wohlgemuth, ꝛtc. 
befonders aber mehrere alte Handſchriften mit den 
trefflichften Malereyen (zum Theil wohl byzantis 
nifch) und andre Antiquitäten verdienen die Auf— 
merkſamkeit des Reiſenden. — Eine etwas zu ger 
mifhte Sammlung von Gläſern beſitzt Rath 
Nett, | 

Die Gemäldefammfung, welche der General: 
Lieutenant v. Müffling von Paris nad) Kob; 
lenz gebracht, und, fir jeßt, dort aufgeftellt hat, 
kann wohl nicht als heimiſch betrachtet werden. 
Sie enthält trefflihe Werke, z. B. den Hafen von 

deſſina von Klaude Lorraine, u.a. m. 

Die fehr bedeutende Gemäldefammlung des 
Grafen von Boos befindet fih jegt in Sayn, auf 
dem rechten Rheinufer, eine halbe Stunde von 
Benndorf, wo dev Graf feinen Wohnſitz hat. Man 
ſieht Hier herrliche Bilder von Rubens, van Dyf, 
G. Dow, Nuisdael und andern trefflihen Mei: 
ftern. Sayn hat eine berrlihe Lage, die der 
Befiger geſchmackvoll zu verfhönern wußte, und 
der Reiſende wird einen Ausflug dahin um Jo we; 
niger bereuen, da er fich der Humanften Aufnahme 
erfreuen darf. 
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Die Lang fhe Sammlung ift jeßt zu Nauen: 
dorf, eine halbe Stunde von Koblenz, wo Herr 
Lang Pfarrer iſt. Sie enthält manches gute, 
tleine Bild. 

Die literarifche und artiftifhe Sammlung des 
Prof. Türk wurde zum Theil noch bey feinen 
Lebzeiten zerftreut. Diefem Manne von gediegner, 
vielfeitiger Bildung, und großen Verdienften, der 
dreißig Sahre als Lehrer gedient hatte, wieder 
fuhr das Unglück, bey der neueften Ordnung der 
Dinge auf einen Gehalt von 800 Franken herab: 
gefeßt und aus feiner freyen Wohnung gewiefen 
zu werden. Er überlebte diefen Schlag feine volke 
3 Monate, und ftarb im 53 Jahre eines Lebens 
voll nützlicher Thätigkeit. 

Eine bedeutende öffentliche Bibliothek fehlt in 
Koblenz. Die landſchaftliche Bücherſammlung 
wurde ſchon 1795 von den Franzoſen weggebracht, 
und aus den Triimmern der Klofterbibliochefen ift 
eine unbeträchtliche Schulbibliothek gebildet worden. 

Ein Muſik-Inſtitut iſt erft im Werden. 

Eine Viertelftunde von der Stadt, außerhalb 
des Löhrthors, liegt, auf einer fanften Höhe, die 
ehemalige Karthauſe. Sie wurde im J. 1810 
an einen Hrn. Seidenftücker, mit dem anliegenden 
Hofgut, um ohngefähr 150,000 Franken verkauft, 
der fie aber jett, da der Berg befeftigt werden fol, 
der Regierung um 83,000 fl. ablaffen mußte. 
Der Berg, auf welchem das ehemalige Klofter ſich 
‚erhebt, und um welchen ſich die neue, ſchöne Heer: 
ſtraße nach) dem Hundsrück windet, hieß in frühern 
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Zeiten der Marterberg. Als aber im 5. 1017 
die Sebeine des heil. Beatus dahin gebracht 
wurden, erhielt er den Namen Beatusberg. 
Sm 3.1153 feßte Erzbifhof Hillinus eine Ko: 
lonie von Benediftinern dahin. Im Jahr 1334 
wurde das Klofter den Karthäufern eingeräumt, die 
e8, bis zur Aufhebung der Klöfter im J. 1802, be; 
faßen. Der Standpunft ift der vortrefflichſte um 
Koblenz. Bon der nördlichen Seite, wo die Kirche 
geitanden,, bilder fih die Ausfiht am reichften. 
Rechts Hin umfluther der Rhein das freundliche 
Oberwörth; bey Kapellen erheben fi die 
Berge amphitheatralifch, in wilden, romantifchen 
Verfchiebungen. Weiter herab erfcheint Lahnſtein 
mit feinen Burgruinen. Aus dem Hintergrunde 
fteigen die Thieme der alten Markusburg. 
Unter dem Ehrenbreitftein zieht fich ein liebliches 
Thal hin, bis zu den Felfen von Andernadh. Dör— 
fer und Pandhäufer liegen auf üppigen Fluren. 
Unten dehnt fid) Koblenz aus, in einem arten: 
feld, und feheint mit dem nahen Nauendorf nur 
eine Stadt auszumachen. — Auch auf der andern 
Seite des chemaligen Prioratgebäudes find die 
Ausſichten herrlich. 

Don Koblenz führt eine fliegende Brücke in 
das Thal hinüber, durch welches die Straße nad) 
Frankfurt iiber Montabaur und Limburg und nad) 
dem 2 Stunden von Koblenz entfernten Bade Ems 
geht. Das Thal lehnt ſich an den furchtbaren Ehren: 
breitftein. Dieſe mächtige Veſte erhebt fich wieder 
aus ihren Nuinen. Schon zu Kaifer Julians 
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Zeiten hatten die Römer auf diefer Höhe ein Kaftell, 
auf deflen Ruinen fpäter eine Burg erbaut wutde. 
Unter den Trierfchen Bifchöfen zerfiel fie nach und 
nad, bis Erzbifchof Dilfinus um 1160 diefelbe 
wieder herftellte. Kurfirft Johann, ein geborner 
Markgrafvon Baden, ließ fie erweitern und aus: 
beffern. Er verfah fie zugleich mit einem Brunnen, 
den er, binnen drey Sjahren, 280 Fuß tief in den 
Fels hauen lief. 

An der mittäglichen Seite, an der Spiße die: 
fes gigantifchen Felfens, fand ein vierecfigter 
Thurm, worin, in früherer Zeit, oben ein Giefi: 
haus, in der Mitte ein Pulvermagazin war, Die 
FSranzofen legten ihn mittelft einer Mine um. Auf 
demgrofen, von den Kafernen und dem Zeughaus 
umfchloffenen Plage fah man die berühmte Kar— 
thaune, der Vogel Greif genannt, 200 Centner 
fhwer, die eine Kugel von 160 Pfund fhof. Sie 
wurde in das Zeughaus nad) Meß gebracht, und 
als die Deurfihen fie zuriickforderten, hieß es, fie fey 
bereits zerfägt worden. 

Während des Nevolutionskriegs erfuhr Ehren— 
breitftein mancherley Schieffale. Schon nad) dem 
erften Rheinübergang der franzöfifhen Armee im 
September 1795 ſchloß der General Marceau 
die Feftung einen Monat lang ein. Im Feldzuge 
von 1796 wurde fie zweymal blofirt, und dag 
zweytemal aud) von den Anhöhen bey Pfaffendorf 
und Nauendorf befhoffen. Die Feftung nahm da— 
durch feinen Schaden, wohl aber das unten lies 
gende Thal, deſſen Wohnungen in Flammen ge: 
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riethen. Die Franzoſen bemächtigten ſich des Mel: 
lenkopfs, einer Höhe bey Nauendorf, jedoch 
ohne weitern Erfolg, und Jourdans wilder Rück— 
zug nöthigte zur Aufhebung der Belagerung. Im 
J. 1797 , nachdem Hohe bey Neuwied über den 
Nhein gegangen war, begann eine neue Blokade, 
welche bis zum Frieden von Leoben dauerte. Zur 
Zeit des Naftadter Kongreffes (1798) erfhien uns 
vermuthet wieder ein franzöfifhes Korps vor Eh; 
venbreitftein. Der fchreeffichfte Mangel entftand 
in der Feftung; eine Katze wurde mit 1fl. 30 kr., 
ein Pfund Pferdefleifeh mit 30 Er. bezahlt. Viele 
Menſchen farben in Mangel und Elend. Umfonft 
wendete fich der brave Kommandant, der Kurmains 
zifche Obrift von Faber, mit wiederholten, drins 
genden Vorftellungen an den Kongreß — eine uns 
glückliche Politik Hatte die Oberhand gewonnen — 
man überließ die Feftung ihrem Schiefal, und die 
Norh zwang den Kommandanten zur Uebergabe, 
welhe am 27. Januar 1799 ftatt hatte. Anfangs 
wurden die Werke von den Franzofen ausgedeflert 
und erweitert; aber nach dem Frieden von Line: 
ville begann die Demofirung. Die mächtigen Thür— 
me, die drey Klafter diefen Felfenwände, die Mauern, 
alles (big aufdie Minen, welche fiehen blieben) ſank 
mit einem fehauerlich dumpfen Getöſe, ohne eine 
fiir die Nachbarfihaft zerfiörende Erſchütterung, wie 
man fie befürchtet hatte. 

Seit 1815 wird nun wieder an Herftellung 
diefer Fefte gearbeitet, und man hat, zu diefem 
Ende, große Vorrichtungen gemacht, unter andern 
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eine kunſtreiche Eiſenbahn, um die Materialien 
und andre Gegenſtände leicht auf und abzubringen. 
Sin. der Parifer Convention follen die Koften be; 
ſtimmt und angewiefen worden feyn. Zu gleicher 
Zeit wird die Karthaufe, der Petersberg und die 
Ehrenbreitftein gegenüber liegende Kuppe mit Wer— 
fen verfehen, wodurch denn file Deutfchland ein 
höchſt wichtiger militärifcher Punkt gewonnen wird, 
denn die Karthaufe beherricht die Strafen nad) 
Mainz und dem Hundsrück; der Petersberg die 
nad Trier und Köln; der Ehrenbreitftein den 
Rhein und die Strafe nah Naffau. Die Art und 
Dauerhaftigkeit diefer neuen. Werfe erregt Be; 
wunderung. 

Don Ehrenbreitftein genießt man der herrlich: 
ſten Ausfiht. Im Vordergrunde zieht ſich Koblenz 
am Strom hin, begrenzt von zwey Inſeln, deren 
jede ein Klofter trägt. Hinter der Stadt hängen 
an einem mit Weinreben und Bäumen bedeeften 
Hügel die Ueberrefte der Karthaufe. In der weiten 
Ebene find iiber dreißig Städte und Dörfer dem 
Auge fihrbar. Mit jeder Veränderung des Stand: 
punfts gewinnt man eine neue, bezaubernde Land: 
ſchaft. — Werden Ehrenbreitftein befteigen will, 
muß mit einer Karte des Kommandanten vom Ge: 
niewefen verfehen feyn, und thut wohl, firh einen 
Führer zu nehmen. 

Am Fufe des Ehrenbreitfteing, gegen die Min; 
dung der Mofel hin, zwifchen dem Rhein und der 
Felswand lag die alte, Kurtrierfche Refidenz Phi; 
lippsthal, vom Kurfürften Philipp Chriftoph , 
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aus dem Hauſe Sötern, erbaut, doc) ift jetzt feine 
Spur mehr davon vorhanden. Sn Kleiner Entfers 
nung davon fteht das fchöne Difafterialgebaude, mo 
eine Naſſau'ſche Minze war, die aber, bey der Abs 
tretung des Thals an Preußen, nad) Limpurg ver; 
legt wurde. Won da zieht fich das Städtchen am 
Fuße des Bergs hin, und verliert fid) in einer That: 
windung, bey einer angenehmen Mineralquelle, 
die aus einem Hügel quillt. Es werden hier, an 
manchem Tage, mehrere taufend Krüge gefüllt, und 
zum Theil in die Rheingegenden verfendet. Von 
diefem Thale Hat das Städtchen den Namen Thal 
Ehrenbreitſtein. Die Zeitumftände begünſtig— 
ten feine Aufnahme, und es liefen fich, während der 
jenfeitigen Sranzofenherrfchaft, mehrere Familien 
aus Koblenz und verfihiedene Handelshäufer da; 

ſelbſt nieder. Unter den Gafthöfen ift ver Naſ— 
fauer Hof und die Poft zu empfehlen. Beyde 
haben fhöne Ausfihten, zumal die Poft aus den 
Zimmern, die nach dem Rhein gehen. Die Bes 
wirthung ift gut und billig, und viele Neifende 
ziehen es vor, ftatt in Koblenz, im Thale zu woh— 
nen. Auf der Poft finder man immer vorräthige 
Exemplare diefes Reifebuchs ıc. 

Schenswerth find im Thale die Semäldefamm: 
(ungen des Hrn. Prälaten Müller mit Bildern 
aus der italienifchen und niederländifhen Schule, 
und der Herren Affefforen Lichs und Görtz. 

Zwifhen Koblenz und dem Thale, mitten auf 

dem Rhein, ift ein Echo, weldies von großer Wir: 
fung iſt, zumal in der nächtlichen Stille, wenn 
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anf der Brite das Waldhorn oder ein ähnliches 
Inſtrument gefpielt wird. 

Der Handel von Koblenz befchränft ſich meift 
auf den-Gütertransport, die aus der Mofel in den 
Rhein kommen, und umgekehrt. Die Mofel ent: 
fpringt in den Vogefen, und fängt bey Me an, 
ſchiffbar zu werden. Won da bis Thionville ſtrömt 
fie ungehindert durch ein breites Thal, weiter hin 
aber verengt fich diefes fo fehr, daf es kaum zum 
Steombette hinreicht, weswegen denn der Fluß 
feinen Weg längs den Bergen hin in den vielfachften 
MWindungen und Krümmungen fuhen muß. Zu 
dieſer Unbequemlichkeit für die Schiffahrt kommen 
noch viele Felfen und Sandbänfe, Untiefen bey 
niedrigem Waffer, und die fchlechte Befchaffenheit 
der Leinpfade. Demungeachtet ift die Schiffahrt 
nicht unbedeutend. Aus der Mofel in den Rhein 
gehen hauptfählich: Dachſchiefer, Brenn-, Baus 
und Fafdaubenholz, Holzkohlen, Steinkohlen, 
Apotheferwaaren, Branntwein, Gyps, Potaſche, 
Salz, Lohrinde, Pfeifenerde, Glaswaaren, Schleif⸗ 
ſteine, beſonders aber franzöſiſche und Moſelweine. 
Bon den letztern gehen jährlich 5 bis 6000 Fuder 
(zu 61, Ohm) in den Rhein, von finnzöfifchen 
Weinen aber, welche zu Meß geladen werden, eine 
größere Quantität. Ä j | 

Unter den Umgebungen von Koblenz find noch 
zu bemerfen: Die Moſelbrücke, von welder man 
eine der fehönften Ausfichten Hat. Jenſeits der 
Moſelbrücke, gegen die Dörfer Metternich und 
Rübenach, hin, das Feld, wo die Preußen ihr 
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Lager hatten, als fie den Zug nah Champagne 
machten. — An der Straße nach Andernach, erhebt. 
fich der Petersberg, auf welchem die Franzoſen das 
Fort Marceau angelegt, welches den Rhein und 
die Mofel beherrfchte. Es wird nun bald wieder 
aus feinen Trümmern hergeftellt jeyn. Daß die 
Römer diefen Punkt fhon befeftige gehabt, läßt 
fih aus der vortheilhaften Lage ſchließen, auch 
wurden bey den neuern Arbeiten auf diefer Stelle 
viele filberne Münzen von Alter. Severus, Marimin 
u.a. gefunden. — Kier ift das Grabmal des 
Generals Marceau, der am 21. Sept. 1796 
bey Altenkirchen fiel, als er ſich Jourdans wilden 
Rückzuge heldenmüthig entgegen ſtemmte. Er war 
von edler Gefinnung und milderte oft die Laften 
des Kriegs, welche damals die Nheingegenden fo 
jhwer drückten, weßwegen auch fein Denkmal 
Schonung und Achtung fand. Es beſteht aus einer 
20 Fuß hohen, abgeftumpften Pyramide, die fich 
über einen Sarkophag erhebt. Eine Urne aus 
fhwarzem Marmor enthält Marceau’s Aſche. Auf 
den vier Seiten des Denkmals find folgende Ins 
fhriften eingegraben ; 
Ici repose MARGEAU ne A Chartres, Departement d’Eure 
et Loire, Soldat à XVI ans, General A XXII ans. Il 
mourut en combattant pour sa patrie le dernier jour 


de l’an IV. de la Rep. Franc. Qui que tu sois, ami- 
ou ennemi de ce jeune Heros, respecte ses cendres. 


L’armede de Sambre et Meuse apres sa retraite de la 
Franconie quittait la Lahn. Le General Margeau 
commandait l’aile droite; il etait charge de couvrir 
les Divisions qui defilaient sur Altenkirchen le IiI 
jour compl, an IV. 
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Il faisait ses dispositions au sortir de la foret de Höch- 
stenbach, lorsqu’il fut mortellement atteint d’une balle. 
On le transporta à Altenkirchen otı sa faiblesse obligea 
de l’abandonner à la générosité des ennemis. Il mourut 
entre les bras de quelques Frangais et des gendraux 
Autrichiens dans la XXVI Annde de son äge. 


1l vainquit dans les champs de Fleurus, sur les Bords de 
l’Ourte, de la Roer, de la Moselle et du Rhin. L/ar- 
mee de Sambre et Meuse à son brave Général Margeau. 


Je voudrois qu’il ne m’eüt coutd le quart de mon sang 
et vous tinse en sante mon prisonnier ! Quoique je 
sache que ’Empereur, mon Maitre, n'eut en ses 
guerres plus rude ni fächeux ennemi. ° Memoires du 
Chevalier Bayard. Allusion aux paroles du General 
Autrichien Baron de Kray. 


Heben Marccau’s Grab wurden die Gebeine 
feines Waffengefährten Hoche verfenft, deffen 
Monument beym weißen Thurm fteht. } 

Eine halbe Stunde von der Stadt lag das in 
der franzöfifchen Emigrationsgefchichte bekannt ge; 
worden. Schloß Schönbornsluft, welches Kur; 
fürft Franz Georg, aus dem Kaufe Schönborn , 
vor ohngefähr 60 Jahren erbauen lief. Bon 
feiner ehemaligen Pracht ift Feine Spur mehr vors 
handen. Es wurde niedergeriffen, die Materialien 
verfauft, und der Dark in nußbares Ackerland um: 
gefhaffen. — Eben fo find das Schloß und der 
ſchöne Sarten zu Kärl ich verfhwunden, und dag 
Schloß zu Saftig, ehemals der Familie von 
Leyen zuſtändig, liegt in Echutt. Der Landſitz 
des Grafen von Baffenheim zu Baffenheim Hat 
fih, nebſt einigen Wefferleitungen, erhalten. 
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Einen angenehmen Ausflug macht man von 
Koblenz nach dem ſogenannten Kühkopf, dem 
höchſten Berg in der Umgegend. Die Ausſicht iſt 
weit und groß; bey heiterm Himmel erblickt man 
das Rheinthal von Braubach bis Andernach, die 
hochragenden Firſten des Siebengebirgs, die Eife— 
fer Höhen, und ſelbſt die weit entfernte Neuer; 
burg (in der hiefigen Mundart, Nierburg) die vors 
mals dem Erzftift Köln gehörte. 

Gaſthöfe in Koblenz: 1. Die Poft; 2. zu 
den drey Schweizern; 3. zum goldnen Apfel; 
4. zum ſchwarzen Bären; 5. zum kölniſchen Hof; 
6. zum Laacherhof, nahe der Moſelbrücke; 7. die 
drey Neihstronen; 8. der Trierfche Hof in der 
Neuftadt. Uebrigens gehören die Gafthöfe in Ko; 
blenz weder zu den —— noch zu den beſten 
am Rheine. 
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| IX. 
Abftecher von Koblenz nad Trier. 


Hierher dad IX. u. X. Heft v.d. Mahlerifhen Anfihten 
am Rhein :c. gezeichnet und radirt von I.Rour. 


Trier liegt 24 Stunden von Koblenz ab, aber 
der Lauf der Mofel zwifchen beyden Städten be 
trägt 49 Stunden. Die Wafferreife ift allerdings 
intereffanter,, als die Neife zu Land, denn die Ufer 
der Mofel zeigen die mannichfaltigften und fchönften 
Anfichten , und faft jedes Dorf, jede Berggruppe 
bilder eine reizende Landfchaft. Indeſſen iſt die 
Fahrt ſtromaufwärts zu befchwerlich, und man thut 
beffer,, von Koblenz nach Trier den Landweg ein; 
zufchlagen, die Rückreiſe dagegen auf der Mofel 
zu machen. Aber auch der Sußwanderer halte fich 
nicht an die traurige Poftftraße, die über Polch 
und Lutzerath führe, fondern folge, wo es am 
geht, dem Lauf des Finffes, wo die, welche der Se: 
gend Eundig find, die Abfchnitte der Berge benußen, 
und in faft gerader Linie, bald den Strom entlang 
gehen, bafd über das Gebirg ablenken, und dadurd) 
dein Laufe des Fluſſes oft 3 bis 4 Stunden abge 
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winnen. Die erften Uferorte, welche man von 
Koblenz aus erreicht, find Weiß und Güls; nahe 
dem leßten, landeinwärtd, liegen Metternich und 
Rübenach, wo bedeutende Kirfchbaumepflanzuns 
gen find. Die Kirfchen werden von da, in ganzen 
Ladungen, nad) Köln und weiter gebradht. 

Man tritt jeße fchon in die wilde Bergreihe, 
wo der Anbau höchſt muhfam und an manchen 
Drten unmöglich ift. Bon da führt der Weg nad) 
dem Dorfe Ley. Eine Stellein der poerifchen Mo: 
felreife des Venantius Fortunatus, der um 562 
lebte, deutet auf eine Burg in diefer Gegend. Non 
da kommt man in den Flecken Winningen, von 
190 Hänfern, 2 Stunden von Koblenz. Der Drt 
gehörte fonft zur Srafichaft Sponheim, und war 
Badiſch. Die Einwohner find proteftantifh, und 
zeichnen fich von ihren katholiſchen Nachbarn im 
Sitten und Tracht aus. Auf den Weinbau verwens 
den fie die größte Sorgfalt; jede Felfenfpiße ift mit 
Erde bedeckt und mit Reben bepflanzt. Der Wein, 
welcher hier gewonnen wird, ift der vorziiglichfte in 
der Gegend, und der Ort fcheint auch feinen Namen 
dem Anbau des Weinftods zu verdanken, der ſchon 
im 4ten Jahrhundert hier geblüht Haben fol. 

Sin dem Eonderthal, auf dem rechten Mos 
ſelufer, find mehrere Mühlen, eine Mineralquelle 
und die Triimmer einer Burg, welche Muffartshuß 
geheißen haben foll. 

Dhngefähr eine Stunde aufwärts liegt, auf 
dem rechten Ufer, Dieblich und gegenüber Co; 
bern. Der rothe Wein im erften Dre ift vorzüglich, 
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fo wie der weiße in dem zweiten dem Winninger 
wenig nachfteht. Cobern kommt fhon früh in der 
Geſchichte vor; es hatte feine eignen Dynaften, 
welche die — noch in Ruinen vorhandene — untre 
Burg befaßen. Höher hinauf liegt ein zerfallenes 
Templerkloſter, welches, bis in die letzten Zeiten, 
von einem Einfiedler bewohnt und zum Theil er: 
halten wurde. Die Eleine, runde Kirche iſt ein 
sreffliches Werk alter Baukunſt, und verdiente in 
der That, erhalten zu werden. 

Auf der Seite von Dieblih, eine Stunde 
landein, ftand das adeliche Frauenflofter Marien: 
voth, von der Familie Eltz um 1121 geſtiftet. Es 
brannte im J. 1795 ab, und liegt jeßt im Schutt. 

Die Dörfer Gondorf auf der Linken und 
Niederfell auf der Rechten, erfcheinen jet an 
beyden Ufern. In Gondorf war das Stammſchloß 
der Familie von der Leyen. Es lag auf einer Höhe, 
welche die Mofel befpült, und wird jeßt wieder herz 
geftellt. Unterhalb ftehen die Heberrefte einer an: 
dern Burg. Der Dre ift übrigens arm, und, gegen 
den Fels, von eingeengter Lage. Ein Landweg 
führe von da nad) dem Städthen Münfter May; 
feld. Niederfell ift ein vielbefuchter Landungs— 
platz. Nahe dabey liege Thür, und gegeniiber fieht 
man Dbers und Niederleimen (oder Lehmen), 
wo der befte Mosler Bleihare wählte Der Reis 
fende wird ihn jedoch fchwerlich hier zu Eoften be: 
kommen, da er gewöhnlich von der Kelter verkauft 
wird. 

Eine Stunde weiter aufwärts, zur Nechten, 


# 
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liege Oberfell. Wild und fhauerlich zieht ſich 
von da das linke Mofelufer bis an die Feldmark 
des Dorfs Kattenes. Gegenüber lehnt fih Al: 
ten an die herrlichen Ruinen von Thuron oder 
Turant. Das Mofelbert ift hier fehr enge; unter 
Alten fpringt ein Fels in den Strom hervor, fo, 
daß bey hohem Wafferftand der Weg unterbrochen 
wird. Nach der Tradition hätten die Römer hier, 
um die Durchfahrt zu fperren, eine Kette über die 
Mofel gefpannt, und der Ort fey deswegen von 
ihnen Catenae benamf't worden. In Alfen hatte 
das alte Gefchlecht der Wiltperge eine anfehnliche 
Burg, wozu bedeutende Güter gehörten. Das 
Schloß Thuron oder Thurn erbaute Pfalzgraf Bein; 
rich, zum Schuße feines Bruders Otto, als diefer 
im 5.1198 in Köln zum Gegenfaifer erwählt 
worden war. Nach der Schlacht bey Andernach) 
wurde es zerftört, nachher aber wieder aufgebaut, 
und im dreißigjährigen Kriege abermal verwüſtet. 
Die auf dem Dleiden oder Blidenberg gegenüber: 
fiehende Wallfahrtskirche hatte die Erzbifchöfe Ar— 
nold von Trier und Konrad von Köln zu Stiftern. 

Auf dem Tinten Ufer erfcheint nun der freunds 
liche Drt Low; eine halbe Stunde aufwärts, zur 
Rechten, Brodenbach, alfo genannt von einem 
Waldbache, der fih in die Mofel einmiindet. Er 
fommt aus einer Schlucht, wo die verfallene Eh: 
tenburg liegt, die fonft der (nun erlofchenen) Fa⸗ 
milie von Clodt gehörte, jegt aber, nebft vielen 
Waldungen , ein Eigenthum des Kern Minifters 
von Stein if, 
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Eine gute Strecke weiter folge nun, linke, 
Hatzenpfort, ehemals unrühmlic befannt wegen 
feines fchlechten Weines, der fi) aber, durch die 
Anpflanzung befferer Traubenarten, verbeffert hat. 
Sin. Löw und Hagenpfort findet der Neifende fchon 
erträgliche Gaſthäuſer. — Es folgen jest Rhom 
und Burgen, beyde nur durch einen Heinen Bach 
getrennt. Hier ift viel Handel mit Holz, welches 
vom Hundsrück kommt. Gegenüber erhebt fih die 
alte Burg Bifhofsftein, welche der Trierfche 
Biſchof Nicetas um 550 zu Schuß und Truß er: 
richtet Haben fol. Im J. 1273 kam diefe Burg, 
als Lehen, an den Archidiafon Heinrich von Bo; 
fanden, und zuleßt an die Familie Baffenheim. Die 
Kapelle zu den drey Marien hatte fih bis auf die 
leßte Zeit erhalten, fo wie eine zweite Kirche, im 
Berge. Jetzt liegt alles in Graus und Triimmer. 

Auf derfelben Seite, ohngefähr eine Stunde 
weiter, liegt der Landungsort Mofel: Kern. Hier 
fallt ein wilder Bergſtrom, die Eltz, in die Mofel, 
nachdem fie fi) einen weiten Weg zwifchen fteilen 
Gebirgen durchgebrochen. Verfolgt man den Bach 
aufwärts, fo gelangt man, nach einer Eleinen Stun: 
de, zu der Burg Eltz, dem Stammfiße eines alten, 
noch blühenden Geſchlechts. Zwifchen hohen Wäls 
dern erhebt fie fih auf einer Kuppe, die an drey 
Seiten von der Eltz umfloifen ift. Von der vierten 
Seite war fie durch eine Zugbrücke geiperrt. Das 
Mauerwerf war von ungeheurer Dicke, und das 
Schloß feldft hatte fünf verichiedene Hauptgebäude, 
die, wie ein Knäuel, in einander liefen. Nächſt 


208 Wiersheim. 


dem Bache ſtand die der Familie Eltz ölke, oder zu 
Münſter, gehörige Burg, wovon nur noch einige 
verfallene Thürme vorhanden find. Die vier Fa? 
milien, welche noch im vorigen Jahrhundert diefe 
Burgen beſaßen, nannten fih: Eltz zu Eltz (gegen: 
wärtig die gräflih Eltz-Wückewarſche Familie) ; 
Eltz-Rübenach; Eltz blot Eltz und Eltz-Rodendorf. 
Die beyden letzten ſind, im Mannsſtamme, er— 
loſchen, und auch die dritte hat ihren Antheil an 
dem alten Stammſitze dem Grafen von Eltz über— 
laſſen. Die alterthümliche Einrichtung, ſo wie das 
ſeltſame Gefüge der einzelnen Gebäude, die düſtern 
Eingänge, die Thürme, Ritterſäle, Gewölbe, die 
ſchöne mit herrlichen Glasbildern verzierte Kapelle, 
einiges Kriegsgeräthe, worunter eine Wurfmaſchi— 
ne, Blinde genannt, mehrere Harniſche u. dgl. 
werden dem Reiſenden eine intereſſante Unterhal— 
tung gewähren. Das Schloß ſteht einſam, doch 
ſind in der Nachbarſchaft einige Höfe und Mühlen, 
die dazu gehören. Eine Viertelſtunde davon liegt 
Wiersheim, vor der Revolution auch eine Eißi; 
ſche Beſitzung. Die Burg dafelbft mufte vom Erz 
bifchof Balduin 1331 eine harte Belagerung aus; 
halten, und man ſieht noch die Merkmale davon. 
Der Erzbifchof erbaute hierauf zur Seite, aufder 
Höhe, eine andre Burg, die er Trutz-Eltz, nad 
andern, Bolden: Eiß nannte, und wovon noch die 
Trümmer Abrig find. Wahrfcheintich hatten die 
Römer hier eine Niederlafung, denn es finden 
ſich öfters in deriimgegend Münzen, Afchenfrüge ıc. 

Rechts von diefem Schloffe, in der Entfernung 
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einer halben Stunde, Liegt das Städthen Miinz 
ers Mayfeld. Höchſt merkwürdig iſt hier die 
fhöne Kirche, die ehemals ein bedeutendes Stift 
Bine Kirche und Thiirme find offenbar auf Ue: 

erreften römiſchen Gemäuers erbaut. Im Innern 
ſieht man viele Grabmäler von adelichen aus ehe— 
mals umwohnenden Geſchlechtern und einen Altar 
mit altdeutſchen Bildern. Die Kirche iſt dem heil. 
Martin geweiht, und im J. 761 kommt in einem 
Beſtätigungsbriefe K. Pipins unter andern auch 
die St. Martinskirche in vico ambitarino oder 
rivo im Mayener Diſtrikt vor. Hier ſoll Kaiſer 
Caligula von der Agrippina geboren worden ſeyn, 
nach andern aber auf dem nahen Hofe Kalſch. 
Das Städtchen hat eine hohe Lage mit weiter 
-Umficht, bietet jedoch außer dem Angefi ihrten nichts 
Merkwürdiges dar. 

In einer andern Richtung, gleichfalls eine halbe 
Stunde von Eltz, liegt das Schloß Pirmont, vor— 
mals der Familie von Baffenheim gehörig. Es ift 
hier ein ſchöner Wafferfall, und der Bergftrom ent: 
hält trefflihe Forellen und Krebfe, fo wie auf den 
Bergen ein treffliher Wein gewonnen wird. 

Die Mofel weiter aufwärts findet ſich jetzt 
fein Dre mehr, bis Müden. Hier wird viel Wein 
gebaut, aber er ift von geringer Güte. Dem Drt 
gegenüber fließt die Liß oder Lüß in die Moſel. 
Eine halbe Stunde landeinwärts liegt ein gleich— 
namiger Ort, wo der fogenannte Litzenheckenwein 
gewonnen wird, ein DBleichart, der den beften am 
Rheine und an der Mofel zur Seite ſteht. | 
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Eine halbe Stunde, ebenfalls zur Linken, 
liegt das Städtchen Karden, das alte Cardena, 
wo die Römer ein befeftigtes Lager hatten. Auf 
den Triimmern des Caftells foll die ſchöne Stiftes: 
kirche (im 6ten Jahrhundert) erbant feyn. Die 
Umgegend hat fhöne, malerifche Parthieen. Der 
Keifende finder in Karden eine gute Bewirthung 
bey Meurer und Brauer, und feldft ein Caſſino. 
Vormals war hier auch ein Nonnenklofter von 
trefflicher Lage. Ein gefchickter Landarzt, Hr. Co— 
mes, fammelt Alterthiimer, Bücher, Gemälde, Mis 
neralien ꝛc. Zumal ift es ihm gelungen, an beyden 
Mofelufern viele Münzen, Ninge, Urnen ꝛc. auf 
zufinden, und fie dem Untergange zu entreiffen. Der 
altdeutfche Altar mit einem Bilderkreiſe, dag Leben 
der Maria vorftellend, vom Kölner Maler Bincenz 
Huber, den ein Kr. Sonntag aus dem Klofter 
Engelport an ſich gebracht hatte, ift mit dem Bes 
fißer verfchwunden. Theile davon find noch im 
Koblenz. 

Bon Karden, welches fih wie ein Amphithea— 
ter ausdehnt, hat man ſchöne Ausfichten den Strom 
aufs und abwärts. 

Gegenüber, auf einer hohen Felfenfpise, Liegt 
die Einfiedeley Zillesberg, wo man die ganze 
Gegend überfhaut. Ohngefähr 14 Stunde weis 
ter, auf dem linken Ufer, erfcheint nun der Markt; 
flecken Treis mit etwa 200 Häuſern. Der Ort 
ift gewerbtam und hat lebhaften Verkehr mit dem 
Hundsrück. Daß hier eine römifhe Niederlaffung 
gewefen, ift außer Zweifel. Schon friiher und noch 
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vor wenigen Jahren hat man römifhe Gräber ent: 
deckt, yum Theil mit Särgen und Gläſern von um: 
gewöhnlicher Art, und mit Seräthfchaften, wie fie 
ſonſt nicht in Gräbern gefunden werden. Die 
Burg, welche längſt in Ruinen liege, wurde, mit 
den dazugehörigen Befisungen — in neuern Zei; 
ten ein Eigenthum der Grafen von Eltz. Im 
igren Jahrhundert kämpften Erzbifchof Albero und 
Pfalzgraf Hermann 2. um diefelbe. 

Will der Neifende feinen Weg von Treis nach 
Beil ſtein oder Zoll fortfeßen, fo hat er einen 
Weg von acht Stunden zu machen, wenn er den 
Krummungen der Mofel folgt. Der Landweg iiber 
das Gebirg beträgt aber nur drey Stunden, doch 
muß man einen Eundigen Führer nehmen. Ein 
andier Weg geht iiber den Hundsrück, und bringt 
— durch wilde Gegenden — nad Bachorach und 
an.den Rhein zuriick. 

Die Mofel aufwärts ift nun, auf der rechten 
Seite, fein Dit bis Kohem. Aber links, eine 
Strecke von der Veberfahrt nach Treis, veiht ſich 
PDommeren hin, mit einer Burg am Ufer, welche 
hiebevor der Familie von der Leyen gehörte. Es 
wächſ't da ein vorzüglicher, rother Wein. Eine 
Stunde weiter, auf derfelben Seite, folgt Elot: 
ten, das alte Clottena, von höchſt anmuthiger - 
Lage. Hoc iiber das Gebirg ragt eine alte Vefte 
hervor, die den Namen Coraidelftein geführt ha; 
ben fol. Der wohlgebaute Ort reiht fih einen 
Berg hinan, anf deffen Mitte die alterthümfiche 
Kirche ſteht. Das Schloß war ein Eigenthum der 
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alten Pfalzgraſen, und vererbte ſich, nebſt vielen 
Beſitzungen in der Gegend und bis nach Brabant 
hinein, an Richeza, eine Tochter des Pfalzgrafen 
Ehrenfried oder Ezo, welche, zu Anfang des 14ten 
Sahrhunderts, an den König in Polen verehlicht 
war, und ohne Erben ſtarb. Sie hatte wahrfcheins 
lich, als Wittwe, in Clotten gelebt, und vergabte 
viele Güter an Kirchen, befonders an Brauberg und 
Corneliusmünſter, und erbaute auch die Abtey in 
Clotten, und ernannte zum Schirmvogt derfelben 
ihren Vetter, den Pfalzgrafen von Laach. Die 
Burg, welhe fpäter an Trier fam, wurde im 
dreißigjährigen Kriege zerſtört. Der Weinbau ift 
hier ergiebig, und außerdem machen die naben Lenens 
oder Schieferbrische fiir die Einwohner einen reichs 
lihen Nahrungszweig. Der Landfchafter findet in 
der Umgebung. herrliche Studien. 

Eine kleine Stunde weiter, auf dem — 
Ufer, liegt Kochem, in alten Urkunden Cochemia. 
Dieſer ſchon frühe durch Handel und Gewerbe, 
beſonders Wollenweberey, bedeutende Ort iſt dicht 
an das Ufer gedrängt, und auf dem Abhang eines 
Berges erbaut. Hoch über das Städtchen ragen die 
Nuinen der alten Burg hervor, die urſprünglich 
wohl aud ein Nömerfaftell war. Abwärts mindert 
fih) die Endert in die Mofel, ein Waldbach, der hier 
zu beträchtlichen Gerbereyen benüßt wird. Von 
der obenerwähnten Richeza Fam auch Kochem an 
die Pfalzgrafen von Laach, und Pfalzgraf Sieg: 
fried wählte hier feinen Aufenthalt, nahdem er und 
fein Stiefvater Heinrich Laach in ein Klofter vers 
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wandelt hatten. Später fam diefe Burg ebenfalls 
an Trier; Erzbifchof Balduin lich einen Weg in 
den Felfen hauen, und im 14ten, 15ten und 16ten 
Jahrhundert Hatten die Erzbifchöfe von Trier ihre 
Reſidenz allda, und ertheilten auch der Stadt mans 
herley Serehtfame. Im Jahr 1689 wurde dag 
Schloß von den Franzofen, nad) hartnädiger Ver: 
theidigung der brandenburgifchen Beſatzung, ge: 
nommen, und fammt der Stadt in Afche gelegt. 
Sein Wiederaufbliihen verdankt Kochem einzig der 
Betriebſamkeit feiner Einwohner. Etwas aufwärts 
an der Endert liegt ein andres, einft feftes Schloß 
in feinen Ruinen. Es gehörte der Familie von 
Metternih:Winneburg, und wurde vom Trierfchen 
Kurfürften Philipp Chriſtoph zerftört. In Kochem 
ſoll auch eine föniglihe Pfalz und ein Templerhof 
geftanden Haben, Jeden Montag geht von hier ein 
Markefchiff nad Koblenz und Donnerftags zurück. 
Gaſthäuſer: 1. Zum Anker; 2. zum römifchen 
König. 

Der Reiſende laffe fih einen Umweg von ohn— 
gefahr drey Stunden gefallen, und befuhe von 
Kochem aus das Bad zu Bertrih, anderthalb 
Stunden von Lußerarh. Der Weg geht anfänglich 
durch eine raube, wilde Gegend, ift man aber erft 
in den weiten Bergfeffel hHerabgeftiegen, ſo verwan— 
delt fh die Wurfter in ein lachendes Hirtenthal. 
Der Sage nach) hätte ein Eremit, Namens Ber; 
trich, im 13ten oder 14ten Sahrhundert an dies 
fer Stelle eine Klaufe erbaut, und zur Benukung 
der Badquellen Anlaß gegeben. Diefe feinen in; 
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deffen fhon den Römern befannt gewefen zu feyn. 
Bor mehrern Fahren wurde eine Goldmünze Be: 
fpafians dafeldft gefunden, und Münzen aus Kons 
ftanting Zeit find in diefer Gegend nicht felten. 
Erzbifhof Johann 2. aus dem Haufe Baaden, ließ 
im J. 1481 die Quelle faffen und große Gebäude 
errichten; das Dad gerierh jedoch ganzlich in Ver— 
fall, bis es im J. 1780 durch den leßten Kurfürz 
ſten von Trier wieder hergeftellt wurde. Die Quelle 
foll der von Spaa nicht nachftehen, und ift fo reich, 
daf fie binnen 24 Stunden 100 Fuder Waffers 
gibt. Der Wärmegrad ift an der Quelle 25, in 
den Badftuben 22. Der Serud ift [hwefelartig. 
Der Boden umher befteht aus Schiefer mit Bafalt 
durchichoffen. Gegenwärtig hat Bertrich 14 ges 
wölbte Badftuben, welche jedoch, bey dem zahlveis 
hen Beſuch, nicht zureichen. 

Die Gegend: hat einen eigenthiimlichen Cha: 
rakter. Es ift ein enges, tiefes Thal, deffen Krim: 
mungen von hohen, fleilen, mit Waldungen ge 
£rönten Bergen umgeben find. Der Neifende, der 
zum erftenmale nach Bertrich Eommt, glaubt fich im 
die Alpen verfeßt zu fehen. Durch den tiefen 
Grund des Thals rauſcht ein Waldbah — Fleine, 
freundliche Thäler bilden fich zu den Seiten, ein 
Waſſerfall kürzt Hinter einer Grotte, und nun 
fommt man zu einer Doppelreihe von kegelförmi— 
gen Bafalten, die das Anfehen einer gewundenen 
Säulenlaube haben. Fußpfade führen auf einen 
Fels, von welchem fih die ſchönſten Ausfichten 
öffnen. 
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Bon Bertric gehtder Weg erft durch den Wald, 
dann durch fruchtbare Kornfelder nach) dem Städt: 
hen Wittlich, wo eine Poftflation if. Die 
Poſt ift zugleich ein Gaſthaus, welches Empfehlung 
verdient. — 

Wer von Kochem aus der Moſel folgt, kommt 
zuerſt nach dem Städtchen Beilſtein, welches 
nur fünfzig und etliche Häuſer zählt. Auf einem 
nahen Berge ſteht die Burg Beilſtein, welche einſt 
den Grafen (jetzt Fürſten) von Metternich— 
Winneburg gehörte, und Jahrhunderte hindurch 
von diefem Gefhlecht bewohnt wurde. Syn dem 
Städtchen ift ein ehemaliges Carmelitenflofter, mit 
einem merkwürdigen Mönchsgefängniffe. Durch 
eine Reihe heitrer Dorfer und Flecken, die fih an 
beyden Mofelufern hinziehen, gelangt man zu den 
Ruinen von Marienburg. Diefes durch feine 
Lage auf einem jähen Fels und durch Thürme, 
Gräben und Zugbrüden gefchiemte Frauenkloſter 
wurde im J. 1514, unter Erzbifhof Balduin, 
aufgehoben und ganz in eine Veſte verwandelt. 
Das päpftliche Aufjebungsbreve gibt als Haupt; 
grund. an: daß die Lage des Klofters leicht einen 
Feind reizen könne, fich deffelben zu bemächtigen , 
wobey dann die Tugend der Nonnen, die den Platz 
keineswegs zu vertheidigen fahig wären, in die 
größte Gefahr gerathen würde. 

Bey Marienburg macht der Strom eine fo un: 
geheure Krümmung, daß man ihm nicht bequem 
folgen kann. Rechts am Berge wendet er fich feitz 
wärts, kehrt nad) dem Lauf von einigen Stunden 
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wieder zuriick, und beſpühlt nun auch die linke Seite 
deffelben. — Bon Marienburg geht der Weg iiber 
Merl nah dem alten Städtchen Zell, welches 
300 und einige Häufer zählt. Die Gegend wird 
nun reicher an Getreide, und bringt auch viel Wein, 
Obſt und Flachs hervor. Den bedeutendften Weins 
handel treiben hier die Hrn. Fier und Schnee, 
Auch Lohe und Haſelnüſſe find Gegenftände der 
Ausfuhr. Gaſthof: bey Heren Koch. 

Bey dem Dorfe Neil war fonft die Grenze der 
Sraffhaft Sponheim. — Zu Enkirchen ift das 
Narhhaus wegen feiner Höhe merkwürdig. — 
Dhnweit des Dorfes Enkirchen liegt Starken; 
burg, ein Flecken mit einem Bergſchloſſe. Diefes 
Schloß war ehemals die Refidenz der Grafen von 
Sponheim ; Starfendburg. Sekt iſt nur noch einis 
ges Gemäuer davon übrig. Bey Enfirchen ift noch 
der Stephansberg zu bemerken, auf defen Abhang 
ein trefflicher Wein währt. 

Der Weg führt jetzt nach Trar bach, der ehe: 
maligen Hauptftade der hintern Srafichaft Spons 
heim, die freylich nur 170 Häufer zahlt, aber durch 
ihre Seihichte und ihre Lage merfwitrdig ift. Der 
Drt foll zur Römerzeit thronas Bacchi genannt 
‚worden feyn. Bon der alten NRömerftraße, die fich 
von Trier bis an den Rhein zog, haben fi Hier 
noch deutliche Spuren erhalten. Einer Kolonie 
von Sauromaten in diefer Gegend gedenkt 
yon Aufonius. Das heutige Trarbach verdankt 
feine Entftehung der muthvollen Lauretta von 
Solms, die an Graf Heinrich 2. von Sponheim; _ 
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Starkenburg vermählt war. Erzbifchof Bäldewin 
von Trier, aus dem Haufe Luremdurg, ein Mann, 
der viel vermochte (denn er hatte nacheinander zwey 
Kaifer auf den deutfchen Thron gefeßt), und fich 
alles erlaubte, war ein fehr [hlimmer Nachbar, und 
fhonte auch der Vaſallen und Befigungen der 
Gräfin Lauretta nicht, die damals den Wittwen— 
fhleyer trug. Sie faßte aber einen raſchen Ent 
ſchluß, und als der Erzbifchof einft die Mofel hin: 
abfuhr, fo ließ fie ihn unter Starfenburg auffans 
gen, und hielt ihn wohlverwahrt im Schlof, bis 
er ihr 60,000 Goldgulden Löfegeld bezahlt Hatte, 

"Bon diefem Gelde erbaute fie, eine halbe Stunde 
von Starkenburg, das Schloß Sräfinvurg, 
und an das Schloß die Stadt Trarbah, und ber 
feftigte beyde. Auch errichtete fie zwifchen Gräfins 
burg und Starfenburg eine für jene Zeit bewun— 
dernswilrdige Vertheidigungslinie. 

Trarbach hat eine der fihönften, gefündeften. 
Sagen. Berge, Weinhügel, fruchtbare Thäler ums 
geben es von allen Seiten, und mehrere Waldbäche 
ftrömen hier in die Mofel ein. Die Kirche ſteht 
auf dem höchſten Punkte der Stadt; man ficht 
darin das eherne Grabmal Johann 4. und lebten 
Grafen von Sponheim, der 1437 flarb. Sehens; 
werth ift noch der Kellereyhof, mit feinem großen, 
durch Säulen geftügten&aal, vormals ein Templer— 
Elofter. Wein, Fleifh, Krapp, Leder, Wolle, 
Kalkıc. machen die Dauptgegenftände des Handels 
von Trarbach. : | 

Bon der Gräfinburg ift nichts mehr übrig. Die 

Schreibers Handy, f Rheinreir. Zre Aufl. 10 
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Veſte wurde im J. 1734 von den Franzofen erobert 
und gefchleift. Hauptweinberge in der hiefigen Ge; 
marfung find: Der Ungerberg, der Aalfang, der 
Münchroth oder Mühlvecherberg und der Lands 
fuhrberg. Der Rißling iſt die einzige Traube, die 
hier gepflanzt wird. 

Trarbach gegenüber, dicht am Ufer, liegt der 
alte Flecken Traben. Die Verbindung zwijchen 
beyden Orten wird durch eine fliegende Brücke un: 
terhalten. Traben (dag alte Travenna) war fchon 
unter den Karolingern ein blühender Ort. Ludwig 
der Fromme ſchenkte dem K. Stift zu Aachen den 
Zehnten zu Traverne, und das Stift lich hier einen 
Hof und eine Kirche erbauen, von welcher eine 
Menge Filialkirchen in der Gegend ausgingen, 
Hinter dem Flecken erhebt fih der Trabenderg, wo 
ein trefflicher Wein wächſ't. Auf der Spitze dieſes 
Bergs lag die franzöſiſche Veſte Mont Royal. 
Ludwig 14. ließ fie duch Vauban errichten, 
nachden er im J. 1681 die berufenen Reunions— 
fanimern zu Meß und Breyſach niedergefet hatte. 
Das Geſchäft diefer Kammern war, alle Länder, 
welhedem König anftanden, fir franzöfiihe Krons 
güter zu erklären. Eine folche Reunion follte auch 
mit der Moſel vorgehen; allein der Ryswicker Friede 
wies Ludwig 14. einigermaßen in ſeine Schranken 
zurück, und Mont Royal wurde 1697 wieder ge— 
ſchleift. — Ober Trarbach liegt, am Ufer, das 
Dörfchen Risbach, mit einer alten Kapelle. 
Weiterhin erblickt man den Flecken Wolf mit dem 
nahen Sipfelberge, wo neben den Nuinen eines 
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Kiofters fih eine moderne Wohnung erhebt. — 
Dritthalb Stunden von Trarbac) breitet fich der 
Flecken Cröff (in Urkunden Erov) am Ufer aus. 
Schon im Iten Jahrhundert hatte die Abtey Epter: 
nach hier eine Kirche mit Weinbergen. Im Mittel: 
alter war diefer Bezirk ein königliches Kammergut, 
und die Herin von Dhaun in der Eifel waren 
hier erbliche Vögte. Die Leute auf diefen Gütern 
hießen Perlinge oder Petersleute (die im Schuß 
des heil. Peters als Nochfreye faßen), welche Bes 
nennung fich bis auf unfere Zeit erhalten. Um 
Eröff (nach einigen, Gräfe) wacht ein trefflicher 
Wein. —W | | | 
Schöne Dörfer, Flecken und Kiöfter erheben 
fih jeßt wieder zu beyden Seiten des Fluſſes. 
Davon find zu bemerken: Der Fleden Erden, 
am Eingange in die ehemalige®vafihaft Sponheim, 
wo einer der beften Wiofelweine gewonnen wird; 
das Frauenkloſter Machern, Rachtig, undder 
fhöne und blühende Flecken Zeltingen. Der 
hiefige Wein wird unter die edelften Mofelweine 
gezählt. Die Weinhandfung des Hrn. Ellinks 
huyſen ift eine der bedeutendften am Moſelſtrom. 
Ueberhaupt ift die Gegend von Zeltingen eine der 
weinreichen. Weiterhin erblickt man den Märs 
tenshof, vormals eine Befisung des Maltheſer— 
Drdens, Wehlen, und das anmuthige Dorf 
Grach. Bald erreicht man Berncaſtel, ein 
Städthen von ohngefähr 1600 Einwohnern, mit 
den Triimmern eines Schloffes. Der Drt liegt am 
äuferften Rand der Gebirge des Hundsrücks, die 
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ſich von hier aus in derſelben Richtung, welcher die 
Nahe folge, dem Rheine zu wenden. Das Kaftell 
war wohl urfprünglich römifch, und Freher häft 
es fir das castellum tabernarum, welches im 
Auſonius vorfommt. Zu Anfang des 11ten Jahrz 
Hunderts gehörte die Burg unter die Befikungen 
des mächtigen und unruhigen Probſts von St. 
Paulin, Adalbero, aus dem Haufe Liizelburg, 
der fie zuleßt an Erzbifchof Poppo von Trier übers 
geben mußte, von welchen fie nachher zerftört wurde. 
Unter Friedrich 1. baute ein Graf von Caſtel das 
Schloß wieder auf; es wurde ihn jede von dem 
Erzbiſchof von Trier abgenommen, und noch mehr 
erweitert und befeftigt. Die herrliche Lage — eine 
der [hönften an der Mofel — macht es zu einem 
angenehmen Sommeraufenthalt. Im Jahr 1692 
brannte cs ad, und eine Menge Gemälde und ans 
derer Roftbarkeiten gingen dabey zu Grunde. Das 
Städten ift fehr gewerbfam, und treibt bedeus 
tenden Handel mit Wein und Schieferfteinen. Die 
vorzüglichften Weinhändfer find die Herrn Tha— 
nifch, Cetto und Jonas. Gafthöfe: 1. Die 
goldene Traube; 2. die drey Könige. In der Nähe 
von Derncaftel wird auf Bleyerze gebaut. 
Gegenüber liegt ein Hofpital, welches der Kar: 
dinal Nicolaus von Cufa (Cusani) erbaute 
und reichlich begabte. Dieſer, durch feine Gelehr: 
ſamkeit fowohl als durch feine politiihe Wirkſam— 
keit befannte Prälat war der Sohn eines armen 
Fifchers aus dem, Berncaftel gegenitber, in einer 
Weins und Setreidereichen Gemarkung liegenden 
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Dorfs Ens. Im der Kirche des Dorfs ruht fein 
Herz unter einem Marmor. Das benachbarte Lyfer 
iſt der Geburtsort feines nicht minder gelchrten Sc; 
fährten, Johannes Lefuranus, 

Anderthalb Stunden von Berncaftel liegt der 
Flecken Mühlheim oder Mühlen, wo fich der 
Mühlbach in die Moſel einmünder, und der gegen 
700 Einwohner zahle. Gegenüber ficht man das 
bereits angefirhrte Dorf Lyfer, bey welchem die 
Lyſer mit der Mofel zufammenfließt. 

- Wenn man den Mühlbach eine halbe Stunde 
weit verfolgt, fo gelangt man in das Städtchen 
Veldenz, von ohngefähr 800 Einwohnern. Die 
Strafen von Veldenz, die hier ihre Burg hatten, 
flammten von den alten Grafen des Nahgaus ad. 
Ihr Geſchlecht erhielt ſich, in feinen männlichen 
Nachkommen , bis ins 15te Jahrhundert. Die 
Burg, welche von den Bifchöfen von Verdün zu 
Lehen ausging, ift älter als das Städtchen. Sie 
wurde im dreißigjährigen Kriege zerftört, und nur 
noch einige Trümmer find davon übrig. Im That 
und am Fuße des Schloßbergs find Kupferberg: 
werke. Die Gegend ift malerifch und hat etwas 
Großes. — Von Mühlheim führt der Stromweg 
nah Dufemont, welhesvon Veldenz 1 Stunde, 
weftwärts, entfernt liegt. Der in diefer Gemar; 
fung, befonders im Braumenberg, wachjende 
Moster wird fir den vorziiglichften gehalten. — 
Durch mehrere Docfer fommt man nın nah Em; 
mel, Minheim (welches fhon in einer Urkunde 
von 1052 vorfümmt), und Piesport, in den 
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Urkunden, Potzport, wo wieder ein ſehr guter 
Wein gewonnen wird. Eine Stunde davon, im 
wilden, ſteilen Gebirge, liegt die Eberhards— 
klauſe, vormals eineProbftey mit einer ſchätzbaren 
Bibliothek. Ein armer Bauersmann, Eberhard 
mit Namen, aus Piesport, baute ſich hier, in 
alter Zeit, von gefammeltem Allmofen eine Hütte 
und ein Kapellen. Es gefhahen bald zahlreiche 
Wallfahrten dahin, und aus den frommen Gaben 
der Gläubigen wurde im 9. 1456 die Klaufe in _ 
ein Klofter, und die Kapelle in eine Kirche vers 
wandelt. Die Mofel fchlängelt ſich jeßt wieder in 
feltfamen Krümmungen, denn fie muf fireng dem 
Zug der Gebirge folgen, und wer den Wegs längs 
ihrer Ufer Hin nehmen wollte, der wiirde ſich nach 
einigen Stunden, mit Verwunderung, auf die vorige 
Stelle zuriickgebracht fehen. Beym Dörfhen Tron 
nimmt fie noch die Trone in fih auf. So geht 
es, bis nad) Neumagen, dem alten Novio— 
magum, einem Flecken von taufend Einwohnern, 
und den Ruinen eines Schloffis. An der einen 
Seite des Bergs zieht die Mofel hin, auf der an; 
dern öffnen ſich tiefe Schluchten. Merkwürdig iſt 
der Thurm von Quadern, ein Römerwerk, mit 
erloſchenen Inſchriften und Basreliefs. Konſtantin 
der Große ſoll auf dieſer Höhe ein Lager gehabt 
haben. Nahe an den Ruinen wurden ſchön ge; 
‚arbeitete Särge von feinem Sandftein mit Bas: 
velief8 aufgefunden, aber leider, von dem Befißer 
des Grundſtücks, aufweldem der Fund gefd,ah, zer: 
ſchlagen und als Diauerfteine verbraucht. 
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WVon Neumagen fommt man nad) — 
heim, dem Geburtsort des wackern Johannes 
Trithemius, deſſen Geſchichtbücher und andere 
Schriften noch immer Achtung verdienen. Er war 
zuerſt Abt in dem Kloſter Sponheim, auf dem 
Hundsrück, nachher im Schottenkloſter St. Jakob 
zu Würzburg, und ſtarb 1519. 

Jetzt erfcheint wieder, an beyden Ufern, eine 
Reihe weinreicher Dörfer, die, zum Theil, den 
reichen Klöftern im Trierfchen gehörten. Man 
kömmt nach Riol (in den Urfunden Reol), wobey 
das Schloß Riegelsburg liegt, das alte Rigodulum, 
rings von Bergen eingefchloffen. Taritus gedenft 
diefes Nömerkaftels. Bey Longwich, einem 
Dorf von 550 Einwohnern, ift eine angenehme 
‚Mineralquelle, und fließt der Leubach in die Mofel. 
Bey. dem Flecken Erang oder Ering nimmt fie 
die Kyll auf. Von Erang fommt man nad 
Pfälzel oder Pfalz, eine Stunde von Trier. Es 
‚hat iiber 900Einwohner. Einige moderne Gebäude, 
längs der Mofel Hin, geben dem Ort ein freundli— 
ches Anfehen. Auf der Landfeite ſieht man noch 
‚Ueberrefte von Verfchanzungen. Die Kurfürften 
von Trier hatten das Städtchen befeftigen laffen , 
um — bey ihren häufigen Zwiften mit der Stadt 
Trier — eine fihere Zuflucht in der Nähe zu be: 
ben. Früher war hier eine römiſche Niederlaflung, 
und zur Zeit. dev Frankenherrſchaft eine königliche 
Pfalz und ein Hofgut. Adela, König Dagoberts 2. 
Tochter, baute im J. 655 auf diefe Dieyerey cim 
Frauenkloſter, und vergabte alle ihre Deflisungen 
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an daffelbe. 1027 verwandelte Erzbifchof Poppo 
die Abtey in ein Kollegiatſtift. | 

Trier. Diefe alte, in der Gefchichte fo merk: 
würdige Stadt, liegt in einem fehr fchönen Thale, 
welches von Südoften nach Nordweſten geöffnet if, 
and ohngefähr vier Stunden in der Lange hat. 
An der Stelle, wo Trier fteht, iſt das Thal am 
engften. Die Mofel durchftrömt daſſelbe in der 
angegebenen Richtung. Gegen Süden, an der 
Spitze des obern Theils des Thals, ergießt fi 
die Saar in die Mofel. 

Bey den Römern hieß diefe Stadt Civitas 
Treverorum und Augusta Treverorum. Man 
hätt fie, nebft Solothurn, für die älteſte Stadt in 
Europa. As die Römer in Gallien und bis an 
den Rhein vordrangen, war Trier fehon eine Stadt, 
die mit fchönen Gebäuden prangte,, und das Volk 
der Trierer hatte bereits eine gewiffe Kultur. Die 
Anmuth der Lage und die Fruchtbarkeit des Bodens 
beftimmten die Römer ſchon unter dem Auguftus, 
unmittelbar nach der Theilung von Gallien, den 
erften Öffentlichen Gewalten hier ihren Siß anzu— 
weifen. Trier wurde Hauptort des erften Belgiens. 
Die römiſchen Kaifer nahmen hier oft ihren Auf; 
enthalt.. Bey der großen Neichseintheilung Kon: 
fiantins des Großen wurde dem pratorianifchen 
Präfekt von Gallien, unter welchem das eigentliche 
Gallien, Spanien und das römifhe Brittanien 
fand, der Sitz zu Trier angewiefen, und erft bey 
dem Andrang der germanifchen Völkerſchaften nad) 
Arles verlegt. Römiſche Gefege wurden von da 
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aus erlaffen, kaiſerliche Münzen daſelbſt gefchlagen, 

und die Regionen in Tuch gefleidet, welches die 
Trierfhen Fabriken, fo wie Waffen und andere 
Kriegsgeräthe verfertigten. 

Die Sranfen bemächtigten ſich des Landes, und | 
Zerftörung bezeichnete die erften Schritte der neuen 
Eroberer. Nach dem ihre Herrfchaft begriindet war, 
wurde Trier dem Auftrafifchen Neiche einverleibt ; 
manche Könige, wie Theodorich, Theodebert, 
Chlotar und Siegbert wählten Trier zu ihrem Hof 
lager, und durch fie erhielt die Stadt eine Menge 
von Rechten und Freiheiten. Später Fam fie bald 
unter die Botmäßigkeit der Deutſchen, bald der 
Franken, bis Kaifer Otto fie auf immer mit dem 
Heiche vereinigte. Häufig war auch der Kampf 
zwiſchen den Bürgern und Biſchöſen, aber die Bür— 
ger drangen durch ; fie durften ſich in Ziinfte Bilden, 
und ihre obrigfeitlichen Perfonen jelbft wählen. So 
entftand fiir Trier eine eigenthiimliche Verfaſſung, 
welche fi bis zur Vereinigung mit Frankreich ex: 
halten. | 

Die Stadt liegt am rechten Mofelufer, iſt eine 
halbe Stunde fang, aber im Innern liegen viele, 
große Gärten. Um die Stadt bilder fich ein ſchöner 
Baſſin, der über eine Stunde lang und eine halbe 
Stunde breit ift, bey der Mündung der Saar ans 
fängt, und Hey der Mündung der Kyflendigt. Ober 
und unter der Stadt liegen Fleine Dörfer, welche 
das Anfehen von Vorftädten haben. Auch das In— 
nere ift anfprechend. Die Straßen find zum Theil 
regelmäßig und breit, und man fieht manches ſchöne 


Gebäude. Vormals war hier ber Si der geiftli: 
hen und weltlichen Gerichtshöfe des Kurfürften: 
thums, eines Domfapitels, eines bifhöflihen Se: 
minars und einer Univerfität. Es waren in Trier 
ſechs Mönche : und zehn Nonnenklöfter. 
Sehenswürdig find unter den Gebäuden: 1.Die 
alte kuͤrfürſtliche Reſidenz, jebt in eine Kaferne 
verwandelt. 2. Die Gebäude, in welchen fid die 
franzöfifche Präfektur und der franzöfifhe Gerichts; 
hof befanden. 3. Die fhöne Liebfrauenkirche, die 
von 1227 bis 1243 gebaut wurde, eines der herr; 
lichſten Werke deurfcher Architektur. 4. Die Kirche 
zum heil, Simeon, ein uraltes Gebäude, welches 
fhon den Salliern zu ihren Comitien gedient haben 
fol, und den Römern zum Kapitol. Sie hat zwey 
Bogengewölbe, durch die man vormals in die Stadt 
ging, und weil fie als Pforte gebraucht wurde, 
und von f[hwarzer Farbe ift, fo erhiclt fie den Na; 
men das f[hwarze Thor. Gegenwärtig hat man 
alfe fpätere Verunftaltung weggenommen, und dem 
Gebäude feine alte, reine Form wieder gegeben. *) 
5. Die Kirche zum heil. Paulin in einer der Vor⸗ 
ſtädte. Sie iſt von guten Verhältniffen, und bat 
ein trefflihes Deefengemälde. 6. Der Dom oder 
die Kathedralfiche von St. Peter, von unregel: 


*) Die Porta nigra, das ſchwarze Thor, tft ohne Widerrede 
das wichtigſte vomifche Gebäude, welches Deutſchland be: 

ſitzt. Gegenwärtig it 08, auf Koften der Regierung, 
wicder von dem Schutt, der dad Erdgeſchoß bedeckte, fo wie 
von den entftellenden Inigebungen befreyt worden, und 
wird fünfrig als Stadtthor dienen, 
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‚mäßiger Form. Sie fteht auf einem Hügel, hat 
ſchöne Altäre, und eine Ballerie von Marmor. Der 
vordere Theil: und die Morgenfeite des Doms, 
‚welche aus römiſchem Mauerwerk beftchen, follen 
zu dem Dalafte der Kaiferin Helena gehört 
haben. 

Aus der vormaligen ziemlich in Abgang gerathe⸗ 
nen Univerſität iſt unter der Franzoſen-Herrſchaft 
ein Lyceum geworden, bey welchem der verdienſt— 
volle Wyttenbach als Direktor und Bibliothekar 
ſteht. Jetzt iſt dieſes kyceum in ein Gymnaſium 
verwandelt. 

Seit einigen Jahren hat ſich in Trier eine Ge— 
ſellſchaft von Freunden nützlicher Unterſuchungen ge; 
bildet, und ein Muſeum von Alterthümern angelegt, 
welches ſchon manches Merkwürdige enthält. Sie 
beſitzt ein mineralogiſches Kabinet, vorzüglich aus 
Produkten der Moſelgegenden, das ſehr gut geord— 
net iſt, eine ziemlich vollſtändige Pflanzenſamm— 
lung, und hat den Anfang mit einer zoologiſchen 
und technologiſchen Sammlung gemacht. . 
Von römiſchen Architekturwerken ſieht man 
noch in Trier: 1. Die kunſtreich zuſammen gefüg— 
ten Pfeiler der Moſelbrücke. Vielleicht ſind ſie 
aber auch ein Werk der alten Treverer, denn die 
Römer fanden, bey ihrer Ankunft, ſchon eine 
Mofelbrüde. 2. Das Amphitheater, eine Viertel 
fiunde von der Stadt, außer dem ſchwarzen Thor. 
Es war noch im 13ten Jahrhundert ziemlich gut 
erhalten, wurde aber nachher vernachläßigt. Seht 
ift es — auf Koften des Staats — bereits faft zur. 
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Hälfte wieder ausgegraßen, und man darf wohl 
erwarten, daß ein Unternehmen, welches fiir die 
Alterthumskunde fo wichtig und für die Regierung 
fo ehrenvoll ift, nicht ins Stocken gerathen werde. 
3. Der kaiferliche Palaſt, wo das vormalige furs 
fürſtliche Schloß fteht. Es ift noch ein guter Theit 
davon übrig, und das Mauerwerk, welches ganz aus 
Ziegelfteinen befteht, gehört zu dem Vorzüglichften 
diefer Art. 4. Die Thermen, in der Nähe des 
heit. Kreuzbergs. Sie waren von beträchtlichen 
Umfang. Herr Peyré, Mitglied des National; 
Inſtituts, hat einen Tlan davon flcchen laffen. 
Diefe Thermen werden jeßt gleichfalls wieder aus— 
gegraben, und wirklich iſt ſchon von der Erdmaffe, 
womit fie, im Durchfchnitt, bis 30 Fuß hoch bes 
deeft waren, wenigftens die Hälfte weggebracht. 
Wahrfcheintid war es ein Kaiferbad, und diefe 
Ruine wird, wenn fie nun ganz fihtdbar und ges 
reinigt dafteht, zu den herrlichften Ueberreften des 
römischen Alterthums in Europa gehören, zumal 
wenn die königl. preußifche Negierung, welche 
den Künſten und Wiffenfchaften ſich fo günſtig ers 
weift, nun auc) diefe Denkmäler des alten Triers 
vor fernerm DBerfall fihern und angemeffene Um; 
gebungen fchaffen laßt. Die Ausgrabungen ges 
fhehen unter Auffiht und Leitung des gefchickten 
und.thätigen Negierungss und Bauraths v. Qued— 
now, der auch) eine (dem Archäologen und Reifens 
den gewiß willflommene) Schrift mit Abbildungen 
darüber herausgeben wird. Daß die Ausgrabun: 
gen zur Zeit der Noth und des Mangels begonnen 


Trier. 229 


worden, und viel brodlofe Menfchen beichäftigten, 
muß ebenfalls mit Achtung erkannt werden. 5. Die 
Setreidehalle, am weftlihen Ende der Stadt, nahe 
der Mofel. Sie wurde fpäter in einen Palajt, und 
nachher in ein Frauenflofter verwandelt. Bon dem 
Circus, der in der Nähe der Thermen geftanden, 
fo wie von dem Sommerpalaft der römiſchen Kaiſer 
zu Con; (Contoriacum) ift feine Spur mehr vor; 
handen. Aber bey Igel, fünf Viertelſtunden von 
Trier, ſteht noch eine vömifche Pyramide, und an 
der Rüwer, 2 Stunden von der Stadt, fieht man 
Die Ueberreſte einer großen Wafferleitung. 

Diele Münzen, Vaſenꝛc. hat die obenerwähnte 
Sefellfhaft gefammelt, und manches wird ohne 
Zweifel noch aufgefunden werden. 

Außerhalb der Stadt waren die 4 Benediktiner⸗ 
Abteyen zu St. Martin, zu St. Mathias, zu den 
heil. Märtprern und zu St. Marimin. 

Sr Mathias liegt eine halbe Stunde von 
Trier, in einer f[hönen Gegend. Das Klofter datirt 
fein Alter vom 70ften Jahr der hriftlichen Zeit 
rechnung, wo der heil. Euch arius fih hier eine 
Zelle gebaut haben fol. Gewiß ift, daß diefes 
Kiofter im Sten und Iten Jahrhundert Schon eine 
Schule hatte, welche befonders auch fiir die älteſte 
Geſchichte von Trier ehärig war. Das Kloſter ber 
faß eine bedeutende Bibliothek, und in der Kiche 
find die Srabftätten vieler Bifchöfe. 

St. Martin am Ufer. Erbauer diefes Klo: 
ſters war der heil. Martin, Bifchof von Tours, 
Es wurde zuerft von den Normannen und dann 
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‚wieder von den Hunnen zerſtört, und 966 zum 
drittenmale aufgebaut. Auch in diefer Klofterbis 
bliothek fanden fich ſchätzbare Codices. 

St. Maximin liegt öſtlich außer der Stadt, 
unfern der Moſel. Sie war eine der älteſten Ab: 
teyen in Deutſchland, wenn gleich nicht von Kaifer 
Konftantin geftiftet, wie die Mönche aus einer 
falſchen, Dagobertifchen Urkunde beweifen wollten. 
Schon im 3.333 verwandelte. der erfte Trierſche 
Bifhof Agraͤtius den Palaſt Kaifer Konftanting 
des Großen in eine Kirche, und nannte fie zu 

St. Marimin, deffen Gebeine da ruhen. Auch 
fchenfte cr der Kirche 300 Leichname von der The: 
bäifchen Pegion. Die Abtey erhielt äußerſt bedeu— 
tende Vergabungen, auch befaß fie eine anfehnliche 
Bibliothek und viele ſchätzbare Handichriften, 

- darunter ein Evangelienbuch, welches Ada, die 

Schweſter Karls des Großen, dahin fhenfte. Noch 
wichtiger war das Archiv mit. vielen fraͤnkiſchen 

Urkunden. 

Das Kloſter Maria zu den Märtyrern, 

unterhalb der Stadt an der Moſel, wurde auf der 
Stelle erbaut, wo die Burg der galliſchen Dalaft: 
präfeften geftanden, und nachher viele Chriften den 
Märtyrertod gelitten. Im 8ten Jahrhundert er: 
hielt das Klofter durch den heil. Willibrordug 
eine Schule. 

Handel und Induſtrie ſind in Trier — nicht 
zu Hauſe, und ihre Hauptnahrungsquellen hat die 
Stadt durch Aufhebung der Stifter und Klöſter 
verloren. Die ſeit einigen Jahren beſtandene Tuch— 
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fabrik mußte wieder eingehen, da fie blos fiir das 


franzöfifhe Militär gearbeitet hatte, und eine zweite 


Fabrik von wollenen Decken ift noch von geringer 
Bedeutung, und liefert jährlich nicht viel über 2000 


Stück. Die Baumwollen : Mafchinenfpinneren tft 


dem Stocken nah, weil ihr meifter Abfas nad) 
Frankreich war, und die Porzellänfabrif in der 
‚Nähe von Trier hat gleichfalls ſchlechten Fortaang. 
‚Die meifte Thätigkeit herrſcht auf dem Schiffes 
-werfte, wo viele größere und Fleinere Fahrzeuge 


gebaut und meift in die Aheingegenden verkauft 
werden. 
Der hier beftehenden Mittelſchule Habe ich be; 


reits erwahnt. Sie befindet ſich, ne&ft dem biſchöf— 


lichen Seminar, in einem grofien Gebände, wo: 
von der eine Flügel eine fehenswerthe Bibliothek 
enthält. Die Anzahl der Bände beläuft fih auf 


70,000; fie find in vier Sälen aufgeftellt. Man 


findet hier mehrere herrlihe Manufcripte und viele 


alte, feltene Druckvenfmäler. Der fundige und 


humane Bibliothefar Wyttenbach hat mehrere 
davon im neuen literarifchen Anzeiger (1808) be: 
fannt gemacht. - Auch die Sammlung von alten 
Münzen verdient gefehen zu werden. 

Ein Theater wurde vor einigen Jahren in — 
vormaligen Kloſterkirche gebaut, und eine —— 
Geſellſchaft angeno mmen. 

Gegenwärtig iſt Trier der Sitze eines Dberapells 
hofs und einer Regierung. Auch befteht noch ‚das 
Domftift, mit 2 Generalvitarien, 8 Domkapitnla— 
ven und mehreren Ehrenmitgliedern. Das bifhöfliche 
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Seminar zählt gegen 80 Alumnen. — Die Bes 
faßung beftcht aus 3 Bat. Infanterie, 1 Bat. 
Artillerie und 1 Reg. Cavallerie, nebſt dem Gene: 
valftab der Brigade. 

Die Stade ift reih an milden Stiftungen. 
Dahin gehören: Das Burgerfpital; das Kranz 
kenhaus; das Waifenhaus fir Mädchen; das 
Waifenhaus fiir Knaben; das Eliaberhenipitak; 
das Matbeusfpital; das Siehenhaus zu Eſtrich 
fie Unheitbare; das Nicolausfpital; das Spinns 
und Arbeicshaus. Die meiften diefer Anſtalten 
find in dem prächtigen Gebäude des ehemaligen 
Damenftifts zu St. Irmina (gewöhnlich Deren) 
vereinigt, wo auch die Fündlinge untergebracht 
werden, und ein Entdindungshaus ift. Adt Schwes 
ftern von der Kongregation des heil. Karolus Bo: 
vom. befargen die Wirchfihaft und Tflege mit wahrz 
haft vetigiöfer Hingebung. Außerdem eine ſehr 
nahahmımgswerthe Anftalt befigt Trier in dem 
großen Landarmenhaus, von dem Präfekten St. 
Sufanne, im ehemaligen Auguftinerklofter errichs 
tet. Es werden darin arbeitlofe und befonders ars 
beitfchene Menfchen- aufgenommen. Die Gemein: 
den des Regierungsbezirks ſchießen — in jährlichen 
Beyträgen — die Koften, und befreyen ſich dadurd) 
von Bettlern und gefährlichen Sefindel. 

Die Umgesungen von Trier find reigend — 
manche Parthieen im großen Styl der Schweizer 
Landſchaften. — Unter den vielen Gärten zeichnet 
fh der Nelliſche aus, der insgemein das 
Ländchen genannt wird. Noch intereffanter iſt 
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das Kloſtergut zu St. Mathias, welches fein jetzi— 
ger Eigenthiimer, Herr Nell, in einen großen 
Dektonomichof verwandelt hat. Das Gut befteht 
aus 200 Morgen mit Mauern umgebenen Landes; 
es hat ein geſchmackvolles Wohnhaus, bedeutende 
Viehzucht, Fifcherey, Gewähshäufer mit den fel: 
tenften ausländifchen Pflanzen, und durd) einen in 
England gebildeten Dekonomen läßt der Beſitzer 
fortwährend fiir die Forrfchritte der Agricultur 
wichtige, zum Theil fehr koſtbare Verſuche unter; 
nehmen. Man findet hier mehr als in Dermyt ; 
und alles wird anfpruchlofer betrieben. 

Der Mineralog, fo wie überhaupt der Freund 
ber Geologie und der Naturkunde, werden die Be; 
fhwerlichkeiten einer Wanderung von hier aus in 
die rauhe Eifel nicht ſcheuen, denn fie finden dort 
eine noch faft unbekannte Gegend voll Naturmerki 
wirrdigkeiten. Einige Mitglieder der oben anges 
führten Geſellſchaft nüßlicher Unterfuchungen fan: 
den dafelbft eine Quelle, welche alle lebendigen Ge⸗ 
fchöpfe, die fh ihr nähern, betäubt und ihnen 
tödtlich wird. Sie haben an diefer Duelle interefs 
fante Berfuche angeftellt. 

Die Bevölkerung der Stadt beläuft ſich über : 
13,000 Seelen, 

SaftHöfe: 1. Das rothe Haus; 2. die Stadt 
Venedig; 3. der Brunnen; 4. das weiße Roß. 
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X. 
Reiſe von Koblenz; nad Koͤln. 


Hierher das VIL. u.VIIIL.Heftv.d. Mahleriſchen Anſichten 
am Rhein ıc. gezeichnet und vadiyt von J. Roux. 


Unter Koblenz erweitert fih das Thal; links 
endigen die Berge des Hundsrücks und die der Eifel 
find noch vom Ufer entfernt, auch rechts weichen 
die Höhen des Wefterwalds noch etwas zuriick — 
ringsum zeigt fic dem Reiſenden ein reiches, großes 
Hasur: Panorama. Rückwärts erfihein: Koblenz 
mit feinen Bergen und den Krümmungen des Fluf: 
ſes in wunderbarem Reiz; vorwärts breitet fi) die 
lieblichſte, fruchtbarſte Gemarkung zu beyden Seiten 
"des Stroms aus. Zur Linken licgt Nauendorf, der 
Gemüsgarten vonKoblenz, wo viele Flößer wohnen, 
und aus Ficinen Flößen größere gebaut werden; 
zur Rechten ziehen fich die Winzerhiitten von Urbar 
hin, wo ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird. 
Nach einer Viertelftunde gelangt man zu dem ans: 
muthigen kleinen Eiland Nieder wörth, miteinen 
Dorfe. Das Nonnenkloſter, welches ſonſt ſo ſtill 
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und heimlich unter Bäumen geftanden, ift abge: 
brochen. Schade, daß bey diefer Gelenenheit man; 
ches intereflante Denkinal aus dem 13. Jahrhun— 
dert zerftört oder verbracht worden. Der Kreuzgang 
hatte treffliche Glasgemälde, und in der Kirche fan: 
den fich altdeutfche Bilder, einige mit Milchfarben 
aufgetragen, andre, von fchweizerifchen Künftlern, 
‚ im Oel. Unter Erzbifchof Johann 2. aus dem Ge: 
Schlecht der badifchen Markgrafen, wurde diefe (noch 
vorhandene) Ihöne Kirche aus Beytrügen der Fa; 
milie von Leyen erbaut. Ein Edler von Helfenftein 
ftiftete das Kloſter im J. 1242. — Am linken Ufer 
erfcheint nun das Dorf Wallersheim mit dem 
1802 aufgehobenen Klofter, rechts, auf einem Berg; 
Hange, das ehemalige Frauenflofter Beffelich, 
beyde jeßt zu weiblihen Erziehungsanftalten ver; 
wendet. An der Wurzel des Bergs, in einer 
Schlucht, legt das Dörfhen Maller (Mallandar). 
Zwifchen der Aue Niederwörth und dem rechten Ufer 
zeigt fich jetzt der anſehnliche Flecken Vallendar, 
deſſen Häuſerreihe ſich in ein ſchönes Thal verliert, 
an deſſen Spitze, auf einem Hügel, die Kirche ma— 
leriſch hervorragt. Die Ausſicht von dieſer Stelle, 
den Rhein abwärts, iſt überraſchend. Vallendar 
hat eine ſehr bedeutende Ledermanufaktur von 200 
Gruben, der Familie Eſten gehörig, die hier ein 
palaſtähnliches Haus bewohnt; eine Tuchweberey 
unter der Firma Bender; große Niederlagen von. 
Krügen, irdnen Tabakspfeifen, Töpfergefhirr, 
Guf; und Stabeifen, welche aus der Umgegend 
kommen. Auch der Schiffsbau ift nicht unbeträcht— 
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lich. Borzüglihes Gaſthaus zum Kaifer, bey 
Bender. 

Links erblickt man nun, vom Rhein in eine 
fruchtbare Ebene hin, die Dörfer Keſſelheim, 
Sebaftian Engers, wo oberhalb der ſchön ge 
legenen Kirche ein ehemaliges Klofter am Berge 
hängt, KaltsEngers und Urmig mit einem 
Salmenfang. 

Etwas vom rechten Ufer ab tritt der Flecken 
Benndorf hervor. Er liegt, mit ſeinen Eiſen— 
hütten, von eiſenhaltigen Bergen umgeben, welche 
die herrlichſten Ausſichten gewähren. Einige dieſer 
Berge ſind durch geſchmackvolle Anlagen verſchönert. 
Von dieſen Höhen ſieht man den Rhein, weit ober 
Koblenz, aus den Gebirgen hervorkommen, und 
ſich bey dieſer Stade mit der Moſel vereinigen. 
Unter Andernach verliert er ſich wieder in die Thak 
enge. Die Nähe von Neuwied, Koblenz, Kuno— 
Engers und Sayn mahen Benndorf zu einem anz 
genehmen Aufenthalt. 

Man unterlaffe nicht, von -Benndorf aus den 
Friedrichsberg zu befteigen, welcher der Muine 
des alten Schloffes Sayn gegenüber liegt, und 
fhöne Anlagen und Ausfihten hat. Am Fufe des 
Friedrichsbergs liegt ein herrfchaftliches Eiſenwerk 
mit zwey Hohöfen und mehren Grob; und Reck— 
hammern, in einem herrlichen Wiejenthal, am 
Flüßchen Sayn. — Drey näher bey Benndorf ge: 
legene Eifenhittten haben die Kern Nemy und 
Hofmann zu Eigenthiimern. Das Benndorfer 
Eifen geht meift nach Holland. Es wird fiir das 
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beſte in Deutſchland gehalten, und dem Schwedi— 
ſchen gleich geſetzt. 

DieStraße von Thal Ehrenbreitſtein nachNeu— 
wied geht durch Benndorf, und die Wafferdiligence 
(oder das Wafferpofifchiff) von Mainz nah Köln 
führe Morgens zwifchen 6— 10 Uhr an dem Flecken 
vorüber. — Die Gegend ift reich an mancherley 
Produkten, 4. B. Eifen, Töpfer s und Pfeifenerde, 
Sandſtein ꝛc. Der hiefige Sandftein, welcher zum 
Dau von Kaminen und zu andern leichten Kons 
firuftionen am ganzen Niederrhein und in Holland 
gebraucht wird, ift eigentlich ein Bimsſtein-Con— 
glommerar, Uebrigens ift der Ort fehr alt, denn 
ſchon im J. 1093 vergadte ihn Pfalzgraf Heinrich 
an das Klofter Lach (ad Lacum). — Gafthof 
bey Krausholt. 

Die Landfhaft umher ift mie Gärten und Lands 
häuſern angefülle. Ohngefähr eine kleine Stunde 
vom Ufer, hinter Mühlhofen, zwiſchen den 
Bergen, durch deren Vertiefung die Sayn dem 
Rheine zueilt, find die Ruinen des Schloffes der 
Grafen von Sayn, die fhon im 11ten Jahrhundert 
fid) hier furchrbar machten, und im J. 1202 die 
dabey liegende, nun aufgehobene Prämonftratenfers 
Abtey Sayn errichteten. Die Burg foll Friedrich, 
der erfte Graf von Sayn, welcher noch als Jüng— 
ling in Spanien gegen die Mauren ritterlich ges 
ftritten, bey feiner Heimkunft erbaut haben. Dies 
ſes Geſchlecht ſtarb aus im J. 1246. Unter den 
Ruinen des alten Schloſſes ſteht jetzt ein ſchöner 
Landſitz, dem Grafen von Boos gehörig, wo eine 
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ſchöne Gemäldeſammlung iſt. Hier, nahe dem Ort 


Sayn, find bedeutende herrſchaftliche Eifenfchmels 
zen und Hammerwerke, und es ſollen, zur Er— 
teichterung des Verkehrs, Strafen durch dic Ge; 
birge angelegt werden. Mit glücklichem Erfolg hat 


man auch hier angefangen, Bildwerfe aus un 


zu gießen. 
Eine halbe Stunde von da, und zwey Stunden 


von Koblenz, Kegt, nah am Rhein, Kunoſtein— 


Engers mit einem modernen Schloffe. Dieſes 
Engers war der Hauptort im alten Angerisgau, 
und foll vom Kaifer Konftantin erbaut worden feyn. 
Als im $. 1371 die Grafen von Wied und Bel: 


ten von Iſenburg an diefer Stelle niederlandis 
She Kaufleute beraubten, welche zur Meffe nach 
‚Frankfurt wollten, da zog gegen die Räuber Kuno 
von Faifenftein, Erzbifchof zu Trier, in deffen Ges 
biet der Unfug gefchehen war, nahm Engers weg, 


und erbaute dafeldft, zum Schuß der. Rheinfchiffz 
fahrt, ein Schloß mit einem ſchönen Thurme und 
ließ auch den Ort befeftigen. Diefes Schloß ftand 
bis 1758, wo 88 abgeriffen, und an feiner Stelle 
das neue erbaut wurde. Es diente dem Fürſten von 
Naſſau-Weilburg zum Sommeraufenthalte, und 
hat eine herrliche Lage und Herrliche Ausſichten. 
Der Neifende unterlaffe nicht, den englifchen Park 
zu befuchen,, der zum Schloffe gehört. Es heißt, 
der König von Preußen, jeßt Herr diefer Gegend 
bis an die Lahn, babe Schloß, Parf und Garten 
dem braven. Sneifenau gefchenkt, welcher fo 
gern hier verweilte. — Beynahe in der Mitte des 
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Rheins ift hier eine Sandbanf, die Frachtfchiffen 
und Flößen feicht gefährlich werden fann. Bey 
Engers und. Urmiß find auch Salmenfänge, doch 
nicht von der Ergiebigkeit wie die bey St. Goar. 

Bey Engers gewinnt der Rhein mehr Breite — 
man nähert fih dem weißen Thurme, einem 
ehemals Trierfchen Dorf am linken Ufer. Seinen 
Damen hat es von einem alten, dabey fichenden 
Wartthurme. Die Römer follen hier ihren erften 
Uebergang aufdas rechte Rheinufer gemacht haben. 
Da hier in der Mitte des Stroms eine Infel liegt, 
und das rechte Ufer von dem höhern linken beherrfcht 
wird, und das Thal der Nette den Zugang ers 
deichtert, fo hat hier eine Armee, welche iiber den 
Rhein feßen will, große Loralvortheile. Darum 
ſchlug auch wohl Cäſar hier feine Brücke, und auch 


die frauzöſiſchen Heere haben hier, während des 


Revolutionskriegs, dreymal übergefeßt. Der letzte 
Uebergang geſchah, unter Hoch e's Oberbefehl, am 
18. April 1797. Er hatte ſchon vorher zu dieſem 
Zweck die Rheininſel in einen Brückenkopf verwan— 
delt, und hinter demſelben die Schiffe zur Brücke 
zuſammen bringen laſſen. Die Oeſterreicher leiſteten 
einen langen, tapfern Widerſtand, und die Schlacht 
wurde nur durch die freywillige Aufopferung des 
franzöſiſchen Kapitäns Gros entſchieden. Dieſer 
tapfere Krieger that den Schwur, mit ſeinem klei— 
nen Haufen eine öſterreichiſche Batterie zu neh— 
men, die ein mörderiſches Feuer machte, und von 
deren Erſtürmung der Erfolg abhing. Die Batterie 
wurde genommen, Gros blieb, aber die Schlacht 


f 
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war fir feine Landsleute entfchieden. — Am weißen 
Thurm, auf einem Hügel, fteht einfam Hoche's 
Todtenmahl. Es blieb unvollendet, denn die mar: 
mornen Basreliefs fehlen im Schaft. Als Urfache 
gibt man Napoleons Haß gegen diefen Feldherrn 
an, der im J. 1797 zu Weblar farb, und in der 
Marceau : Schanze beygefeßt wurde. *) 

Unter dem weißen Thurm, auf dem rechten 
Ufer, breiter fih, in einer lachenden Ebene, dag 
heitere, gewerbfame Neumied aus. Ein Kranz 
von Bergen zieht fich um die Ebene, Zunächft hinter 
der Stadt zeigt fih auf einer Höhe die Abtey Ro— 
mersdorf (Villa Romana), an deren Fufe das 
Dorf Heimbahweis Liegt. Der Bach, der durch 
die vormalige Abtey an dem Dorfe vorüber fließt, 
erreicht den kaum eine Stunde entfernten Rhein 
nicht, fondern verliere fih in Sand und Sumpf. 
Neuwied ift faum ein Jahrhundert alt, hat breite 
Straßen, freundliche Wohnungen, und ift voll Leben 
und Gewerbfleif. Der Graf Alerander von Neu— 
wied hob den Ort dadurch, daß er allen Anfiedlern 
freye Ausübung ihres Kultus geftattete, und bald 
fanden fih aus allen Gegenden berriebfame Mens 
fihen ein, Proteſtanten, Katholiken, Reformirte, 
Herrnhuter, Menoniten, Suden, und das Städt: 
chen blühte zufehends auf. Neifende, welche aus 
Nordamerika kommen, finden eine auffallende Aehn— 


*) Sein Adjutant Emerich, ein feuriger deutſcher Jüngling 
und Nepublifaner, wurde unter der Regierung des Zwing— 
herren, weil er zu laut jprach, ins Tolikans gebracht und 
farb wirklich in Wahnſinn! 


Neuwied. 241 


lichkeit zwifchen Neuwied und den Städten jener 
Republik. — Durch) den Krieg hat der Ort gelit: 
ten, doc) iſt er noch immer bedeutend. Don Fa; 
briken befteben hier noch: Die Spieluhren » Fabrif 
dev Gebrüder Kinzing; eine bedeutende Tabaks— 
mannfaftur der Hrn. Ingenöhl und van der 
Nil; eine Manufaktur von ſchönen hölzernen 
Pfeifenköpfen der Brüder Sprado; die Glas: 
fcehleiferey der Ken. Pilgrim ꝛc. 

Sehenswerth find: 1. Das Schloß, in weichem 
eine höchſt intereffante Sammlung von vömifchen 
Alterthümern aufgeftelleift, welche in der Umgebung 
der Stadt gefunden wurden. Es find darunter 
eiferne Speere, Pfeile, Töpfe, Trinkgläſer, zer— 
brochene Füße von Trinkgläſern, Schlüſſel, Spiegel, 
Ringe, Armbänder, Haarnadeln, Schreibgriffel, 
Inſchriften, Götterbilder ꝛe. Die Aufſicht darüber 
bat Ar. Hauptmann v. Hoffmann, bekannt 
durch mehrere fihaßbare Abhandlungen iiber antis 
quarische Gegenftände. Seine Meinung, daf an 
der Stelle, wo jene Alterthiimer entdeckt worden, 
eine Römerſtadt, Victoria, geftanden, fcheint inzwi; 
ſchen nicht hinreichend begründet; vielmehr deutet 
alles aufein römiſches Gefeftigtes Lager. 

2. Der Hofgarten. Hier find, im fogenannten 
Safaneriegebäude, die Naturalien aufgeftellt, wel; 
he der Prinz Marimilian großentheils in Bra: 
filien gefammelt, wo er zwey Jahre als Naturfor: 
fcher zugebraht. Die Sammlung, aus den drey 
Heichen der Natur, umfaßt die feltenften Produfte 
jenes Tropenlandes, in welchem der Prinz, fo weit 
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als möglich, vordrang. Er arbeitet gegenwärtig 
an der Beſchreibung ſeiner Reiſe und der geſammel— 
ten Produkte, die er dem gebildeten Reiſenden mit 
einnehmender Urbanität und Anſpruchloſigkeit zeigt. 
— 3. Die zwey Quadrate der mähriſchen Brüderge— 
meinde oder Herrnhuter. Man findet unter ihnen 
mehrere treffliche Künſtler und Profeſſioniſten. — 
Der lutheriſche Prediger, Hr. Reck, hat ein In— 
ſtitut für Knaben, und die Fräulein Metzlher has 
ben eine Töchterſchule, die fehr in Aufnahme ift. 
Beachtung verdienen auch die Sinftitute fiir Knaben 
und Mädchen in dem Brüder: und Schwefternhaus 
der Herrnhuter, in welche Kinder aller hriftlichen 
Konfeffionen .aufgenommen werden. 

Neuwied gibt in den Rheinhandel Eifen , 
Gußwaaren, Pottafhe, Pfeifenerde und andere 
Produkte, welche aus den dahinter liegenden Wald; 
und Gebirgsgegenden der ehemaligen Trierfchen, 
Saynfchen und Hahenburgfchen Länder dahin ge 
bracht werden. I — 

Um Neuwied verdienen beſonders die. Leber: 
vofte eines römifchen Lagers die Aufmerkſamkeit des 
Keifenden. Sie wurden 1791 entdeckt. Hinter 
Biber, eine Stunde von Neuwied, auf einer Ans 
höhe, fand man zuerft die Spuren eines Kaſtells. 
Das Gemäuer ragt an einigen Drten aus dem 
Grunde hervor. — Vom Graben ift ebenfalls nod) 
etwas fichtbar, das meifte jedoch verfchüttet. Die 
Form ift ein Rectangel mit abgerundeten Ecken, vor 
welchem ein Thurm bervorfpringt. Das Kaftell ift 
631 rhein. Fuß breit, 840 Fuß tief, und mit einer 
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5 Schuh dicken, fehr feften Vercheidigungsmaner , 
weiche vorfpringende Thürme hat, umgeben. Im 
innern Raum des Nectangels ift ein geräumiges 
Badhaus, deffen ehemalige Schönheit noch aus den 
Ruinen erfannt werden mag. In dem Kanal, der 
zum Ableiten des Badwaſſers diente, fand man 
einen Genius, welchen vierzehn Bajuli und Vexil— 
larii den Signiferis Victorienfiöus aufgeftellt hat: 
ten. Die Böden der Badezimmer waren gedoppelt, 
und das obere wurde von mehr als Hundert Pfei— 
fern aus Backſteinen aetragen. Die meiften diefer 
Steine hatten theils vafenfürmige, theils lange 
Tempel, mit folgenden Inſchriften: 

Leg. VII. aug. Leg. XXI. Leg. XXI. 
Coh. IV. vindel. 

Auch fand man innert diefer Thermen eine Vic: 
toria Gradiens, eine Diana Venatrix, einen 
Merkur mit einer Querflöte und einen Genius mit 
einem Füllhorn. Der legte war aus Sandftein, 
die iibrigen aus Bronze. Die ausgegrabenen Mün— 
zen, ander Zahl 40, gehen von Tiber bis Gallien, 
Sn geringerEntfernung vonda wurde fpäter (1801) 
das Savellum entdeeft, aber wieder zugeworfen, 
und die Stelle mit einem Stein bezeichnet. Das 
um das Kaftell Herliegende Feld ift voll von Trüm— 
mern vömifcher Architektur, iiber welche der Pflug 
hingeht. Was von den angeführten Alterthümern 
‚ füglih weggebracht werden Eonnte, ift in dem 
Schloſſe zu Neuwied aufgeſtellt. 

Nahe bey Heddesdorf, eine Viertelſtunde 
nordöſtlich von Neuwied, find Ruinen einer Stait 
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(oder eines zweiten Lagers”), iiber welche man je; 
doch Faum eine hiftorifche Conjectur wagen darf. 
EinWeg, der unter dem Felde Hinzieht, mag vielleicht 
eine Safe diefer Stadt gewefen feyn. Zwifchen 
Heddesdorf und Gladbach ift eine andere lange 
Strafe fiihtbar, und eine zweite flreicht von der 
Abtey Romersdorf nah Biber hin. Beyde waren 
römifche Milirärftraßen, von welchen die erfte nach 
dere Alteck führte, die andere aber zur Kommuni— 
fation mit dem Kaftell zu Biber diente. Auf den 
Dergen hinter Nomersdorf liegt noch eine runde 
Schanze, von 500 Schritten im Umfang, die alte 
Burg genannt, welche als ein vorliegender, militäs 
vifcher Poften der Römer gegen die Deutfchen be; 
trachtet werden fann. Von diefer Schanze zieht fich 
der tiefe Heydengraben über den höchſten Bergrücken 
bis zur Straße iiber die Alte. Er feßt auch jenſeits 
derfelben, zwifchen Oberbider und Braunsberg, 
fort. Dies ift ein merkwürdiges Weberbfeibfel der 
berühmten Linie, die Drufus gegen ‚die Anfälle 
der Germanen ziehen ließ, und welche die erfte 
römiſche Grenze in Deutfchland machte. Spuren 
derfelben find noch allenthalben in den Wäldern 
und aufden Bergen diefer Gegend fichtbar. Wahr; 
fcheinfich Tief fie über Sayn nad dem Notenhahn 
binauf, über Monrepos aber, um den nächften 
Bergrücken, über Leutersdorf, Hammerſtein ıc. den 
Rhein hinunter. Won der Alteck geht eine andere 
Vertiefung in die Ebene herab, die jeßt noch der 
Heydenweg heißt. — Bon Engers herab, wo 
noch eine große, ſtarke Widerlage einer römischen 
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Brücke iſt, welche tief in den Rhein zieht, ging 
vermuthlich der Hauptweg, der ſich in der Ebene 
theilte, und auf der einen Seite nach dem Kaſtell, 
auf der andern nach Romersdorf führte, und von 
da wieder nach dem Kaſtell lief. In der ehemaligen 
Kapitel ſtube der Abtey Romersdorf ſtehen noch ſechs 
römiſche Säulen. 

Alle dieſe Weiler ſtanden wahrſcheinlich noch 
im dritten Jahrhundert unverſehrt, denn das beym 
Bad aufgefundene Geniusbild hat am Fußgeſtell 
eine Inſchrift, aus welcher erhellt, daß ſie am 23. 
September des J. 246, unter den Konſuln Prä— 
ſens und Albinius, und unter der Regierung 
des Kaiſers Philippus aufgeſtellt worden. Un: 
ter der Präfektur des Poſthumus, der die Fran— 
ken und Allemannen gegen die Römer zu Hülfe rief, 
mag dies alles zerſtört worden ſeyn. 

Die ehemalige Abtey Romersdorf liegt 
eine Stunde von Neuwied, in einer herrlichen 
Umgebung. In der alten Kirche ſieht man noch 
Grabmäler von einigen Grafen von Wied und 
Iſenburg. Darunter iſt der Sarkophag des 
Valentin von Iſenburg, der zehn Jahre lang Kur— 
fürſt von Köln war, und ſich nachher verehlichte, 
um ſeinen Stamm fortzupflanzen. Aus den Fen— 
ſtern des Kloſters hat man die ſchönſten Ausſichten 
nach Koblenz und Andernach hin. 

Gaſthöfe in Neuwied: 1. Zum goldenen 
Anker; 2. zum wilden Dann; 3. zur Druderge 
meinde. | 

Der Reifende verfaume nicht, vonNteuwied aus 
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das freundliche Monrepos zu beſuchen, welches 
der Sommeraufenthalt der fürſtl. Wied'ſchen Fa; 
milie iſt. Es liegt 2 Stunden nördlich von Neu: 
wied, aufeinem Berge. Ein angenehmer Weg führt 
an einigen Eifenhütten voriiber, und an dem Luft: 
part Norhhaufen, wo eine Brücke über die Wied 
ift. In dem für jedermann offenen Parf äßt eine 
Herde Damdirfche friedlich zwifchen Pfauen, Fa: 
fanen und Stöchen. Vom jenfeitigen Ufer zieht fich 
der Pfad an einigen Meyereyen vorbey, durch eine 
fruchtbare, anmutbige Gegend, auf die Spike des 
Berges. Das Schloß ift ein einfaches Gebäude, 
von Finem Stockwerk. Mebenan ift die Förfter: 
wohnung, wo man eine gute Bewirthung findet. 
Die Ausficht ift weit und mannichfaltig. Der Rhein 
fommt aus den fernen Bergen hervor, und umfließt, 
in phantaftiihen Windungen, eine Menge Inſeln. 
Sin einem Umkreis von etwa dreißig Stunden bilden 
fid) die herrlichſten Landſchaften. Hinter dem Schloſſe 
iſt ein Luſtwald, der ſich in ſieben Schattengänge 
theilt. Am Ende des einen Gangs wird man durch 
ein tiefliegendes, wahrhaft dichteriſches, kleines 
Thal überraſcht, wo, an dem kleinen Flüßchen 
Wied, das im Amte Selters entſpringt, einige 
freundliche Häuſer ſtehen. Auch die übrigen Alleen 
führen zu ſchönen Ausſichten. 

Unter Neuwied gewinnt das Rheinthal wieder 
kühnere, maleriſchere Formen. Eine Viertelſtunde 
von der Stadt liegt das freundliche Dörfchen Ir— 
lich, am Ausfluſſe der Wied in den Rhein. Ge: 
genüber ift die Mündung der Nette, welche in 
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der Eifel, bey dem Weiler Lederbach entipringt,, 
und in ihrem Laufe von zehn Stunden eines der 
fhönften, fruchtbarſten Thäler der Rheingegend ber 
wäflers Nicht weit von ihrem Ausfluffe, bey 
Miefenheim, treibt fie ein bedeutendes Eiſen⸗ 
werk; der Nettenbammer genannt, Am Ausfluß der. 
Nette wurden vor wenigen Sjahren, an beyden Ufern 
dieſes Bachs, in einer Tiefevon ohngefähr 2 Klaf: 
tern, beym Graben eines Fundamente, Nefte eines 
marmornen Fußbodens entderft. Schade, daß der 
Eigenthiimer des Landhaufes am Waflerfall, den 
hier die Nette bilder, Feine Luft zu weitern Nach: 
grabungen hat. Wahrfcheinlich würde die Aus; 
beute an römifchen Alterthümern lohnend feyn. 
Unter Irlich liegt, am felfigen lifer, das 
Neuwied'ſche Schloß Friedrihftein, vom Volke 
das Teufelshaus genannt. Es wurde von einem 
Grafen von Neuwied erbaut und erhielt von den - 
Unterthanen den Spottnamen, weil fie die Mate: 
rialien dazu in der Frohnde herbeyfchaffen mußten; 
Die Gegend heißt auch noch bey der Hohleiche, 
indem friiher eine große, hohle Eiche daſelbſt ge: 
ftanden. Die Neuwieder haben es Cäſars Ruine 
getauft, nicht zum Andenken des E. Julius, fon: 
dern des Neuwied’ fhen Kammerraths Cäſar, der, 
um der Kammer eine Einnahme zuzumenden, den 
Dachſtuhl abnehmen ließ, und dabey fo ziemlich auf 
die Koften fam. Allein da nun dem Regen von 
allen Seiten Bahn gemacht war, ſtürzte, gegen das 
Land hin, die gewölbte Halle zufammen, doch zum 
Glück, ohne jemanden zu befhädigen. — An diefe 
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Safars: Ruine reihen fih die Schiffer; und Fi: 
fcherhitten des Dürfhens Am Fahr, wo eine 
Ueberfahrt iſt nach Andernach. | 

Das Rheinthal verengt fih nun wieder, und 
die Strömung des Fluffes wird ſtärker. Rechts 
erheben fich fteife, mit Weinreben bepflanzte und 
mit Laubholz befrönte Felfen, links tehnt fih An: 
dernach, mit feinen düftern Mauern und Thür— 
men, an eine Felswand. Weiterhin, am rechten 
Ufer, ſchließt das heitre Leudesdorf die intereſ— 
ſante Landſchaft. Die Gegend vom weißen Thurm 
bis Andernach hat etwas Melancholiſches, welches 
fonft durch die Ruinen des Frauenkloſters St. Tho—⸗ 
mas, eine Viertelftunde diesfeits der Stadt, noch 
erhöht ward. Jetzt ftehen auf diefer Stelle eine 
Windmühle und eine Lederfabrif, von Erepi, Nebel 
und Deinhardt, wo in mehr ald 200 Gruben Bra; 
filianifhe Häute zubereitet werden. Das Kfofter 
St. Thomas wurde im 12ten SZahrhundert, von 
der Gräfin Tenwidis von Sponheim, geftifter, 
welche auch die erfte Aebeiffin deffeiben war. Beym 
erften Einrücken der Franzoſen im J. 1794 ging 
es im Feuer auf. 

Andernach, das Antunnacum (ante-nacum?) 
‚der Alten erfcheint im 4ten Jahrhundert als bedeus 
tender Ort. Unter den fieben Rheinftädten, welche 
Sulian in feinem Feldzuge gegen die Allemannen 
im J. 359 genommen, nennt Ammian Marcellin 
die Städte Bonn, Bingen und Andernadh. Es war 
römiſche Srenzfefte, Standquartier eines Präfertus 
Militum und lebte Station der Oberrheinarmee. 
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Später hatten die fräntifhen Könige hier einen 
Palaſt, und alte Schriftfteller erzählen, fie hätten 
aus den Fenftern deffelden im Rhein fiichen können. 
Da jedoch) die Ruinen diefer Pfalz ziemlich weit vom 
Rhein ab, an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt lie; 
‚gen, fo muß fi feitdem der Strom ziemlich weit 
entfernt haben. Der Anftrafiihe König Sigbert 
war der leßte, der den Palaft zu Andernach be; 
wohnte. Im Mittelalter glänzte es unter den 
vheinifchen Handelsftädten, bises an Kurköln kam. 
Set zähle der Ort ohngefähr 2500 Einwohner, 
und ift hauptſächlich merkwürdig zweyer Produfte 
wegen, welche die Umgegend liefert, und die außer; 
dem weder am Rhein noch auch fonft in einem euro; 
paifchen Lande in derfelben Menge und Güte vor; 
fommen. Diefe Produkte find die Mühl- und 
Tuffteine, jene von Lava (oder Baſalt 7), diefe 
ein Gebild aus Aſche. Die Eigenfchaft des Tuf: 
fteins tft, daß er, in der gehörigen Verbindung mit 
Kalk, einen Mörtel darftellt, der dem Waffer wider; 
ftedt, oder vielmehr füch in diefem zu einem neuen, 
ungemein dauerhaften Steine verhartet. Um zum 
Beftandtheil eines folhen Mörtels zu dienen, wird 
der Tufitein zerſtoßen; oder, wie der gewöhnliche 
Ausdrud ift, in Traß verwandelt. Dies geichieht 
durch Stampfmühlen, dergleichen ehemals nur in 
Holland vorhanden waren, fpäter aber auch an den 
Gruben feldft angelegt worden find. Holland war 
und ift noch feiner vielen Wafferbauten wegen, der 
Hauptmarkt fiir den Traß, der übrigens fchon bie 
nach Oſtindien verfender worden iſt. Der größte 
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Theil der Verladungen gefchieht indeß nicht zu An: 
dernach, fondern zu Brol, eine Stunde unter 
Andernad. 

Die hiefigen Mühlſteine find gleichfalls ein vuls 
tanifches Produkt, und die römifhen Schriftfteller 
erwähnen ihrer f[hon unter dem Namen des Rhei⸗ 
nifhen Mühlſteins. Sie gehen hauptfächlich iiber 
Holland nad den Hanfeftädten, nad) England , 
Rußland und ſelbſt nach Amerika. 

Außer den Tufs und Mühlſteinen gibt Ander— 
nadı noch Wein, Rn Pottafche x. in den 
Rheinhandel. | 

Sehenswürdigkeiten von Anseenst find: Das 
von den Römern erbaute Thor, gegen Koblenz. — 
Außerhalb diefes Thors, zur Rechten, die Ruinen 
des Palaftes der Auftrafifchen Könige, — Die fo: 
genannten Judenbäder, wahrfheinlich vömifchen 
Urſprungs. — Die Pfarrfiche, in welcher der 
Kaiſer Valentinian und ein Kind LKaifer Frie— 
drichs 1. begraben liegen follen. — Der alteThurm, . 
eines der Alteften Gebäude der Stadt. 

Andernach hat zu Ende Septemberg einen viel; 
befuchten Sabrmarkt, der Dirnenfrautmarft 
genannt, von der großen Menge Birnenlatwergs 
oder Birnenmuß, welche dahin gebracht wird. Dies 
fer Markt ift gleichfam ein Feſt für die Umwohner, 
und wird ſehr ſtark beſucht. 

Gaſthof: 1. Zur eilie; 2. im grünen Baum; 
3. bey Hartenfels. 

Seitwärts von Andernadh, eineStunde ins Ges 

bivg, liege die Mineralquelle zum Tönesftein (Ans 
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toniusftein), von einem fonft dabey gelegenen Car— 
melitenElofter alfo genannt. Dieſes Waffer ging, 
vor der Beſitznahme des linken Rheinufers durch 
die Franzofen, unter dem Namen des Bonner 
Waffers, ſehr fark nach England. Der Kurfürft 
Clemens Joſeph von Köln ließ im Jahr 1708 die 
Duelle in einen Behälter von Marmor faffen, und 
mit einem Säulengang umgeben, auch fhöne und 
bequeme Gebäude errichten. Diefes Alles wurde von 
den Srangofen zerfiört, und hat nun ein feltfames 
Anfehns Dieſer Gefundbrunnen, der in einem 
recht anmuthigen Thale hervorquillt, war ehedem 
auch unter dem Namen des Tillenborns be 
fannt. | | | 

In einer andern Bergſchlucht, eine halbeſStun⸗ 
de unter Tönesftein, näher dem Nheine zu, iſt ein 
zweiter Mineralquell, der Heilbrunn, von faft 
milhfarbnem Waſſer. Ueberhaupt finder fich in der 
ganzen Uingegend kaum ein Dorf, welches nicht 
einen Gefundbrunnen hätte. 

Der Rückblick auf Andernach ift herrlich, Fels 
fenmaffen mit den malerifchen Ueberreſten des 
Schloſſes Aammerftein, waldige Vorgriinde und 
bfühende Thäler bilden einige dersanziehendften 
Landfchaften. Am linken Ufer fchieben fich jetzt die 
Berge bis an den Rhein hervor, und laffen nur 
Kaum für die Heerftraße, welche jeßt durch eine 
Brüſtung  gefihert -ift. Zur Nechten breitet ſich 
eine freundliche Ebene aus, wo Lendesdorf längs 
dem Strome, im Schuß einer mit Neben bepflanz: 
ten Felswand, hingereiht if. Kaum hat man die 
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zur Linken liegende Aue im Rücken, ſo öffnet ſich der 
Durchblick zwiſchen den beyden Bergreihen. Man 
ſieht den Rhein, auf einer Strecke von 4 Stunden, 
in ſeinem Schlangenlaufe vor ſich. Breyſig 
und Hönningen erſcheinen im Hintergrunde des 
großen Gemäldes. 

Eine halbe Stunde von Leudesdorf liegt, am 
linken Ufer, und im Schatten von Waldungen, 
das Dorf Namedy. Hier liegt ein artiges Burg— 
haus, einer erlofhenen Familie, Hauft von Namedy, 
ſpäter von Solemacher, welches, während dee Kriegs, 
als Spital gebraucht und verwüſtet wurde. Die 
Gegend tft reich an Obſt. Der Rhein bilder hier 
einen Hafen, in welchem, bis vor wenigen Sjahren, 
fich die kleinen Flöße oder Bode aus der Murg, 
dem Nedar, dem Main, der Mofel und Saar fam: 
melten, und (wie an einigen andern Orten) zu voll; 
ftändigen, großen Flößen zufammengefügt und nad) 
Dordrecht zum Verkauf gebracht wurden. Seitdem 
man jedoch eingefehen, daf der Rhein auch weiter 
aufwärts mit größern Flößen (bey gehöriger Bor; 
fiht) zu befahren fen, und die ganz großen nicht 
immer den verhältnißmäßigen Vortheil gewähren, 
hat fich dies alles geändert. Inzwiſchen find die 
großen Flöße wohl nicht fiir immer aus dem Rhein 
verfhwunden, und eine Befchreibung derfelben mag 
noch fiir manchen Lefer Sintereffe haben. Die Lange 
eines folchen Floßes ift gewöhnlich von 7 bis 900 
Fuß, die Breite ohngefähr 70. Auf diefer Holz—⸗ 
maffe find zwölf bis fünfzehn bretterne Wohnuns 
gen, worunter die Herrnhütte fih durch Eleganz 
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und Bequemlichfeir auszeichnet. Die Zahl der 
Ruderknechte und Arbeiter beläuft fih manchmal 
auf 900. Die Holzarten find Eichen und Tan; 
nen. — Der Boden oder Grund ift von langen 
Stämmen argelegt, die an den hintern Theilen, 
und wo fiemit einer neuen Lage zufammenftoßen, 
duch Bandſparren befeftigt find. Diefe Bundfpars 
ren beſtehen meiſt aus Murgtannen,, denen man 
hierzu den Vorzug gibt, weil fie zu Tragmaften 
dienen, und beſſer gehandhabt werden können, als 
die runden. Die Länge der Bundfparren beftimmt 
die Breite eines Flofes. Sie liegen quer über 
den Stämmen des Bodens, und find mit Weiden 
oder gedrillten jungen Tannen und eifernen Klam— 
mern befeftigr. Ein Floß hat gewöhnlich die Länge 
von zehn Murgtannen oder Maften, wozu diefe 
Stamme von den Holländern gebraucht werden. 
Gibt es in der Zufammenfiigung noch Lücken, fo 
werden diefe mit Holz ausgefittert. Weber dem 
Boden find noch zwey Lagen von Hölzern, die auf 
gleiche Weife unter fich und mit dem Grunde ver 
bunden find. Die erſte Maftlange ift, außer ihrer 
Befeſtigung, noch an beyden Enden mit ſtarken 
Tannen ummunden, um dem Schiffsvolfe zur Net: 
tung zu dienen, wenn das Floß, wie es wohl mit: 
unter gefchieht,, fcheitern follte. Der obere Theil 
iſt mit kleinem Holzwerke und mit Bohlen belegt. 
Die Laft wird nach dem Waffer berechnet, und ein 
Hauptfloß geht gewöhnlich fechs bis acht Fuß tief. 
An beyden Seiten des HDaupiflofes bewegen ſich 
kleinere Flöße, in der Scifferfprahe Kniee ge: 
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nannt, deren jeder mit jenen durch eine junge, 
frifche Eiche verbunden if. Sir dienen dazu, dem 
Floß eine beliebige Richtung zu gen. Diefe Kniee 
haben meiſt die Länge von 70 bis 80 Fuß. "An 
dem Hauptfloß und an den Knieen finunoch Fleinere 
und leichtere Flöße befeſtigt, welche men Anhänge 
nennt. Sie vermindern das Gefährliche des Stran— 
deng, und vermehren zugleich die Maffe des’ Holzes 
zum Vorcheildes Holzhändlers. Auch befinden ſich 
bey einem folchen Floße mehrere Nachen, davon 
die größern mit fehr vielen Anfern und. Tauen ber 
laden find, die Fleinern aber zum Wahrfchauen und 
zum Fahren an das Land gebraucht werden. Die 
Wohnungen auf diefen Flößen find veinfich und 
bequem. Die Herrnhütte Hatgeräumigen Umfang, 
und wird gewöhnlich durch einen Gang getheift. 
Auf der einen Seite ift die Buchhaltung und das 
Schlafzimmer des Floßherrn, aufder andern das 
Zimmer des Steuermanns und das Behältniß für 
die feinern Lebensmittel. Der Gang endigt in 
einen Speifefaal, vor welchem ein Zelt ausgefpannt 
ift, um bey jeder Witterung fich im Freyen aufhal—⸗ 
ten zu können. Nahe dabeny ift die Küche mit eis 
nem ungeheuern Eupfernen Keffel uber dem Heerde, 
worin Tag und Nacht gefoht wird. Das Zeichen 
zum Effen wird durch einen auf eine Stange ges 
ſteckten Korb gegeben, der Steuermann ruft dag 
Lofungswort, und num eilt alles hinzu, und holt 
fich feine Portion in einer hölzernen Schüfel. Die 
Konfumtion auf einem Floß, bis es an dem Ort 
feiner Beftimmung gelangt, rechnet man zn 40 big 
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50,000Pfund Brot, 18 bis 20,000 Pfund frifchen 
und.10 Centner geräucherten Fleifhes, 12,000 Pf. 
Käſe, 10 bis 15 Centner Butter, 30 bis 40 Matter 
Hülſenfrüchte, 5 bis 600 Ohm Biers, und 6 bis 
8 Stück Fäſſer Weins. Das Schlachtwieh wird 
mit geführt, und es find darum immer einige Fleis 
fher bey dem Zuge. 

Die Kunft, ein Floß zu regieren, tft nicht jedem 
Schiffer befannt, und war noch vor etwa 50 J. das 
Geheimniß eines einzigen Mannes zu Rüdesheim 
(Namens Jung) und feinerSöhne. Die vielen Krüm⸗ 
mungen des Rheins, die Wirbel und Falle erſchwe— 
ven ungemein die Leitung einer fo ſchweren Maffe, 
und es ift nichts feltenes,, daß die Theile von-ein: 
ander geriffen werden. Dordrecht ift dev Markt 
für das Holz, von. wo es fonft zum Theil nad) 


England, Spanien und Portugall gebraht wurde: 


Der Bau eines Floßes erfordert beträchtlihe Auss » 
lagen, und es gehört wenigftens ein Kapital von 
3 His 400,000 fl. dazu. Dan pflegt daher auch zu 
fagen, ein Floßherr müſſe drey Kapitalien haben, 
eins auf den Waffer, eins aufdem Lande und eins 
in der Taſche. Gegenwärtig ift diefer Holzhandel 
in fo vielen Händen, daß er begnahe in Kleinhandel 
übergehen muf. — 

Namedy gegenüber, F dem rechten Ufer, bückt 
ſich ein ungeheurer, ſchwarzer Fels über den Strom, 
und auf deſſen Kuppe liegen die düſtern Ruinen von 
Hammerſtein. Nur die Mittagfeite des Felſens 
iſt mit dem freundlichen Grün der Weinxebe hefteis 
det. Zu Anfang des 11ten ne gehörte 
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diefe Burg dem Grafen Dtto aus dem Wetterauifchen 
Gefchlecht, den man für den Stammvater der Gras 
fen von Nitringen und Hammerftein hält. Kaifer 
Heinrich 2. belagerte die Burg, weil Otto den Erz: 
bifhof von Mainz befehdete, bezwang fie durch 
Hunger und zerftörte fie. Heinrich 4. flellte das 
Schloß wieder her, und verweilte daſelbſt kurze Zeit 
auf feiner Flucht, den Rhein abwärts, im J. 1105. 

Kaifer Kari 4. ſchenkte Hammerftein dem Kurfürs 
ften Kuno von Trier (1374) und die Burggrafen 
Wilhelm und.Ludwig, welche es als Reichslehn be: 
feffen hatten, wurden Erzſtiftiſche Lehnträger. — 
Sm deeifigjährigen Kriege war Hammerſtein ein 
wichtiger Poften, der von den Schweden genom⸗ 
men, aber von den Spaniern denfelben wieder 
entriffen wurde. Im 3. 1650 ließ es der Kurfürft 
Philipp Ehriftoph demoliren. 

Die Ausficht von diefer Ruine, rückwärts gegen 
Andernach, ift iiber allen Ausdruck ſchön. 

Am Fuße des Felfens liegt das Dorf Oberham: 
merftein, welches in Altern Zeiten gleichfalls befes 
ige war. — Nicht weit von da liege Nieder; 
hbammerftein, und nahe dabey eine Fleine Ins 
fel, die Wefterholder Aue. Auf der weftlichen 
Seite erblickt man den Weiler Fornich, hinter 
welhen die Kreugborner Ley (Fels) fih er 
hebt. Sie befteht aus fünf bis fechscefigen, vertis 
talliegenden, dunfelblauen Bafalten, mit ſchwarzer 
Spate vermifcht. In der Mitte der dem Rhein 
zugefehrten Felfenwand find die Spuren eines 
merkwürdigen Erdbrandes fihtbar. Umher liegen 
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große Haufen von Tuffteinen, welche hier verla— 
den werden. Einige Umftände laffen die Vermu— 
thung zu, daß am diefer Stelle die Römer den 
legten Poften ihrer Oberrheinarmee aufgeftellt hats 
ten. Im 5%. 1809 wurden bier, beym Arbeiten an 
der Strafe, ein römiſcher Opferftein und ein Botiv; 
ftein gefunden. Jener hatte die Inſchrift: 


Finibus et 
Genio Loci 
Et1.0.M. Milit. 
Leg. XXXV . V. 
. „ Massiani 
Vs Secundus 
Et L. Aurelius 
Dosso 


vV.8.L.M. 


(Zwey Eoldaten ver 35ſten Leaion, der fiegreichen, festen 
diefen Denkſtein dem Schußgott der Grenze und dem 
großen Jupiter.) 


Der Stein hat oben eine Deffnung zum Behuf 
des Opferfeuers, und an den Seiten deffelben find 
Dpfergefäße in erhabner Arbeit. — Die Inſchrift 
des zweiten Steine heißt: 


D.O.M. 
Et Genio Loci 
Iunoni Reginae 
T. P Rtinius 
Severus 
Mil. Leg. VHL Aug. 
Be. Cos. Ex Voto 
P.V.L.L.NMN. 


Diefe beyden Steine find jest im Garten des H. 
Grafen von Breitbady zu Mofelweis bei Koblenz 
aufgeftellt. | 


Unter Fornih raufht, aus einem anmuthigen 
Thale, die Brol in den Rhein, und wenigeSchritte 
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von der Straße liegt das Dorf Bro! (eigentlich 
Brül, von dem alten Bruil, Sumpf und Wald). 
Es breitet fih, zum Theil, am Abhange des Bergs 
aus, und verſteckt fich, zum Theil, zwifchen zwey 
Bergen, in verfchiedenen Nichtungen. Auf einem 
der Berge liegt eine alte Burg, in friihern Zeiten 
einer Familie v. Metternich zur Brohl — jegt dem’ 
Hrn. Hoffammerratd Dinger in Koblenz gehö— 
tig. Die herrliche Ausficht, dev Ueberfluß an lebens 
digen Quellen, die immer frifche Vegetation und die 
eben fo ſchöne als fir den Forfcher intereffante 
Natur würden fich leicht zu einer der fchönften An; 
lagen am Rheine benußen laſſen. Vormals hatten 
fieben adeliche Familien hier theils ihre Burgen, 
- theils große Beſitzungen. Durch die Veräußerungen 
derfelben ift das Dorf, binnen eines Jahrhunderts, 
aus einem kleinen Weiler zu einer Gemeinde von 
600 Seelen erwachfen. Zu diefem Ort gehört 
Nippes, welches fih, längs dem Rheine hin, 
täglich vergrößert. Ein Holländer baute hier 1712; 
das erfie Haus, des Tufiteinhandels wegen. Es 
mag darum wohl Neubau heißen follen. Man 
findet hier mehrere Gewerbe und ein gutes Gaſt— 
haus bey Nonn, In Brol iſt eine bedeutende 
Papiermühle unter der Firma : Dan der Mühl und 
Comp. Die Eigenthitmer fparen weder Mühe noch 
Koften, die innere Einrichtung zu vervolllommnen, 
und das Papier, welches fie liefern, zeichnet ſich 
durch Reinheit und Güte aus. 

Um Brol iſt alles vulkaniſcher Boden. In 
geringer Tiefe kommt der ſogenannte wilde Traß 
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zu Tage, der achte Tufftein aber finder fih unter 
der Krufte der Dammerde, in verfchiedenen Lagen 
und Gängen, von 10 und 20 Fuß Tiefe, wo 
alsdann wieder der wilde Tufftein erfcheint. Nahe 
dem Dre find Feine Brüche, wohl aber eine halbe 
Stunde in die Schlucht hinein, den Bad) entlang, 
der durch einen Wiefengrund raufht. Das Thal 
‚zieht fich über I, Stunden weit hin, und die vielen, 
hohen, Gewölben ähnlichen Eingänge in die theils 
verfaffenen,, theils noch befahrnen Brüche bieten 
einen eignen Anblick dar. In der Nähe find meh; 
rere Mühlen, auf welchen der Stein zerftampft 
wird. Achtzig bis Hundert Menfchen bejchäftigen 
fich Hier mir dem Gewinn des Trafies. Auf einem 
Fels des Thals liegt ein altes, noch erhaltenes Rit; 
terfchloß von eigner Bauart, die Schweppen: 
burg genannt, fonft der Familie von Metternich, 
jeßt einem Herrn von Geyer aus Köln gehörig. 
Ningsum ziehen Höhlen und Kammern, durd) dag 
Ausbrechen des Tuffteins gebilder, und mir Eichen, 
Buchen und Tannen überwachfen. Mean wähnt 
fih in eine phantafifche Mährchenwelt verfeßt. 
Daf die Römer bereits diefe Brüche gefannt, er— 
gibt fih aus zwey dafelbft aufgefundenen Votiv— 
fteinen, welche noch vor Kurzem in Brol aufgeftellt 
gewefen. Die Snfchriften find auch in andrer Hin: 
ſicht höchſt merkwürdig. Die auf dem erften Steine 
hieß er Herculi Sax 


Sano 
Q. AAnlius 
... priscus 7 Le 
Gx: Gemina' 
et comilitones 
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Die zweite: Herculi Saxa 
Nollicinius 
Eff sius Leg. XXI 
Rapel Milites 
Leg. Ejusdem 
| v.L Ss. 
Beyde Steine find demnadh von Kriegern dem 
Hercules Saxanus, folglich dem Ammonitifchen , 
Tyriſchen, Phönizifchen geweiht, dem, in der Frem— 
de, fo oft Gelübde fir glückliche Rückkehr gebracht 
wurden, und der am Rhein fo viele Säulen und 
Altäre, ja feldft eine Stadt hatte. 


Nerfolgt man, von der Schweppenburg, den 
für Naturforſcher fo wie für finnige Neifende gleich 
einladenden Weg, fo kommt man mehrern Traf- 
mühlen und ländlichen Wohnungen voritber, und 
gelangt in dasDorf Burgbrol, welches am Brol— 
bad), in einem Kreis von Bergen fiegt, und gegen 

dritthalbhundert Einwohner zählt. Aufeiner Höhe 
erhebt fih eine freundliche Villa, welche der Fami— 
kie von Burfcheid gehört. In einiger Entfernung 
ragt der Veitsberg hervor, ein vulfanifcher, hoher 
Bergkegel, auf deffen Spige ſich eine fchöne Auss 
fiht öffnet. Gegen Morgen erblickt man die 
Triimmer von Ehrenbreitftein, an welchen fich eine 
Bergkette bis zum Siebengebirg anichlieht, gegen 
Abend erfcheint das Bergſchloß Olbrück, welches den 
Vorgrund der wilden Eifel bildet, gegen Mittag 
zieht eine düſtere Bergreihe hin. 

Mod) liegen in dem Thale die (bey Andernach 
angeführten) Sauerbrunnen Heilbrunn und Tunes 
ftein. Von Brol aus kann man den Weg dahin 
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ſelbſt im Wagen machen. = Bon Burgbrof geht es 
noch Waſſenach, wo ein adelicher Sitz iſt. Von 
der nahen Anhöhe, die in weniger als einer halben 
Stunde erreicht wird, hat man einen überraſchenden 
Anblick: In einem hohen Bergkeſſel breitet ſich un: 
ten zwischen Hohen Bäumen, der Laacher See 
aus, und fern ragt die alterthiimliche Abtey mit ihren 
ſechs Thürmen an feinen Ufern hervor. Der Weg 
zur Abtey geht rechts am See hin. Die Entfernung 
von Brol bis auf die Anhöhe mag anverthalb 
Stunden und von da bis zum Klofter eine Halbe 


Stunde betragen. Stücke von Granit und Lava 


bedecken den Boden. 

Dieſer See (fo wie die Umgebung) ift höchſt 
merkwirdig. Seine Oberfläche beträgt 1333 Mor: 
gen (zu 140 Ruthen) oder 8694 Fuß Länge, 7890 
Fuß Breite und 214 Fuß Tiefe. Die legte foll — 
nach neuern Meſſungen — ftellenweis bedeutender 
feyn. Er foll über 3000 Quellen Haben. Bon 
Fifhen enthält er blos Hechte, Schleyen und Bars 
fhe. Das Waffer ift bläulich, fehr kalt, widerlich 
von Geſchmack, und wirft, vom Winde bewegt, 
einen Sand aus, der vom Magnet angezogen 
wird. Er hat feinen natürlichen Ablauf, fondern 
durdy einen viertelftundlangen Kanal, deu die 
Mönche der Abtey unter der Erde anlegten, als 
einft Das anfchwellende Gewäſſer ihrem Kiofter den 
Untergang drohte. Allem Anfchein nad) ift diefer 
See, welcher höher liegt als die benachbarten Thäs 
ler, der Krater eines alten QVulkans, denn die um⸗ 
liegenden Felfen beftehen aus lücherichten Laven und 
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Haufen von Schlacken, welhe die fihtbarften Spus 
von der Feuereinwirfung und Schmelzung an fi 
tragen. Am öftlichen Ufer des Sees befindet ſich 
ein tiefes Loch in der Erde, wo die irrefpirable, 
kohlenſaure Luft, welche ſich in diefer Grube ents 
wickelt, die in ihre Armofphäre kommenden Thiere 
erftickt. Daher die Sage, daf fein Vogel über 
den Laacher See fliegen könne, ohne zu erflicken. 
Dieſe Grube foll große Achnlichkeit mit der berühm— 
ten Hundsgrotte am Lago d’Agnare haben. 

Selten gefriert der See, und diefer Fall tritt 
nur bisweilen im Monat März ein, wo fid als; 
dann ein weit hörbares Ben und Krachen ver⸗ 
— läßt. 

In der Fläche, ohngefähr in der Mitte zwiſchen 
dem Kloſter und dem See, iſt ein angenehmer 
Mineralquell. Wahrſcheinlich iſt auch ein großer 
Theil der Quellen des Sees ſelbſt mineraliſch. 

Am Ufer des Sees liegt die ehemalige, reiche 
Benediktinerabtey Laacch. Sie wurde im J. 1093 
von Heinrich 2. von Laach, Niederlothringiſchem 
Pfalzgrafen zu Aachen uud erſtem Pfalzgrafen am: 
Rhein, geftiftet, und reichlich. mit umliegenden Dor; 
- fern und Gittern begabt. Der Stifter ſtarb während 
des Baues (1095) und wurde in der Kirche begras 
ben, wo fein Grabmal noch zu fehen if. Sein 
Stieffohn und Erbe Siegfrird fegte das Werk fort, 
und eine Gräfin Hedwig von Arras auf den Schloffe 
Nitendich (Nicenich, eine Stunde von Andernach) 
ließ den Chor, die Gruft und einige Thürme bauen. 
So entfland die ſechsthürmige Abtey. Siegfried 
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lieh Hierauf feine Burg am See fchleifen und bes 
hielt fich blos die Obervogten iiber dag Klofter vor, 
Er wollte auch Hier feine letzte Ruheſtätte haben, 
allein nad) feiner Ermordung in Sachen (1113). 
wurde er, wie man glaubt, in Braunfchweig ber 
graben. | 
Das anfehnlihe Gebäude mit feinen Thürmen 
macht einen überraſchenden Eindrud. Sn der 
ſchönen Kirche fteht das Grabmal des Stifters zwi: 
fhen Eoftbaren Marmorfäulen, aber, leider! von 
rohen Händen verlegt, und, wie die ganze Kirche, 
dem Zufall preisgegeben. In den beyden Seiten; 
hören hatten einige adeliche Gefchlechter, unter 
andern die Familie von der Leyen, ihr Begräbniß. 
Aber auch an diefen, zum Theil mit fchönen Bild: 
werfen verzierten Srabmälern hat ſich der pöbels 
hafte Muthwille von Menfchen aus der Gegend auf 
die gemeinfte Art thätig erwiefen, und billig follten 
die Frevler von der Negierung zur Nechenfchaft ges 
zogen werden. Wer einen Baum befchädigt, verfällt 
in Strafe; warum nicht aud) der, welcher die heilige 
Wohnung der Todten entweiht ? we 
‚Die Abtey Laach war befonders durch ihre Hos 
ſpitalität berühmt; ein eigner, präctiger Flügel 
des Hauptgebäudes war zur Aufnahme für Fremde 
eingerichtet, die hier verweilen fonnten,, fo lang 
es ihnen beliebte. Ein anderer Flügel diente zur 
Beherbergung der Armen und Kranken. Die Br: 
ungen der Geiſtlichen, deren fih in der leßten 
Zeit 40 bis 50 hier befanden, waren geräumig und 
mitallen Bequemfichkeiten verfehen. Die Bibliochet 
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war anſehnlich, und Wiſſenſchaft und Kunſt im 
Kloſter nicht fremd. Einer der Geiſtlichen, Thomas 
Kupp, hat die höchſt ſchätzbaren Abhandlungen der 
Mannheimer Akademie mit intereffanten Beyträs 
gen bereichert. Schade, daß feine wichtigen Urkun— 
denfammlungen in der allgemeinen Zerftörung abs 
handen famen. | 

Die Abtey befaß auch eine bedeutende Gemäl— 
defammlung, die fich gleichfalls verloren. Die ſchö— 
nen Waldungen, fo wie Ländereyen von ohngefähr 
200 Morgen, find nod) fünigliche Domänen, und 
in Pacht gegeben. Der gegenwärtige Pächter 
weift den Reiſenden gerne zurecht, und man findet 
bey ihm eine eben fo trefflihe als billige Bewir— 
thung. Es finden fih auch, die ſchöne Jahrszeit 
iiber, aus der ganzen Umgegend, faft täglich Gefell; 
fhaften hier ein. Inzwiſchen joll das Ganze vers 
fauft werden, und dann wird bald auch von diefem 
Denkmal aus unfrer Väter Zeit nichts mehr übrig 
feyn, als — ein Gehöft! 

Die Naturforfher De Luc, Forfter, Hum— 
hold und Nöggerath Haben uber diefe Gegend 
intereffante Unterfuchungen angeftellt, und der Mi: 
neralog, wenn er den zwey Stunden weiten Berg— 
kreis um den See durchwandern will, wird durch 
die reichfte Ausbeute belohnt werden. 

An der öftlihen Seite des Sees ftand einft die 
Ausenburg, der Sib des Pfalzgrafen Hein: 
richs. Südweſtlich, eine Eleine Stunde von dem 
Klofter, liegen die dem Mineralogen fo wichtigen 
Dörfer Bell und Niedermennig. Zu Bell 
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wird der Backofenſtein (pierrea Four) gegraben, 
der dem Feuer widerfieht. Noch merfwürdiger find 
die Niedermenniger Steinbrüche. Die Kaufen oder 
Schachte, aus welchen die Steine mittelſt einer 
durch ein Pferd bewegten Winde zu Tageigebracht 
werden, laufen alle in einen gemeinfchaftlichen 
Krater, derohngefähr eine Halbe Stunde im Um: 
fang hat: Er iſt von beträchtlicher Tiefe, und ge 
währt, wenn man einen Gang von mehr als hun: 
derer Stufen hinabgeftiegen ift, einen furchtbaren 
Anblick. Seine Tiefe ift von da aus noch ſehr 
bedeutend, und man kömmt auf Leitern und In Kör— 
ben hinab. Der Abgrund zeigt ungeheure Fels: 
eiffe von fantaftifcher Geftaftung. Ohngefähr 70 
Menſchen arbeiten hier täglich. Die Mühlenſteine 
wurden fonft Häufig nach England ausgeführt, und 
die vorzüglichſten darunter mit 80 bis 90 Thalern 
bezahlt. Zwey Arbeiter innen in 2 Tagen einen 
folhen Stein bearbeiten, doch nur in Rauhem, und 
mancher zerbricht während der Arbeit. 

Dhngefähr eine Stunde hinter Niedermennig 
kiegt die Meyerey Frauenkirch, mit der gleich: 
namigen Kapelle, wo die heil. Genofeva begraben 
kiegt. Der Wohnfig ihres Gemahls war zu Hohen: 
fimmern oder Altfimmern, nicht weit von Meyen, 
und fie lebte Hier in der Wildniß (die jest aber 
baumlofes Feld ift) verborgen, bis fie von ihrem 
Gemahl wieder gefunden wurde. Micht weit von 
dem Meyerhofe fließr eine Mineralguelle ungefaßt 
über die Straße. 

Auf dem Rückwege nach Brol befucht der Rei— 
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ſende die eine VBiertelftunde von da, abwärts am 
Strom gelegene Durg Rheineck, auf welche ein 
Fahrweg und ein Fußpfad führen. Der legte be 
trägt 750 Schritte, die Höhe hinan, und ſchon 
beym Aufiteigen bieten fich, an einzelnen Stellen, 
fihöne Ausfichten dar. Ueberraſchend ift der Aus; 
blick von der Burg felbft. Aufwärts erfcheint Ans 
dernach mit Leidesdorf und den malerischen Sinfeln, 
gegenüber breiten fi blühende Fluren aus; abs 
wärts flutet der Strom und treten Breyſich hervor, 
Sinzig, gegenüber Linz, das Siebengebirg und 
Godesberg mit einem Kranz von Hügeln. Vom 
alten Schloß Rheine ift wenig mehr übrig als 
ein 180 Fuß hoher Thurm, von deffen Platte 
man bis Caftellaun auf dem Hundsrück und abwärts 
bis Honef fehen fann. Der Niederblick von dem 
oben gewölbten Thurme hat etwas Schauerliches. 
Die Haustapelle mit ihren Bogen und Säulen mag 
wohl aud) ins zwölfte Jahrhundert gehören. Das 
neue Schloß, wenn man die Eleine in die Ruinen 
gebaute Förfterwohnung fo nennen will, fteht erft 
feit dem Brande von 1785. Wahrfcheinlich war 
auch hier ein Kömerkaftell, und der Thurm, aus 
Duadern von Baſalt, ift offenbar weit Alter, als 
das übrige, weit fchlechtere Gemäner. Der lebte 
männliche Abkömmling der Grafen von Rheine 
farb, als Domeuſtos zu Trier, im S$. 1544. Nach 
langen Streitigkeiten gelangte die weibliche Linie, 
in der Familie von Marsberg, in den Befiß der 
Buragrafichaft, verkaufte fie aber im J. 1654 an 
den Grafen von Sinzendorf. Die Franzofen nah: 
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men fie, ald Domaine, in Befchlag, die jeßt ges 
fürrftete Familie Sinzendorf wurde in Schwaben 
entfchädige, und ein vormaliger Forfibeamter des 
Fürſten faufte, von den Franzofen, die Burg, mit 
den umliegenden Gütern, und lebt jeßt daſelbſt als 
königl. Oberförfter. Der Reifende findet bey ihm 
die freundlichfte Aufnahme und lernt eine liebens; 
würdige, glückliche Familie kennen. 

Den Rückweg von Rheineck nehme man auf 
dem Fahrwege, in das vom Pfingſtbach durchwäſ— 
ferte, anmuthige Thal. Hier liegt ein von Band: 
werfern bewohnter Ort, ebenfalls das Thal ger 
nannt, der fonft zum Burgfrieden von Rheineck 
gehörte. Anden Ufern des Pfingſtbachs wächſ't ein 
vorziigficher rother Wein. Indem man den Weg 
zwijchen Weingärten hin verfolgt, gelangt man zu 
einem Gebäude, der Tempelhof genannt, einft 
ein Eigenthum der Templer, fpäter der Matthefer. 
Die alte herrliche Kirche mit ihren laubartigen 
Verzierungen wurde, um den Werth der Steine, 
auf den Abbruch) verkauft, und zerſtört! Ein treff: 
liches Altarblatt, die Enthauptung des Johannes 
(man fagt, von Rubens) ift bey diefer Gelegenheit 
in unbefannte Hände gefommen. 

Wirft man jegt einen Blick rückwärts, fo zeigt 
ſich, Nippes gegenüber, Rheinbrol, ein bedeus 
tender Dit, wo aber reichlich der Saamen Abrahams 
wuchert. Eine halde Stunde abwärts, am rechten 
Ufer, liegt der Flecken Hönningen, von Wein: 
bergen umgeben. In der Nähe wächſ't ein vorzüg— 
licher Bleihart, der Dollenberger. An dem 
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Stecken, auf einem Hügel, erhebt fih das Schloß 
Argenfels oder Arienfels, welches dem Fürſten 
von der Leyen gehört, der bisweilen hier ſeinen 
Aufenthalt nimmt. Dieſes Schloß war früher ein 
Eigenthum der Grafen von Iſenburg. Von einer 
mit Bäumen beſetzten Felswand öffnet ſich eine 
herrliche Ausſicht. An dieſen Fels reiht ſich, in ge— 
rader Richtung, eine Anzahl kleinerer Felſen, und 
die dahinter weglaufenden Höhen ſind mit Wein— 
reben bepflanzt. Am Ende der Felswand liegt das 
Dürfhen Argenfels, und in der Ferne erhebt 
fi) die Erpeler Ley, ein fiebenhundert Fuß 
hoher Bafaltberg. 

Kaum hat der Reiſende Argenfels aus dem Ge 
ficht verloren, fo öffnet fich eine heitere Landfchaft 
gegen Leubsdorf hin. Etwas höher liege Dat: 
ten berg, mit den Ruinen einer Ritterburg, unter 
Trümmern von Bafalt. Am linken Ufer öffnet ſich 
eine weite Ausfiht. Zunächſt am Ufer, Hönningen 
gegenüber, erfcheint Niederbreufig, ein hübſches 
Städtchen von 1000 Einwohnern. Am Ende des 
Orts, abwärts am Rhein, liegt ein bis jetzt nicht 
beachtetes Gebäude, welches Aufmerkſamkeit ver 
dient. Vielleicht war es ein römifches Bad. Die 
Gegend um Breufig ift fir den Mineralogen ins 
tereffant, dem wir empfehlen, die Bekanntſchaft des 
tönigl. Grubenaufiehers, H. Schubach, zu madıen. 

Wenn man dem Lauf des Baches folgt, der bey 
Nriederbreufig in den Rhein fällt, fo gelangt man 
nah Dberbreufig, wo eine uralte Kirche umd 
einige Inſchriften merkwürdig find. Im fernen 
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Hintergrund erblickt man das an die Eifel gren- 
zende Schloß Olbrück, ehemals den Grafen von 
Baſſenheim gehörig, und das in der Gefchichte nicht 
unmertwürdige Schloß Landskron, an der Aar, 
in der lebten Zeit ein Eigenthum der Familie von 
Clodt, deren leßter Sprößling, Benedikt von 
Elodt, ein ahtungswerther Gelehrter und Kunfts 
freund, im %. 1798 zu Koblenz farb. 

Nicht weit von Breufig, ohngefähr eine halbe 
Stunde vom Rhein ab, liegt, in einer fruchtbaren 
Ebne, das. ehemals zum Herzogthum Jülich gehö— 
rige Städthen Sinzig, deffen Mauern, in frü— 
herer Zeit, der Fluß befpiilen mochte. Es ift das 
alte Römerkaſtell Sentiacam, vielleicht vom Ser: 
tius, einem Feldheren des Auguftus, angelegt. Es 
werden hier noch haufig romifche Münzen gefun: 
den, und Einige fuchen hier die Ara ubiorum, 
die aber wahrfcheinlicher nah) Bonn gehört. Zur 
Zeit Kaifer Friedrichs des Rothbarts ftand Bier cin 
Königshof. Nach einer, durch ältere Schriftftels 
ler. veranlaften Volksſage, wäre hier, zwilchen 
Konftantin und Maxentius die berühmte Schladyt 
vorgefallen, welche den Sieg des Chriſtenthums 
tiber den Paganisnus entfchied. Die Pfarrkirche 
ift ein ſchönes, gothifhes Gebäude von Tufftein, 
in Kreuzform erbaut. An der öftlichen Seite dev; 
felben fteht eine Kapelle, alter als die Kirche, mit 
einer Gruft, in der man, vor vielen Jahren, eis 
nen von der Natur feldft zur Mumie präparirten 
Leichnam fand, welchen das Volf den heiligen 
Vogt nannte. Die Frangofen ließen ihn aud) die 
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berühmte Kunſtreiſe nach Paris machen, doch im 
September 1816 kam er, unter großem Volksju—⸗ 
bel, glücklich wieder in der alten Heimath an. 
Gleich unterhalb Sinzig ergießt fih die Aar 
in den Rhein. Diefer kleine Bergſtrom entipringt 
in der wilden Eifel, und durchflieht ein größten: 
theils enges, tiefes und gefrümmtes Thal, welches 
ohngefähr 12 Stunden lang ift, und einen treffli: 
hen rothen Wein hervorbringt, der unter dem 
Namen des Aarbleiharts befannt ift. Der Fluß 
ift ſehr veiffend, und tritt manchmal verwüftend 
aus feinen Ufern. Dieſchrecklichſte Ueberſchwem— 
mung verurfachte er im SG. 1804, wo dag Thal, 
befonders gegen den Rhein hin, eine braufende 
See war, und die tobenden Fluten alles zerſtörten. 
Der Miindung der Aar gegeniiber, am rechten 
Ufer des Rheins, blickt aus einer Bergfpalte 
Leubsdorf mit feinem weißen Kirchthurme her: 
vor, und unmeit davon liegt das ehemals Kur: 
kölniſche Städtchen Linz, welches fih auf einer 
vom Rheinufer anfteigenden Höhe ausbreitet, und 
im J. 1330 zur Stadt erhoben wurde. Erzbifhof 
Engelbert 3. baute im J. 1365 das Schloß 
am Nheinthor, zur Sicherung des Rheinzolls, und 
zum Schuß gegen die Bürger von Andernach, 
welche diefes Städtchen öfters befehderen. Das 
Schloß, fo wie die Stadtmauern von Linz, find 
aus Bafalten erbaut, und auch die Straßen damit 
gepflaftert. Von der Pfarrkirche, einem alten, 
ehrwürdigen Gebäude, hat man eine ſchöne Aus; 
fiht. In diefer Kirche ift ein Denfmal der alten 
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Ritter von Renneberg, welche das nordöftlich 
hinter Linz gelegene Frauenkloſter St. Katharina 
im J. 1257 errichteten. In der hiefigen Kapelle 
findet der Kunftfreund ein altdeutfcheg Gemälde, 
welches Beachtung verdient. Es waren bereits 
100 Louisd'or dafür geboten, allein die Regierung 
trat dazwiſchen, was um fo erfreulicher ift, da nad) 
gerade alles, was aus der erften Blüthezeit der 
deutfchen Malerkunft am Rhein noch vorhanden ift, 
zum Auswandern beweglich zu werden fcheint. Le: 
brigens iſt Linz ein fehr gewerbfames Städtchen, 
und verführt einige Landesprodufte auf dem Rhein, 
worunter Wein, Potafhe, Walkererde, Eifen, Ru: 
pfer und Bley zu bemerken. Das Eifen komme 
aus einer Hütte nahe bey der Stadt. Eine Meile 
rückwärts liegt die Alzauer Hütte, welche Ku: 
pfer und Bley liefeet. Es wird daſelbſt auch 
Silber gewonnen, in der le&ten Zeit ohngeführ 
1200 Mark jährlich. Unweit Linz, am Stöschen, 
finder man Braunfohlen, welche von den Bauern 
zu Aſche gebrannt und in diefer Form zum Dünger 
gebraucht werden. — Der Gafthof des Hrn. Unkel 
(nahe am Rhein) ift fehr zu empfehlen; die Pas; 
fagiere der Rheins Diligence machen gewöhnlich da; 
ſelbſt Mittag. 

Don Linz führe man an Okenfels vorüber, 
an deffen Ruinen fih ein Dürfchen lehnt. Nahe 
dabey ift das Dorf Linzhaufen, und etwas 
weiter hin, ergießt fich durch dag gleichnamige Dorf 
mit Meyereyen und Mühlen der Kasbach in den 
Rhein. Hier ift die Erpler Ley, der fhon oben 
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Gemerkte Bafaltberg, an deffen Fuß fih der Flecken 
Erpel hinreiht. An dem füdlichen oder öſtlichen 
Abhange diefes jähen Felfens wäcft der föftliche 
Leywein, der vorziiglichfte weiße Wein dieſer Gegend. 
Da hier der Boden ganz Stein iſt, fo wird der 
Weinſtock in einen mit Erde und Raſen angefüllten 
Korb gefeßt , und fo in die Spalten des Felfeng 
eingelegt. Der Rhein nimmt hier feine Wendung 
rechts, und der Thalweg geht dicht am Ufer hin. 
Gegenüber, an der Heerſtraße von Koblenz nad) 
Born, liegt das Städtchen Nemagen, das Ri- 
gomagum der Römer, welches ohngefähr 1300 
Einwohner zählt. Eine Menge Denkmäler aus der 
Zeit der alten Welteroberer wurden in der Gegend 
aufgefunden, als im J. 1768, auf Beranftaltung 
des Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz, 
die fchöne Strafie angelegt wurde, welche von 
Koblenz nad) Bonn führt. Vorher fonnte der Reis 
fende den Weg nicht ohne Lebensgefahr zurücklegen, 
und es war unmöglich, denfelben zu befahren, fo oft 
der Rhein ſtark anfhwoll. In den Gebüfchen und 
Selsklüften am Wege lauerten Räuber, weldhe 
häufig die Vorüberziehenden auspliinderten und in 
den Strom warfen. Karl Theodor fleuerte dem 
Vebel — er ließ Felfen fprengen,, Untiefen aus: 
füllen, Mauern aufführen, und bald entftand eine 
der fchönften Heerftraßen. Doch wurde fie erft im 
J. 1801 von den Franzofen vollendet. Bey diefer 
Gelegenheit entdeckte man viele römische Meilen: 
fteine, Münzen, Säulen mit Inſchriften, Todten: 
färge und andere Alterthümer, aus denen ſich ers 
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gab, daß fhon die Kaifer Mark Aurek und 
Lucius Verus eine Strafe hier angelegt hat: 
ten. Die Alterthiimer, welche hier — unter der 
ehemaligen pfälziſchen Regierung aufgefunden wors 
den, Famen größtentheils nad) Mannheim, einige 
aber. wurden an der Strafe eingemauert, und die 
fpäter entdeckten meift in Bonn aufgeſtellt. — Ju 
Remagen ift ein gutes Gafthaus. 

Einige hundert Schritte hinter Remagen erhebt 
fih der freundliche Apoltinarisberg mit feiner 
ehemaligen Probftey, welche der Abtey Siegburg 
zuftandig war. Die Lage ift äußerſt anzichend, und 
‚man genießt von oben einer herrtihen Ausfiht auf 
den Nhein. In der alten gothifhen Kirche wurde 
das Haupt des heif. Apollinarig aufbewahrt, und 
der Ort häufig von Wallfahrern beſucht. * 

Eine halbe Stunde unter Remagen liegt, auf 
dem reechten Ufer, die kleine Stadt Unkel, in 
einer maleriſchen Umgebung. Eine Reihe von 
Dörfern zieht ſich von da bis an das hehre Sieben— 
gebirg hin. Bey Unkel iſt die Schiffahrt nicht 
ohne Gefahr. Dem Städtchen gegenüber, am 
linken Ufer, erhebt ſich ein Berg, der unter einem 
30 bis 40 Fuß mächtigen Lager von ſandigem Mer: 
gelgrunde einen unerfihöpflichen Vorrath von großen 
Baſaltſäulen enthäkt, an welhen man fehon feit 
Sahrhunderten bricht. Die abgebrochenen Stücke 
werden zu Pflafterfteinen und ſtarkem Mauerwerke 
gebraucht. Die Säulen flehen und liegen in dem 
Bruche in verfehiedener Richtung, mit aneinander: 
fchließenden Seiten, und ziehen unter der Erde 
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hin, bis ohngefähr in die Mitte des Rheins, nur 
ftecfen einige fo tief, daß man ihre horizontalen Ab; 
fhnitte nur bey niedrigem Waſſer durchfcheinen 
fieht. Andere zeigen fich näher an der Oberfläche des 
Waffers, und andere ragen gewöhnlich iiber daflelbe 
hervor Unter diefen zeichnet fi der von den Anz 
wohnern und Schiffern fogenannte kleine Un; 
felftein aus, eine Gruppe, die mit den übrigen, 
am Ufer hinlaufenden Säulen ſichtbae zufammen 
hängt. Eine größere, mächtigere Gruppe, welche 
der große Unkelſtein genannt wurde, fand 
ehemals auf derfelben Linie im Rhein, jedoch ab; 
gefondert, und in einer Entfernung von 55 Fuf 
vom Ufer. Er war, weil er auch bey dem höchſten 
Stand des Waffers daffelbe weit überragte, und 
folglih von weiten gefehen und leicht umfahren 
werden fonnte, keineswegs fehr gefährlich fir die 
Schiffahrt, und fonnte fogar dem Steuermann 
zur Richtſchnur beym Umfahren der gefährlichen 
Stellen dienen. Defwegen hätte er vielleicht einige 
Schonung verdient, wenigftens fo lange, bis die 
fleinern und verfteeftern Gruppen feiner Nachbar; 
fhaft hinweg geräumt gewefen wären. Da er in: 
zwifchen die Herabfahrt der großen Holzflöße etwas 
befhwerte, fo wurde er von den Franzoſen vor 11 
oder 12 Sjahren gefprengt. Die Eleinen Gruppen 
konnen zwar, bey hohem Waffer, von leeren 
Schiffen überfahren werden, fiir geladene Schiffe 
aber bleibt, welches auch der Wafferftand feyn möge, 
nur das Ausweichen übrig, und da diefes, zus 
mal in der Bergfahrt, nicht immer gelingt, fo find 
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Unglücksfälle an dieſer Stelle eben nichts ſeltenes. 
— Uebrigens iſt der Unkelſtein ſchwarzbräunlich 
von Farbe, von ungleicher Länge, ſehr hart, klin— 
gend, beträchlich ſchwer, eiſenhaltig, und in den 
prismatiſchen Säulenſtücken von gleicher Dicke. 
Collini ſchließt aus der Menge von Schiefer in 
dieſer Gegend, daß er aus geſchmolzenem Schiefer 
entſtanden ſey. | 

Schauerlihe Sagen von dem Unkelſteine, wie 
einſt von Scylla und Charybdig, find hier im Munde 
des Volks, befonders der Schiffer, die von dei 
Verlegenheit des unfundigen — gern Vor— 
theil ziehen. 

Von Unkel bis zum Siebengebirg bildet der 
Rhein ein neues Becken; zu beyden Seiten breiten 
ſich freundliche Landſchaften aus. Auf der Ebene 
und am Abhange der Weinhügel liegen eine Menge 
Dörfer, und in einiger Entfernung ſteigt das Sie— 
bengebirg in die Wolken. Zur Rechten liegen 
Heiſter, Scheuern und Rheinbreitbach, 
zur Linken Oberwinter. — Rheinbreitbach hat 
zwey Kupferbergwerke, wovon das eine, der Fir— 
neberg oder die St. Joſephsgrube das älteſte 
Bergwerk am Rheinſtrome ſeyn mag. Marien— 
berg iſt der Name des zweiten. Auch die Lage 
des Dorfes iſt anſprechend. Es lehnt ſich an das 
Gebirg, und hat eine blühende Gemarkung, in 
welcher ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird. 

Der Rhein theilt ſich hier in zwey Arme, und 
umſchlingt damit den Rolandswerder. Dieſes 
Eiland enthält 160, das zweite — 60 Morgen. 
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Von einem Fels zur Linken blicken düſter die Ruinen 
von Rolandseck herab. Die Ueberreſte des 
ſchwarzen Gemäuers mit einem noch erhaltenen, 
gewölbten Bogen ſind auf der Rheinſeite von allem 
Buſchwerk entblößt, die übrigen Seiten aber mit 
Epheu und Geſträuch bedeckt. Roland, der Neffe 
Kaiſer Karls des Großen, ſoll dieſe Burg erbaut 
haben, um dem Mädchen ſeiner Liebe nahe zu ſeyn, 
welche in dem Kloſter, auf der unten liegenden 
Aue, den Schleyer genommen hatte. Schiller 
hat diefen ſchönen, romantifchen Stoff einer ſei— 
ner trefflichften Balladen — dem Nitter von Tog— 
genburg — zum Grunde gelegt, aber die Szene 
— man begreift nit, warum — in die Schweiz 
verlegt. Die Ausfihten von Rolandsce herab find 
überaus ſchön. Um zu den Ruinen zu gelangen, 
fhlägt man zuerfi den Fahrweg ein, der fid weit; 
lich iiber den Berg fchlängelt. Dann fommt man 
linfs in einen Fußpfad, der durch eine verwachfene 
Schlucht vollends hinanführt. Am Fuße licgt ein 
Weiler von 250 Seelen. 

Auf dem anmuthigen Rolands- oder Nonnens _ 
werder ift ein Frauenflofter, welches, wegen feiner 
fhönen Rage, in der Kaiferin Sofephine eine Ers 
halterin gefunden. Schon Friedrich 2. ftiftete 
im J. 1120 bier einige Zellen, welche ſich fpäter 
in ein präctiges Gebäude verwandelten. Der 
Srafenwerder liegt rechts, und ift von der Ro⸗— 
lands aue nur durch) einen ſchmalen Arm des Rheins 
getrennt. Es ift eine blühende Meyerey. Der 
Strom nimmt hier einen raſchern Lauf, und die 
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Stelle wird von den Schiffern Gottes Hilfe 
genannt. 

Zwiſchen Rolandswerder und dem jenfeitigen 
Flecken Honnef lag nod) eine andere Inſel, der 
Grafenwerder, welche jedoch vor mehreren 
Sahren, von dem berühmten Wiebefing, mit 
dem rechten Rheinufer verbunden wurde. 

Sin der Höhe von Honnef find einige Bley: umd 
Kupfergruben,, und etwas weiter abwarts liegt im 
Schatten des Siebengebirge, Rönnesdorf. Das 
majeftatifhe Siebengebirg, welches fih von da 
bis Königswinter hinzieht, hat feinen Namen - 
von den fieben Hohen Kuppen , die aus der ganzen 
Bergreihe weit hervorragen. Auf feinem höchſten 
Sipfelifteine Spisfäule, zum Andenken des Rhein; 
iibergangs der Deutfchen im J. 1814, errichtet. 
— Mit diefen Maffen endigt fid) die Gebirgskette, . 
welche durch Thüringen, Fulda und die Werteran 
bis an den Rhein ſtreicht. Der fteilfte. von den 
Siebenbergen itder Drachenfels, der vom Ufer 
fi) wie eine koloſſale Wand erhebt, und deffen 
Burgruinen wie Werke der Sculptur daftehen: 
Ar dem füdweftlihen Abhang, in der untern 
Hälfte, bemerfi man die enge aber hohe Deffnung 
einer Höhle, worin, der Sage nad), der Drache 
haufte, welchen der hörnerne Siegfried erſchlug. 
Die Belißer der Burg nannten fi) nach dem Fels. 
Sm J. 1580 erlofch dag Sefchlecht der Burggrafen 
von Drachenfels, und das Schloß fam durd) Ver— 
heirathung der.ießten Tochter, Apollonia, an Dito 
Waldpot von Baffenheim. Oeſtlich verbindet ein 
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Bergrücen, das Röpekämmerchen genannt, den 
Drahenfels mit der Wolkenburg. Dies ift ein 
abgeftumpfter Bergkegel, deflen Höhe auf 1482 
rheinifhe Fuß angegeben wird. In Altern Zeiten 
hatte auch diefer Berg ein Schloß, welches häufig 
in Nebel und Wolken gehüllt ſeyn mochte, daher 
wohl fein Name, Woltenburg. Gegenwärtig ift 
auf demfelben ein bedeutender Steinbruch. Die 
Steine werden in dem nahen Königswinter bear; 
beitet, und heifien deßwegen Königswinterſteine, 
mitunter auch Sraufteine. Sie werden meift nad) 
Bonn, Köln, Düffeldorf und noch weiter abwärts 
verfendet. Kaifer Heinrich 5. zerſtörte die Wolfen: 
burg nebft Drachenfels und Rolandseck. Erzbifhof 
Friedrich 1. von Köln baute die Wolkenburg wieder 
auf, und farb auch daſelbſt. — Der Strom: 
berg hebt fich rechts neben dem Drachenfels empor, 
und kehrt feine Stirne dem’ Rheine zu. Er wird 
auch Petersberg genannt, von einer Eleinen, 
bier ftehenden Kapelle, welche dem heil. Petrus ge: 
weiht if. Im J. 1134 fiedelten ſich einige Eres 
miten vom Auguftinerorden auf dem Berge an. 
Sm 5%. 1188 verfeßte der Erzbifhof Philipp von 
Heinsberg Cifterzienfer aus dem Klofter Himmerode 
in der Eifel dahin, welche jedoch nad) wenigen 
Sahren den unwirthbaren Stromberg wieder ver; 
ließen, und fi in dem benachbarten, anmuthigen 
Thale Heiſterbach anbauten. 

Hinter diefen drey Bergen, und etwas weiter 
vom Rhein ab, liegen der Löwenberg, (1896 
vhein. Fuß hoch) der Nieder: oder Nonnen; 
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firomberg, der Delberg (1827 Fuß hoch) und 
der Hemmerich. Auf allen bemerkt man noch 
Trümmer alter Schlöffer. Einige derfelben foll 
Kaifer Balentinian im %. 368 errichtet haben. Auf 
der Löwendburg und dem Hemmerich wohnten 
Edle von Heinsberg ; der leßte diefes alten, be; 
rühmten Gefhlehts ward in einer Fchde gegen 
den Bifchof von Köln, im Amt Leghenich erfchla: 
gen, und eine Kreuzfaufe bezeichnet noch die Stätte 
feines Falls. 

Unter dem Siebengebirg bildet fih, auf dem 
linken Ufer, eine neue, reizende Landfchaft; der 
Rhein geftalter fich wieder zu einem See — das 
Ufer erhebt ſich allmählig, und die Wohnungen 
von Oberwinter fpiegeln fid) in dem Fluß, oder 
liegen an den Abhängen der dahinter weglaufenden 
Berge. Mehrere freundliche Thäler ziehen fi zu 
beyden Seiten bin. Ningsum ift eine herrliche 
Vegetation. | 

Auf dem rechten Ufer reiht fihh Königswinter 
Hin, am Fuße von drey Weinhügeln, der Halde, 
des Sauerbergs und des Hardbergs. Die 
Ausfiht von diefen Höhen ift veizend — man er— 
blieft Godesberg mit feinen Ruinen, die Stadt 
Bonn, und, bey heiterem Himmel, das vielthür— 
mige Köln. 

Die Entftehung von Königswinter mag wohl 
in die Zeit fallen, wo Kaifer Valentinian auf dem 
Löwenberg und Stromberg Kaftelle anlegen ließ. 
Als fpäter, um 446, der Franfenfünig die Römer 
von da verdrängte, ohne fogleich iiber den Rhein 
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gehen zu fünnen, foll er fih einige Wintermonate 
hier aufgehalten haben, und davon der Name 
Hiberna regia entftanden feyn. Die Einwohner 
von Königswinter befchäftigen fid) hauptſächlich mit 
Weinbau und Steinhauerarbeiten, und haben den 
Ruf der Emſigkeit und Rechtlichfeit. Es find da; 
felöft bey 10 Steinmeßmeifter, deren jeder des Jahrs 
fir 2000 Thaler Steine verfendet. — Die neuer 
baute Kirche ift unbedeutend. Bey den Pfarraften 
befand ſich vormals ein Chorbud von der Burg 
Drachenfels aus dem 12ten Jahrhundert, welches 
mancheriey Notizen von dem Geſchlechte gedachter 
Burggrafen enthielt, aber abhanden gefemmen ift. 
Gaſthöfe: Bey Mäurer und im Dracdenfels. 

Wer das Siebengebirg befteigen will, der thue 
es von hier aus, und nehme ſich in Königswinter 
einen Eundigen Fuhrer. Die reichfte und intereffan; 
tefte Umficht gewährt der Drachenfels, auf deffen 
Kuppe (dem fogenannten Plage) Lufthauschen und 
Site angebradt find. Der Stromberg oder Pes 
tersberg gewährt von feiner Höhe gleichfalls eine 
ſchöne Ausfiht. Es ift oben eine Kapelle, noch 
etwas angebantes Land und eine Bauernwohnung. 

Nicht weirvon Königswinter ift das anmurhige 
Thal Heifterbac mit den Triimmern der Kirche 
und Abtey. Vor wenigen Sjahren wurden diefe 
Gebäude um eine geringe Summe verkauft, zum 
Theil niedergeriffen, und die Steine auf dem Rhein 
weggeführt. Nicht ohne ein Gefühl von Unmuth 
fieht der Wanderer die Weberrefte der herrlichen, 
aus Duadern — im 12ten Jahrhundert — erbauten 
Kirche. | 
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Auch am Stromberg zieht ſich ein ſchönes Thal 
hin, wo die Meyerey Pfaffroth mit Garten; 
Anlagen und Spaziergängen liegt. 

Sjeden Morgen fährt von Königswinter ein 
Nahen nah Bonn. Die Derfon zahlt 3 Stüber. 
Für 30 Stüber erhält man feinen eigenen Nachen. 
Auch fann man von hier mit dem täglicy vorüber— 
fahrenden Mainzer Poftfchiffe nad) Köln kommen. 
Dft auch fahren von da Schiffe mit Wein, Früchten, 
Steinen «. nah Köln, Düfeldorf, Neuß und 
Weſel ab. 

Mir Königswinter endigt dag eigentlicheihein: 
thal, welches bey Bingen feinen Anfang nimmt, 
Die Berge weichen nun, zu beyden Seiten, tiefer 
zuriick, der Strom erweitert fein Bett, und nimmt 
feinen Weg an volfreihen Städten hin. | 

Zur Rechten hat man jeßt die Dörfer Dollen: 
dorf und Oberfefiel, hinter welchen fih, in 
einer Entfernung von drey Stunden, die Abtey 
Siegburg auf einem Hügel erhebt. Links ers 
fheint Mehlem, in deffen Nähe der Roderberg, 
einer der intereffanteften ausgebrannten Vulkane 
des Niederrheins liegt, und weiterhin fieht man 
Römersdorf und Plittersdorf — zugleich 
vagt der Godesberg hervor, mit den herrlichen 
Ruinen des alten Momerkaftels. Hier mag die 
ara ubiorum geftanden haben, Seinen Ha; 
men hat der Berg wohl ſchwerlich von einem 
ehemaligen Wodangs oder Merkur: Tempel *), 


*) Dev erfte hatte aar Ecine Tempel, und der andere hatte die 
einigen nicht auf Bergen.“ 
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fondern vielmehr von dem Goding oder Gau: 
gericht, welches im Mittelalter daſelbſt gehalten 
worden. Die Ruinen ſind (zum Theil) ſichtbar 
genug, Ueberreſte eines römiſchen, wahrſcheinlich 
vom Kaiſer Julian erbauten Kaſtells. Schon 
die Volksſage deutet darauf. Dieſe erzählt: Es 
ſey in uralter Zeit ein fremder König mit einem 
großen Kriegsheer in dieſe Gegend gekommen; der 
König habe mit den böſen Geiſtern ein Bündniß 
gehabt und ihnen einen Tempel gebaut und Men— 
ſchenopfer gebracht. Durch die Gewalt der böſen 
Geiſter habe er am Rhein geherrſcht bis zur An— 
kunft der erſten chriſtlichen Prieſter, welchen er 
und die ihn ſchützenden hölliſchen Mächte nicht hät— 
ten widerſtehen können. — Man erkennt leicht in 
dieſem Mährchen den abtrünnigen Julian, der auch 
in der That mit ſeinen Legionen hier gelagert war. 

Im J. 1210 erbaute der Erzbiſchof Theodorich 
von Köln auf den Ruinen des römiſchen Kaſtells 
ein feſtes Schloß. In dem berühmten Kriege, den 
der Uebertritt des Erzbiſchofs Gebhard von Köln 
zum Proteftantism und feine Heirat mit der ſchö— 
nen Gräfin von Mansfeld veranlafte, legte 
derfelde eine aus Holländern beftehende Befakung 
hinein. Die Truppen des neuen Bifchofs Ernft, 
aus dem Bayerſchen Haufe, fprengten die Veſte 
durch Pulver im J. 1593. — Die Ausfiht von 
dem Sodesberge ift eine der fchünften, mannichfals 
tigfien und ausgebreiteften. 

Am Fuße des Schloßbergs liegt dag Dorf So; 
desberg, von ohngefäht 800 Einwohnern, woruns 
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ter einige Griechen. Der Ort wird häufig befucht 
wegen feines, unter dem Namen der Draitfcher 
Duelle befannten Gefundbrunnens. Die Anlagen 
find fchön und bequem, die Gaſthöfe gut, und 
ringsum ift eine herrliche Natur. 

Bon Godesberg find es %, Stunden bis Bonn. 
An der Strafe fleht das fogenannte Hochkreuz, 
ein: gorhifches Monument, welhes Walram von 
Jülich, Erzbifhof von Köln (1331—1349) von 
Steinen des Drachenfels erbanen lief. — Dem 
Kreuze gegenüber, ohngefähr 1, Stunde von der 
Heerſtraße, liegt Friesdorf, am Fuße einer 
freundlichen Hügelreihe, welche fih vom Godesberg 
bis tief ins ehemalige Noerdepartement hinzicht. 
Der Drt verdient wegen der in feiner Nähe ange 
legten, großen Bergmwerfe, die fich unter dem 
Rhein auf das rechte Ufer ziehen, bemerkt zu wer; 
den. Herrn Nöggerath verdankt man die Ent 
deefung des Alaungehaltes in den Braunfohlen, 
von weld,en dafeldft ungeheure Lager vorkommen. 
Bon Godesberg führt der Weg an der Seite eines 
mit fohattigen Bäumen befeßten Bachs bis eine 
Biertelfiunde von Bonn, und alsdann zwifchen 
Weingarten hin bis an das Thor der Stadt. Unter 
diefen Gärten zeichnet ſich beſonders die herrliche 
Vinea domini aus. An cin Luftdaus, das die 
Form eines Achtecks und einen raumigen Saal hat, 
ſchließen fi, freundliche Gänge von Weinreben.. 
Die Ausficht ift entziickend. 

Bonn, ehemals die vierte kurfürſtliche Reſi— 
denz am Rhein, war in den Alteften Zeiten eine 
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Niederlaffung der Ubierr. Drufus Germani: 
tus fchlug hier eine Brücke über den Rhein, und 
errichtete ein Kaftell, welches fpater von Julian 
erweitert ward. Beym Tacitus und Florus 
kommt fie fhon unter dem Namen Bonna und — 
Bonnensia castra — vor. Die Stadt wurde 
zweymal von den Normännern zerftört, als aber 
Helena, die Mutter Konftantins des Großen, 
das Münfter erbauen ließ, erhoben fich bald wieder 
neue Häuferreihen um die Kirche, welche Konrad 
von Kochftedten im 5. 1240 mit Mauern umgab. 
Die Gefhichte von Bonn hat einige wichtige Mo: 
mente: Hier wurde im J. 921 der denfwilrdige 
Bund zwifhen Heinrich dem Finkler und Karl 
dem Einfältigen von Frankreich aufdem Rheine bes 
fhworen. Einige Sabre fpäter (um 942) war in 
Bonn, unter Ergbifchof Wichfried, eine Kirchen: 
Verfammiung. Sin den Jahren 1254— 1256 trat. 
die Stadt der Hanfe bey, und im J. 1268 vers 
legte Kurfürft Engelbert von Falfenburg, der 
wegen eines Bürgeraufſtandes Köln verlaffen mußte, 
feine Refidenz dahin. Kaifer Karl 4. wurde 
dafelbft vom Kurfürften Wallram gekrönt. — 
Tranrig für Bonn wurde das Jahr 1583, wo der 
Erzbiſchof Gebhard, aus dem Kaufe der Truchfefle 
von Waldburg, die Gräfin Agnes von Mansfeld 
ehlihte. Ein Jahr darauf brach der fehrecfliche 
Krieg aus,welcher Eis 1589 währte, und den größten 
Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelte, 
Sm J. 1673 wurde fie von den vereinigten Hollän: 
dern, Spaniern und Deftsrreichern abermals bela; 
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gert und eingenommen, und im Jahr 1689 von 
Friedrich 3. von Brandenburg (nachherigem erſten 
Könige von Preußen) erobert. Im J. 1703 ging 
fie an Marlborough über. Im J. 1717 ließ Kurs 
fürſt Joſeph Clemens die an der Oftfeite gelegenen 
Feſtungswerke fchleifen, und legte den Grundftein 
zum neuen Schloß, deffen Bau fein Nachfolger, 
Clemens Auguft, fortführte. Langer als 19 Jahre 
teug Bonn die Schmach franzöſücher Herrſchaft, 
bis der 15. Januar 1814 die. Deutfchen wieder in 
feine Thore führte. Bonaparte wollte die Stadt 
wieder befeftigen,, und fhon war alles vermeflen, 
als man endlih einfah, daß fie von dem nahen 
‚Kreuzberg zu fehr beherrfcht werde. 

Bonn ift eine nicht große, aber heitere und 
freundliche Stadt von 10,000 Einwohnern. Ser 
henswerthe Gebäude find: 1. Das ehemalige Res 
fidenzfhloß. Seine Facade geht nach der ſchönſten 
Gegend um Bonn, welche links von dem Rheine 
und dem Siebengebirg, rechts von den. freundlichen 
Höhen hinter Poppelsdorf begrenzt wird. An das 
Schloß reihen fih anmuthige Schattengänge mit 
Kaskaden. Auf dem darin befindlichen Theater 
fpielen bisweilen wandernde Gefellfchaften. Im 
Hofe des Scloffliigels, der die Kaze genannt 
wird, fieht man 4 eingemauerte römifhe Grab; 
fteine. 2. In dem geſchmackoollen englifchen Gar: 
ten verdient befonders der fogenannte alte Zoll, 
oder die von den Franzofen nah am Rhein erbaute 
Baſtion einen Beſuch. Man Hat von da einen 
herrlichen Ausblick auf den Rhein und das frucht— 
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bare Uferland, auf das majeftätifche Siebengebirg, 
aufden Godesberg und Kreuzberg. 3. Die Miin: 
fterfiche. Schon die Kaiferin Helena baute auf 
diefertelle einen Tempel; der gegenwärtige fcheint 
aus dem 12ten Jahrhundert. Im Innern iſt die 
ehrne Bildſäule der gedachten Kaiferin bemerfenss 
werth, und ein Paar fhöne Basreliefs von weißem 
Marmor, woron dag eine die Geburt, dag andere 
die Taufe CHrifti vorftelle. Die alte, ehrwürdige 
Martinskirche, welche neben dem Münfter geftan; 
den, und wahrfcheinlich nod) von den Römern er; 
richtet worden, wurde 1810, der Materialien we; 
gen, abgebrohen. 4. Die neue Pfarrkirche zum 
heil. Nemigins, ehemals die Minoritenkiche. Sie 
hat ein fchönes Altarblatt von Sohannes Spiels 
berg, die Taufe des Frankenkönigs Chlodwig 
oder Ludwig durc den heil. Remigius vorftellend. 
5. Das Stadthaus, im J. 1737 erbant. Es 
dient auch der noch unter der Regierung des lebs 
ten Kurfürften errichteten, mufterhaften Lejegefell: 
fchaft zum Lokale. jeder Fremde, der von einem 
Mirglied aufgeführt wird, hat in diefe Geſellſchaft 
Zutritt; man findet dafeldft einige gute Gemälde. 
— Zuden fhönen Privatgebäuden gehören : Der 
Hof des Srafen von Belderbuſch, des Grafen 
Metternich, des Baron Weichs, das Gymni— 
chiſche Haus, das Poſthaus und einige andere. - 
Schöne öffentliche Piäge hat Bonn nicht. Der 
angenehmfte und lebendigfte ift der Markt, der ſich, 
in langlichter Form, vom Rathhauſe bis zur Ster; 
nenftraße Herabzieht. Er dient an Sommerabenden“ 
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den Donner Frauen zum Spaziergang. In der 
Mitte fieht eine Dyramide mit einem Brunnen. — 
Der St. Remigiusplab hat feinen Namen von der 
alten Nemigiusfirche, welche hier geftanden, und 
vor mehreren Jahren abgetragen worden. Er heißt 
auch der Römerplatz von einem römifchen Sieges— 
altav, der fich jeßt, in der Mitte des Platzes, auf 
einem aus Baſaltſäulen zufammen gefitgten Fels 
erhebt. Diefes ehrwirdige Monument, welches 
einige Gelehrte fir die ächte ara ubiorum halten, 
hat die Inſchrift: 
Deae Victoriae Sacrum. 

Auf der linken Seite ift ein mit Art und Meffer 
bewaffneter Mann abgebildet, auf der rechten ein 
Süngling, der in der einen Hand ein Gefäß mit 
einemhenkel, in der andern aber eine kleine Schüſſel 
trägt. Oberhalb tiefer Figur fieht man eine Urne, 
und ein zweites Gefäß mit einer Handhabe. Auf 
. der leßten Seite find oben drey Delphine, und 
unten ein Opferfiier. Dieganze Form diefes Altarg, 
feine Bildwerke, feine Bedeckung, die elegante 
Schrift — alles zeugt von feinem römifchen Urs 
fprunge, und der Antiquar wird ihn unbedenklich 
dem Diegesaltar von Lyon zur Seite ftellen, nur 
daß der hieſige drey Fuß höher iſt. Herr Kano— 
nifus Die beſchenkte feine Vaterftadt mit diefem 
Höchft intereffanten Denkmal, welches vorher im 
Blankenheim geftanden. — Die übrigen öffent; 
lihen Pläge der Stade Bonn find: Der Min: 
fferplaß, auf welhem, in Altern Zeiten, die Go: 
dinge oder üffentlihen Gerichte gehalten wurden, 


288 Bonn. 


und der Vierecksplatz. Der lebte kann fir den 
fchönften gelten, nnd iſt auch mit anfehnlichen Ge; 
bäuden umgeben. 

An Fabriten hat Bonn : Eine große Baum— 
wollenfpinnerey, durch Mafchinen, unter der Fir 
ma: Frohwein, Berg und Heidel. Gie 
befindet fich im ehemaligen Sranzisfanerflofter, und 
arbeitet mit 50 Kraßmafchinen, 7 Vorſpinnmaſchi— 
nen (jede mit 114 Spindeln), und 37 Feinfpinns 
maschinen (jede zu 228 Spindeln), welde alle 
durch eine Dampfmafchine in Bewegung gefeßt 
werden. Diefe Anftalt befchäftigt 340 Perfonen, 
Erwachfene und Kinder, und liefert alle Woche 
2000 Pfund gefponnener Baumwolle. Der Haupt 
abfaß war früher ins innere Sranfreid und ift 
gegenwärtig nad) der Schweiz. Mit diefer Fabrik 
ift eine andere von lafirten Blechwaaren verbunden, 
— Sm ehemaligen Kapuzinerkloſter befindet fich die 
Fabrik des Hın. Werth, die, außer Mafchinen: 
gefpinnft, au baummollene Tücher und Siamoifen 
erzeugt. Die Spinnmafchine wird von Pferden 
bewegt. — Eine dritte, ähnliche Fabrik befist 
Hr. Faltenftein. Aufer dem Gefpinnfte wer 
den hier noch Siamoifen, Strümpfe und haupt 
fachlich Müsen verfertige. Noch zwey dergleichen 
Fabriken find unter der Firma: Wath ber jiingere 
und Coppenhagen vırhanden. Mitder legten 
war fonft eine merkwürdige Gefchwindbleiche ver: 
bunden, auf welcher, in 48 Stunden, das Garn 
ing glängendfte Weiß gebleicht wurde. Diefe fünf 
Anftalten befchäftigen gegenwärtig iiber 550 Mens 
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fhen. Außerdem findet man in Bonn nod) eine 
bedeutende Seidenfabrif, mit 60—70 Stühlen; 
eine vorziigliche Seifenfabrif, zwey Tabaksfabriken, 
und — vor dem Sternthore — eine, nach Chaptals 
Methode angelegte Vitriol- oder Schwefelfäure: 
Fabrik, worin auch künſtlicher Alaun verfertigt 
wird. 

Fur den Alterthumsforſcher fi fi nd bier zwey 
fehenswerthe Sammlungen römischer Monumente. 
Die erfte und vorzüglichſte beſitzt Herr Kanonikus 
Pick; ſie enthält die meiſten Alterthümer, welche 
in Bonn, Blankenheim und Köln aufgefunden 
worden. Auch findet man bey dem humanen Eigen⸗ 
thümer eine nicht unbedeutende Sammlung von 
Münzen, alten Kupferſtichen und Gemälden. Eine 
zweite antiqnarifche Sammlung ift im Garten des 
Heren Dr. Crevelt aufgeſtellt, der auch ein in: 
tereilantes naturhiftorifches Kabinet und eine [hä 
bare Bibliothek beſitzt. 

Der Kunftfieund findet in Bonn noch mehrere 
Eleine Gemäldekabinette, unter welchen die des 
Sabrifanten Falkenftein und des Strafen Bel; 
derbufc die vorzüglichften feyn mögen. Sie ent 
halten Bilder von Spagnoletto, a it ’ 
Jordäns, Düjardin ıc. 

Bonn war ehemals eine berühmte flanzrehufe 
der Mufif, und diefe Kunft blüht noch hier, wo 
einft Beethoven, Salomon und andere große 
Tonfünfler ihre erfte Bildung erhielten. Die Mus 
fityandlung des Hrn, Simrod, mit einer Licher 
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graphiſchen Anſtalt verbunden, iſt eine der bedeu— 
tendern in Deutſchland. 

Nicht geringere Aufmerkſamkeit verdient die 
Mineralienhandlung des Herrn Karl Nögge— 
rath und Sohn, und der Naturforſcher wird ſie 
nicht ohne volle Befriedigung verlaſſen. 

Gaſthöfe: 1. Zum Stern; 2. zum Engel; 
3. zum Karpfen; 4. zum Kötnifhen Hof; 5. zum 
neuen Keller. 

Außer dem oben fhon angeführten alten Zoll 
verdienen noch, in der Umgebung von Bonn, einen 
Beſuch: 

Poppelsdorf oder Clemensruhe, ein 
Luſtſchloß mit einem Garten, eine Viertelſtunde 
von der Stadt. Ein Schattengang von wilden 
Kaſtanien verbindet dieſe Villa mit dem Hofgarten 
von Bonn. Das Schloß iſt größtentheils verwü— 
ſtet, und der Park hat auch viel gelitten. Ganz 
nahe iſt der Ort Poppelsdorf, deſſen Wohnungen 
ſich bis zum Kreuzberge hinziehen. Hier iſt 
eine ſehenswerthe Fayence- und Steingut-Fabrik, 
welche 70 Menſchen beſchäftigt. Auch beſitzt hier 
ein Ar. Wagner eine ſchöne Sammlung von Ge— 
mälden und Kupferftichen. 

Gaſthof bey Brüſſelbach. 

Hinter Poppelsdorf erhebt ſich der Kreuzberg, 
auf deſſen Höhe eine prächtige Tannenallee führt. 
Das Servitenkloſter iſt abgebrochen, aber die herr— 
liche Kirche mit ihrer Marmortreppe und ihrem 
ſchönen Platfonds ſteht noch. Die Ausſicht nach 
dem Siebengebirg iſt entzückend. Auf dieſem Berge 
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hatte im 5. 1689 Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, während der zerftörenden Bela: 
gerung von Bonn, fein Hauptquartier. 

Am Fuße von Poppelsdorf zieht fich ein an: 
muthiges Thal hin, durch welches man nach Rött— 
hen kommt, wo ehmals das fhöne Jagdſchloß 
Herzogsfrende fland, das von den Franzofen 
fir 6000 Reichsthafer verkauft und abgebrochen 
wurde. Jetzt fiehen einige Bauernhäufer auf 
dem Platze. 

Ein anderer, reizender Spaziergang, ift nach 
der Baumſchule, wohin, vom Schlofgarten aus, 
eine.Allee führte. Man erhält bey dem dortigen 
Pachter Erfrifhungen aller Art. Nicht weit da: 
von liegt, in jchöner Umgebung, das Dorf En; 
denich, wo die Gemälde- und Kupferſtichſamm— 
lung des Hrn. Kanonikus Roth, fo wie die Hol: 
landerey de3 Hrn. Quink fehenswerth find. 

Roisdorf, eine Stunde von Bonn, am Fufe 
bes fih nah Brühl (eigentlih Bruil) hinziehen: 
den Vorgebirgs, verdient gleichfalls einen Beſuch. 
Es ift dafelbft ein Schloß mit ſchöner Ausficht und 
eine vorzügliche Mineralqguelle, deren Waller dem 
Sodesberger in fofern vorzuzichen ift, weil es fein 
fohlenfaures Gas fefter gebunden enthält, und daher 
fich weiter verfenden läßt. 

Der Alterthumsfreund hat bey Bonn nicht zu 
überfehen, daf der Rhein Hier, in früherer Zeit, 
eine andere Richtung hatte. Ein Arm deffelben 
nahm feinen Lauf längs dem Gebirge bin, nahe 
bey Poppelsdorf und Keffenich voréey, wo jeßt 
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fruchtbares Ackerland if. Wahrſcheinlich bildete 
diefer Arm fich bey Godesberg, und vereinigte fich 
bey Brühl wieder mirdem Hauptftrome. An diefem 
Arm liegen zwey, auch jeßt noch fir den Reifenden 
intereffante Orte, Tranedorf (Trajansdorf, 
Villa oder castrum trajani) und das erfigenannte 
Brühl. Transdorf liegt ohngefähr eine Stunde 
von Bonn, und gegenwärtig über eine Stunde vom 
Rhein. Trajan, der mit feinen Legionen in Köln 
(ag, als er zum Kaifer erwählt wurde, mochte 
zwifchen Bonn und jener Stadt einige Kaftelle ers 
baut, und einem davon feinen Namen gegeben 
haben. Noch fieht man in Transdorf die Weberrefte 
eines römiſchen Thurms und andern Gemäners. 
Vieles mag auch hier noch unter der Erde verborgen 
liegen, aber der Nhein hat dies Land fo hoch an: 
geſchwemmt, daß es vom Pfluge nicht erreicht 
werden kann. | 
Das Städthen Brühl (Broilum oder Bro- 
lium) liegt 2 Stunden weiter, in einer fhönen 
Gegend, und kann heutzutage vom Nhein aus nidt 
einmal mehr gefehen werden. Wahrſcheinlich führe 
die Römerſtraße von Köln nad) Trier über Brühl. 
Der Dre zählt ohngefähr 2000 Einwohner. Sm 
J. 1262 nahm Erzbifhof Engelbert von Fal— 
fenburg, nachdem er aus Köln vertrieben worden, 
. bier feinen Aufenthalt. — Siegfried von Be 
fterburg legte, 1284, gegen die Köiner ein feftes 
Schloß zu Brühl an, zu deffen Bau die nod) übris 
gen Trümmer des Römerkaſtells verwendet wurden. 
Der Kurfüct Gebhard von Mansfeld verlegte 
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feine Refidenz dahin. Zur Zeit des Erzbifhofs 
Gebhard aus dem Haufe Truchfeß hatte die Stadt 
ihre traurigfte Periode, indem fie einigemale belas 
gert und gepliindert wurde. Der beriihmte Kardis 
nal Mazarin fand, nad) feiner Vertreibung aus 
Frankreich, auf dem dafigen Schloffe eine Zuflucht. 
Kurfürſt Klemens Auguft legte im J. 1725 
den erften Grundftein zu dem prächtiaen Palafte 
Auguftendburg, den War Friedrich vollen: 
dete. Diefes Schloß liegt an dem fhönen Borges 
birge, welches bey Bonn vom Rhein zuriick weicht, 
und ſich zwey Stunden von demfelben maleriſch 
hinreiht. Die Lage ift vortrefflich, die Gegend umher 
eben fo reizend als fruchtbar. Weber der Treppe 
des Schloffes find herrliche Platfonds von Anz _ 
ducci und Carnioli. Im Innern vereinigt ſich 
ein edler Geſchmack mit häuslicher Bequemlichkeit. 
Große Weiher liegen um das Schloß, Schatten: 
gänge, Luſtgehölze, und ein Park, der ehemals 
mit Wild bevölkert war. Sin diefem Park oder 
Thiergarten fteht ein niedliches chineſiſches Gebäude. 
Ein Lindengang führe in einen kleinen Forft, worin 
das fhöne Jagdſchloß Falkenluſt mit einem 
Belvedere prangt. 
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XI. 


Abſtecher von Bonn nach Aachen 
und Spaa. 


Wer dieſe beyden Städte mit in feinem Neifeplan 
hat, der thut am beften, den Weg dahin von Bonn 
aus zunehmen, und Köln von Aachen aus zu bei 
fuchen. Von Bonn bis Düren find feine Poften 
angelegt, und wer die Neife im Wagen macht, muß 
von Bonn bis dahin Mierhpferde nehmen. 

Bon Bonn bis Rheinbach find 3 Stunden. 
Der Weg führt durch eine heitere, fruchtbare Ges 
gend, wo Hügel, Haine und Felder ſich anmuthig 
mifhen. Rheinbach iſt ein freundliches Landſtädt— 
chen, welches Erzbifhef Konrad von Hochſteden 
dem Stift Köln ſchenkte. Man fieht Hier noch 
Veberrefte einer römifchen Wafferleitung. 

Bon da komme man nah Mechernich und 
dem Bleyberge, wo den Mineralogen eine reiche 
Ernte erwartet. Diefer Berg fängt etwas unter 
Roggendorf an‘, und läuft an der rechten Seite, 
von Norden nach Süden zu, eine ganze Stunde 
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weit fort, und endigt ſich in Süden mit der Berg⸗ 
kette ſelbſt, welche dort, gegen Oſten, einen tiefen 
Einſchnitt macht. Seine Breite iſt faſt nirgends 
über zwey Schuß Weges groß. Die Oberfläche iſt 
kahl, ohne Bäume und Geſträuche, und erſcheint 
wie ein großes Sandmeer. Am nördlichen Anfange 
deſſelben ragen hohe Felſengipfel aus demſelben her— 
vor, in deren Geſtein man doch auch Bleyerz ein— 
gefprengt antrifft. Es liegen hier auch viele Steine, 
die mit verwitterter Lava die größte Aehnlichkeit 
haben. Andere Stüdfe fehen wie Breccie und 
Konglomerate aus, die zunächft zu den Quarz : und 
Kieſel Breccien gehören. Sjenfeits der Felfengipfel 
macht ein prächtiger Hochwald die Einfaffung des 
Bleybergs. , Höher hinauf find zum Theil kahle, 
zum Theil angebaute Bergrücden. Das Erz, wel: 
ches dieferBerg feit Jahrhunderten in großer Wtenge 
gelieferte Hat, und noch liefert, iſt ein in feinen, 
weißen Sand eingefchloffenes, ſchwarzes, körnichtes 
Bleyerz, welchesin den Eingeweiden der Erde feft 
zufammengebaden ift, fo daß es mit Keil und Fäuſtel 
losgefchlagen werden muß, dann aber auch leicht 
auseinander fällt. Die Blöcke, in welche das Bley 
auf den hiefigen Hütten gegoffen wird, wiegen von 
100 bis 150 Pfund. Die Hiefigen Erzbeamten find 
fehr gefällig, und der Neifende wird init Vergnügen 
die verfihiedenen Pochwerke, Wafchereyen, Schmel; 
zen ꝛc. in Augenfchein nehmen. Zumel verfaume 
er nicht, fi in den großen Stolfen führen zu laffen. 
Wagen und Pferde läßt man unterdeffen nad Kom; 
mern gehen, welches eine halbe Stunde weiter 
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liegt, und im dortigen Gaftdofe warten. Wenn 
man mit Befichtigung der Meinerzhagifhen 
Anlagen anfängt, fo gelangt man von der Schmelze 
in der Mühlengaffe fogleich zu den ähnlichen Wers 
fen des Herrn Abels, in der Mühlengaffe. Hier 
überall zeigt fi) das Schüne mit dem Nützlichen 
vereint, und die mannichfache Betriebfamkeit der 
Menfhen im Schoofie einer reizenden Natur ge 
währt ein erhöhtes Intereſſe. 

Non hier folge man dem Lauf des Bleybadhs, 
bis nah Kommern, Y, Stunde von da. Das 
Waffer diefes Bachs ift fo ſtark mit Arfenif ger 
fhwängert, daß es den Thieren tödtlich wird, und 
man findet darum auch fein lebendiges Gefchöpf 
darin, 

Sn Kommern, wo man eine ziemlich, gute 
Nachtherberge findet, fuche der gebildete Reiſende 
die Befanntfchaft der Familie Abels zu machen, 
er wird uber das erft Sefehene die befriedigendfte 
Auskunft erhalten, und fich im Kreife diefer lies 
benswürdigen Menfchen recht heimiſch fiihlen. 

Der Freund des Alterthums, wenn er in diefe 
Gegend fommt, verfäume nicht, den Römerfanal 
aufzufuhen. Der nähfte Weg dahin geht iiber 
Mechernich nah der Feyermahlmühle, wo 
man einen Führer nimmt. Bon der Mühle wendet 
man fi) den Berg hinan, in den Wald. Am Ein: 
gange in denfelben fieht man ein Stück des Kanals 
aufgebrochen vor ſich liegen. Er ift inwendig 3 Fuß 
weit und 4—5 Fuß hoch. Der Boden deffelben ift 
da, wo er nicht von Natur wafferdicht war, mit 
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genau verfitteten Steinen ausgelegt. Das Gewölbe 
ruht, an beyden Seiten, auf einem ohngefähr zwey 
und einen halben Fuß hohen Gemäuer, und iſt 
14 Zoll did. Die Arbeit ift überaus regelmäßig, 
und wie aus einem Stüf. Won Sinnen gefehen 
fcheint das Gewölbe aus 6 bis 7 Steinreihen zu 
beftehen, von außen fann man deutlich die Schließ: 
fteine erfennen. Das innere des Kanals ift rein, 
ziemlich glatt, vörhlih braun ing Weiße fpielend, 
und mit lauter Drufen, eines Fleinen Fingers dick, 
befeßt. Das Ganze ift fo ineinander gebacken, daf 
es Mühe koſtet, Stücke davon foszubrehen. Er 
läuft unter einer Decke von 2 bis 2, Fuß Damm; 
erde fort, und auf und neben ihm grünen mächtige 
Eichen und hohe Buchen. Ununterbrochen zieht er 
an den Bergen hin, durch Wiefen und Felder, in 
gleicher Höhe, nad) der Wafferwage gemeffen. Wo 
die Dergkette einen Einfhnitt nach Weften, Often ꝛc. 
macht, folgt er diefer, oder feßt auch da, wo der 
Umweg zu lang war, feinen Weg iiber Pfeiler und 
Brücken nach dem gegenüberftchenden Berge fort. 
Weiterhin foll er fih in zwey Arme theilen, und 
weit ins ehemalige Trierfche hineinlaufen. 
Warum ihn dieRömer in einer fo waflerreichen 
Gegend angelegt, möchte fchwer zu errathen feyn. 
Gegenwärtig ift er ein Aufenthalt dev Füchſe, der 
Dachſe und bisweilen and) der Wölfe, welche hier 
ihre Zungen verbergen. 
Wer zu Wagen reift, muß von Kommern feinen 
Weg über Zitlpich (dem alten Tulpetum und 
Tolbiacum) nehmen, welches 2 Stunden von da 
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gelegen ift. Stadt und Gegend find Flaffifch in der 
deutfchen Gefhichte. Hier fiegte der Frankenkönig 
Chlodwig (Ludwig) im J. 496 über die Allemannen 
und lief fi hierauf taufen ; hier ließ der Auſtraſi— 
fhe König Theodorich den Thüringer König Her; 
mannfried von der Mauer herabſtürzen; bier war 
im J. 612 der entfcheidende Kampf zwifchen den 
Brüdern Theudobert von Auftvafien und Theuderich 
von Burgund. Später erfuhr Zülpich noch mans 
cherley widrige Schieffale. Die Stadt liegt in einer 
- fruchtbaren, zum Theil veizenden Gegend, und die 
dortigen Kirchen verdienen den Beſuch des Rei— 
fenden. | | 
Nicht weniger intereffant ift der Weg über 
Niedeggen, 3 Stunden von Kommern, und 
21, von Düren. Sehenswerth find daſelbſt die 
Ruinen des alten, fehr feften Schloffes, mit einem 
Brunnen von ungeheurer Tiefe, und einem Ge; 
wölbe mit einem Altar. In diefem Gewölbe faf 
Engelbert von Falkenburg, Erzbifhof von Köln, 
von 1267 bis 1270 gefangen, und an dem Altar 
las er feine Meffe. Die Lage des Scloffes auf 
einem ſenkrechten Fels machte es faft unerfteiglich. 
Gegen das Städtchen, wo der Fels fih fentt, 
war es durch verfchiedene Werke gedeckt. Aus dem 
erwähnten Brunnen zog ſich ein unterirdifher&ang, 
deſſen Deffnung im Brunnen nod fihtbar ift, in 
einen weit entfernten Wald. 
Bon den Ruinen hat man eine herrliche Um: 
fiht in das Ruhrthal. Die Bergfelfen zu beyden 
Seiten des Fluffes find merkwürdig; fie find großen, 
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theils mit Bachkiefeln und andern Wafferproduften 
überdeckt, und in einer Höhe von mehreren hundert 
Fuß über dem gegenwärtigen Wafferftand der Ruhr 
von Fluten ausgefreffen. — Sn Niedeggen findet 
man ein gutes Gafthaus bey Frau Frommartz. 


Düren (auch Deuren) ift ein wohlgebautes 
Städtchen, im ehemaligen Herzogthum Jülich, von 
ohngefähr 4700 Einwohnern. Es liegt in einer 
fruchtbaren Gegend, nahe der Nuhr, welde viele 
Getreide: und Papiermühfen, Eifenfchneidemiühlen, 
Eifenhämmer und Schmelzen in Bewegung feßt. 
Außerdem befißt das Städtchen bedeutende Tuch— 
fabrifen, worin das Kragen und Spinnen, das 
Scheeren der Tücher. durch Maſchinen bewirkt 
wird, und einige große, auf hollandifche Art ein: 
gerichtete Branntweinbrennereyen, worunter beſon— 
ders die des Hın. Eberhard Deutgen merk: 
würdig ift, der aufierdem zu den gebilderften Män— 
nern des Städtcheng gehört. Auch der Acker: und 
Gartenbau ift blühend, und der Getreidehandel 
nicht unwichtig. 

Rom hohen Thurm der St. Annenficche erblickt 
man die fieben Berge und über hundert im Kreife 
zerfireute Städte, Flecken und Dörfer. 

Düren hat 2 gute Gaſthöfe, zum Pfälzerhof 
und zur Stade Köln, bey Hrn. Decker. Der Geld: 
curg ift hier und in der Umgegend, bis Aachen, der 
Kölnifhe. Lanb- und Kronenthaler gelten 2Reichs— 
thaler zu 60 Stüber. Man thut wohl, fehon in 
Bonn die Kreuzer und Petermännchen umzufeßen, 
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indem fie auf der ganzen Strecke nicht mehr ges 
nommen werden. | 

Eine halbeSt. vonDüren, in dem in einemWald 
gelegenen, ehemaligen Kloſter Schwarzenbruch, 
iſt eine ſehenswerthe Vitriolfabrik aus Torf. Das 
Kloſter iſt ein hübſches Gebäude, mit einer ſchönen 
Kirche. In den unmittelbar unter dem Kloſter be⸗ 
findlichen Torfgruben findet man eine Menge durch; 
einander liegender Baumftamme, der Rinde nad) 
Kiefern, und von firuppigtem, krankhaftem Wuchs, 
wie die Krummholzkiefer, welche jedoc,, fo wie alles 
Nadelholz überhaupt, in der ganzen Gegend nicht 
einheimifch ift, und dergleichen nur hin und wieder 
in kiinftlichen Anlagen gepflanzt werden. 

Veberrefte folher , in alten Erdrevolutionen 
verfunfener Nadelwälder finder man auch nod) in 
andern Torfbriichen der Gegend, wo nicht felten 
ganze, mit unter fehr ftarfe Stämme von Nadel: 
hölzern ausgegraben werden, welche, ob fie gleich 
Sahrtaufende der Fäulniß widerftanden, und im 
Innern fehr fett find, doc) ihre Brennbarkeit gänzs 
lich verloren haben. *) 

Bon Düren aus folgt man wieder derPoftroute. 
Nach anderthalb Stunden erreicht man das Dorf 
Langermwehe, von feiner Länge und feiner Lage 
am Wehebach alfo genannt. Der größte Theil der 





*) Daß der Torf auch animalifche Theile gegen Faulniß 
ſchütze, beweiſ't Folgendes: Vor einigen Jahren wurde 
in der Gegend von Mutzenich, bey Montjoye, in einer 
Torfgrube, 6 Fuß unter der Erde, ein Schaaf gefunden, 
welches noch zum Theil ſeine Wolle hatte, und deſſen Ein— 
geweide faſt unverſehrt waren. 
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Einwohner lebt von Fabrikation und Verkauf der 
bekannten braunen Buttertöpfe, welche durch einen 
großen Theil von Europa verfendet werden. 

Don da hat man 2 Stunden bis Efhweiler, 
wo der Poftwagen von Düren gewöhnlich Mittags. 
gegen 3 Uhr anlangt. Die befte Einkehr ift bey 
Hrn. Niefelftein, in deffen Saal man mit Ver; 
gnügen eine Feine Sammlung von Stufen, Vers 
fteinerungen und andern Merkwürdigkeiten aus den 
Bergwerken der Gegend fehen wird. 

Manchem Neifenden mag e8 angenehm ſeyn, 
die Hiejigen Steinkohlenwerke mit ihren Mafchinen 
in Augenfchein zunehmen. Man läßt fih, zu dies 
fer Abfiht, von dem Wirth einen Führer geben, 
kehrt dann aber nicht nad Efchweiler zuriick, ſon— 
dern geht nad) dem nahen Stollberg, wo man 
bey Hrn. Hiffel eine gute Bewirthung, und des 
Abends eine &efellfchaft der angefehenftenEinwohner 
findet. Srößtentheils find es reihe Meflingfabri: 
fanten, welche hier Kupfermeifter heißen, zur Un: 
terfcheidung von den Eifenfabrifanten, die Roeth— 
meifter oder Reithmeifter genannt werden. Sin dem 
Safthaufe befteht die fonderbare Einrichtung , daf 
die Nechnung der täglichen Weingäfte, welche ge: 
wöhnlich zu Ende eines jeden Jahrs bezahlen, auf 
einer im Saal hängenden großen Sciefertafel 
öffentlich geführt wird. 

Diefe Kaufleute find übrigens gefällig, und ihre 
vorläufige Bekanntſchaft gewährt dem Reiſenden 
den Vortheil, des andern Tags deſto leichter und 
bequemer zur Anſicht ihrer Fabriken und Manufak— 
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tuven zu gelangen. Diefe beftehen in Schmelzhüt— 
ten, worin durch Verbindung des rothen Kupfers 
mit Galmey das Mefling erzeugt wird, in Walz; 
mühlen, wo es zu dinnen Platten und Blechen 
gedehnt, in Hammerwerken, wo es zu manderley 
Gefchirren verarbeitet, und in Drathmühlen, wo 
es zu verfchiedenen Dratharten gezogen wird. Der 
Abſatz ift bedeutend, und die Waaren gehen nad) 
ganz Europa, meift aber nach Frankreich, Spanien 
and Portugal. 

Auch die Hiefige Glashütte ift fehenswerth. Die 
Feurung gefchieht mit Steinfohlen. Das Glas . 
ſelbſt ift von mittlerm Gehalt. 

Der Flecken Stollberg liegt in einem reizen; 
den Thale an der Vicht, von 1900 Einwohnern. 
Die Wohnungen der Fabrifanten liegen ifolirt, oder 
auch in Gruppen, von Gärten, Alleen, Teichen, 
Wieſen umgeben, und durch das — über 1 Stund 
fange — Thal zerftreut. Die drey Kirchen der drey 
chriſtlichen Konfeffionen liegen auf drey verfchiedes 
nen Hügeln, und werden malerifch von einem alten 
Schloffe überragt. — Der Ort hob ſich durch pro: 
teftantifhe Auswanderer, welche der Fanatismus 
aus Frankreich verjagte; fie ließen fih zuerft in 
Aachen nieder, wo man fie aber audı nicht lange 
duldete, und fanden endlich hier Schuß für ihre 
Meinungen und Begünftigung ihrer Gewerbfamfeit. 

Der höher gebildete Neifende, den die Gefchichte 
and Denkmäler des Alterthums anfprechen, verlaus 
me nicht, die Befanntfchaft des hiefigen reformir— 
ten Predigers van Alben zu machen. Erift als 
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Scriftfteller befannt, und feine Unterhaltung fo 
angenehm als Iehrreich. 

Eine Stunde von Stollberg, bev Sreffenig, 
fteht am Weg ein Grabhügel, der durch ein Eleineg 
Denkmal bezeichnet zu werden verdiente, Hier bes 
währte fih die Treue im Tod. — Unter Dü— 
mouriez Heer diente ein Franzofe, der fich erft ver: 
heirathet hatte. Sein junges Weib wollte ihn feinen 
Augenblick verlaffen ; fie folgte ihm in alfe Gefahren 
und Schreckniſſe des Kriegs, und blieb ungertrenn: 
lich an feiner Seite. Beym Rückzuge der Franzofen 
konnte die Frau mit den Flüchtlingen nicht mehr 
Schritt halten, und ihr Mann fuchte fih mit ihr 
auf Nebenwegen und durch Waldungen durchzu: 
fchleihen. Auf einmal erblickt das abgemideteWBeib, 
welches hinter dem Manne fortwanft, hinter einer 
Hecke einen öfterreihifhen Scharfſchützen, das 
Gewehr an der Bade. Mit einem Schrey des 
Entfegeng ſtürzt fie fih aufihren Mann, umklam— 
mert ihn — der Schuß fallt, und beyde ſinken todt 
zur Erde. Beyde ruhen unter einem Weißdorn, 
am Fahrwege. — | 

Bon Stollberg find es 2 Stunden bis Machen. 
Der Weg zieht zwifchen Wald und Feld und an 
Waidplägen hin. Man nehme jedoch nicht den 
gewöhnlihen Weg tiber die Bufhmühle, fondern 
laſſe fih dur einen Führer über die Münſter— 
pumpe bringen. Hier Icht in der Einfamfeit ein 
Mann, der an die Weifen des Alterthums erinnert. 
Deberghes ift fein Name. Der Naturforfcher 
wird überraſcht werden durch feine mineralogijchen 
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Kenntniſſe und reihen Sammlungen, der Mathes 
matiker durch feine tiefen Einfichten in die Mechanik, 
der Kunſtfreund durch den Zauber feines veizenden 
Minfels; alle aber werden feiner liebenswürdigen. 
Befcheidenheit und feiner anfpruchlofen Würde ihre 
Huldigung darbringen. — 

Bey der Ankunft in der Kaiferftadt, wie die 
Aachner ihre Stadt fo gern nennen hören, ift e8 
das erfte Bedürfniß des Neifenden, eine bequeme 
und billige Wohnung zu finden. Wer viel Geld 
ausgeben und Aufjehen erregen will, der feige bey 
Hrn. Dubik ab, oder im goldenen Drachen, wo 
man auf großem Fuße lebt, und fehr gut bedient 
wird und bezahlt. Weniger theure, aber recht gute 
Safthöfe find: Der Hof von Holland; der große 
St. Martin in der Kölnftraße; bey Heuken, und 
befonders im Pfälzerhof, bey van Gülpen. Bey 
Heuken und im Hofe von Holland fahren die Poft: 
wagen von Köln, Lüttih x. an. Im Pfälzerhofe 
ift der Eidam des Wirths, Hr. David, ein interef 
fanter junger Mann, der fid) dag Ehrenkreuz vers 
dient hat, ohne damit zu prunfen. 

In der Regel ift die Polizey in Aachen nicht 
ſehr läſtig, und man erfährt von feinem Wirthe, 
was hinfichtlich der Päffe zc. zu beobachten if. 

Wer jedoch eine längere Zeit hier zu weilen ges 
denft, der thut beffer, nicht im Gaſthofe zu bleiben, 
fondern fih in einem Privathaufe einzumiethen , 
wozu immer Gelegendeit ift. Für 3--8 Kronen 
monatlic) wohnt man, nad Verhältnif, bequem 
und felbft geſchmackvoll. Die Bedienung in die 
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Mierhe einzudingen ift nicht räthlich; beffer, man 
treffe desfalls mit einem Domeftiten des Haufes 
eine Webereinfunft. Das Frühftiick läßt man fich 
im Haufe machen, und zu Mittag und Abend geht 
man an eine der Wirchstafeln. Noch gerathener iſts 
fiirden, der fparen will, fih das Effen von einem 
Speifewirth bringen zu laſſen. Für anderthalb 
Franken erhält man 5 bis 6 Gerichte, die fir zwey . 
Perſonen mehr als hinreichen. 

Die in Aachen gewöhnlihen Münzforten find 
Mark, deren 6 einen Gulden, 9 einen Schilling, 
18 einen Franken und 54 einen Reichsthaler ma; 
hen. Uebrigens hat man auf alle Münzſorten 
Verluſt. Am beften rechnet und zeht man nach 
Franken. — 

Nach den neueſten im July 1804 von Tranchot 
gemachten aſtronomiſchen Meſſungen iſt die Länge 
von Aachen 3° 44’ 57" 5“ von dem Pariſer Ob— 
fervatorium, die Breite 50° 47’ 8 8. — Es 
liegt 14 Stunden von Köln, 10 von Lüttich, 7 von 
Spaa, 6 von Maftriht und 95— 100 von Paris 
entfernt, zwifchen dem Rhein und der Maas, in 
einem anmuthigen Thale, von einem Kreis fanft 
anlaufender Höhen umgeben. Diefe Höhen find 
von fchönen Formen, nicht fo hoch, um die Aus; 
ſicht zu beſchränken, und bilden ein, nach den meiften 
Seiten hin offenes Terrain. Die Abhange find ans 
gebaut. Der Höchfte unter diefen Hügeln, der. 
Lousberg, oder Salvatorsberg, erhebt ſich nord; 
wärts, unmittelbar an der Stadt, und mindert die 
Heftigkeit der Nordwinde. Von der Spige deffelben 
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hat man die angenehmſte Ausſicht auf die Stadt 
und einige Meilen weit in die umliegende, reiche, 
mit Landhäufern und Dörfern befäte Gegend. Die: 
fer Hügel ift, wie man durch Einbohren gefunden, 
duraus fandigt (mit einigen Tonlagen und etwas 
Kalkſtein), und enthält verfteinerte Conchylien und 
andere Petrefacten. Sogar verfteinte Elephantens 
zähne will man hier gefunden haben. Nah Süden 
hin erhebt fih das Gebirg, welches die Stadt eins 
ſchließt, allmählig mehr und mehr, bildet raubere, 
ältere, weniger fruchtbare, mitunter fehr waldigte 
Gegenden, und verzweigt ſich mit jener weitfchich: 
tigen Sebirgsfette, welche unter dem Namen der 
Ardennen, der Eifel, des Montjoyerlandes ꝛc. bes 
fanntift. Die Stadt Aachen liegt folglich im Fuße 
oder in der Abdahung diefes Gebirgs; oſtwärts 
und nordwärts verflächt fi — fchon eine big zwey 
Stunden von der Stadt — der Boden, und vers 
wandelt fi in die fruchtbare, getreidereiche Ebene 
des Herzogsthums Jülich. 

Der Boden unmittelbar um die Siadt iſt theils 
kieſelſteinicht und kalkicht, theils leimicht, grieſig 
oder ſandig. Dieſer Sand iſt hin und wieder ſehr 
fein, gleicht dem Meerſande vollkommen, und ſoll 
auch Meerſalz enthalten. Schwefelkieſe finden ſich 
in der ganzen Gegend häufig, eben ſo Steinkohlen, 
und ſie werden zur Feurung gebraucht, wozu man 
ſich meiſt der Kamine bedient. Ein anderes Produkt 
der Gegend iſt der Galmey. Auch gibt es, in 
einiger Entfernuug vonder Stadt, Bley- und Eiſen— 
minen, Kalkſteinbriiche, verſchiedene Thonerden, 
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beſonders eine treffliche, ſeifenhafte Walkererde, 
welche den Tuchmanufakturen ſehr zu ſtatten kommt. 

Das Grundgebirge der Gegend um Aachen iſt 
ein mittelzeitiger, oder ſogenannter Uebergangs— 
Kalkſtein, meiſt von ſplittrichtem Bruche, und mehr 
oder weniger dunkelbläulicht grauer Farbe. Bey 
Burſcheid und von da bis Cornelius-Münſter geht 
er oft zu Tag aus, und am letzten Orte findet man 
vortrefflihe Brüche deffelben. 

Auf diefem mit der Grauwacke gleichzeitigen 
Kalkſteine liegt, als ein zweites, jedoch jüngeres, 
zufällig aufgefeßtes Grundgebirge, ein, mit etwas 
Slimmer gemengter , grauer Sandftein,, der mit 
Steinkohlen ; und Schiefertonflößen wechfelt. Der 
ZTonfchiefer enthält fehr ſchöne Kräuterabdrücke, 
und mehrere derfelben wurden von Blumenbach 
für indifche Farrenfräuter gehalten. 

Beyde Srundgebirge, davon dag letzte ſich mehr 
an der vom höheren Gebirg abgewendeten Seite 
zeigt, find durch eine neuere Sand: und Kalkfors 
mation überall wie eingehüllt, und treten nur an 
einzelnen Stellen aus diefer Ueberdeckung hervor. 

Die Häuferzahl von Aachen beläuft fid über 
2100, die Bevölkerung aufohngefähr 26,0008er 
len. Nach der Aachner Chrorif wurden im J. 1387 
In der Stadt 19826 wehrhafte Männer gemuftert, 
«ohne junge Sefellen, fo ungeheirath waren. 
Die Mehrzahl der Einwohner befteht aus Katholi: 
fen, und fie waren in frühern Zeiten ihrer Duld— 
ſamkeit wegen eben nicht berühmt. Gegenwärtig 
haben aud) Lutheraner und Reformirte ihre Kirchen 
hier. 
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Ein Theil der Einwohner lebt vom Feld: und 
Gartenbau. Man begreift fie gewöhnlich unter dem 
Namen der Kappesbauern, weil diefe Kohlart in 
außerordentliher Menge gepflanzt, und ungeachtet 
der großen Confumtion in der Stadt, noch häufig 
ausgeführt wird. — Ein anderer, und der ange; 
fehenfte Theil, beſchäftigt fih mit Fabriken und 
Handel, welche, wie nicht zu läugnen, unter der 
franzöfifhen Negierung fehr in Aufnahme gefoms 
men; ein dritter Theil treibt die gewöhnlichen ſtädti— 
fhen Gewerbe, und hat einen reichlihen Erwerbs; 
quell im Zufluß der Fremden. | 

Unter den Fabriken find die interejlanteften : 
Die Tuch- und Eafimirfabrifen von Ban Houtem, 
Kelleter, Braf, u.a.m. Dann die Nähnadel; 
fabrifen von Paftor, Stars ıc. DieStednadel; 
fabrif der Brüder Jecker (jebt unter der Firma 
Migeon et Ghervier), wo bejonders funftreiche 

daſchinen gehraucht werden, Große Wechſelge— 
ſchäfte macht, unter andern, das Schlöſſerſche Haus. 
Man finder in dieſer Klaſſe recht gebildete und vers 
ſtändige Menfchen, aber auch viele vohe, ſchnell 
aufgeichoffene Glückspilze, die den Vorwurf des 
Krämerſtolzes, welchen man den Aachner Kauf: 
leuten zu machen pflegt, fo ziemlich verdienen mögen. 

Diejenigen unter denEinwohnern, welche durch 
Stand und Lage im täglichen unmittelbaren Vers 
fehr mit den Fremden fiehen, haben fi eine ges 
wifle Sewandtheit erworben, gegen die man auf 
feiner Hut feyn muf. Sie befißen die Kunft, dem 
Fremden das Geld aus der Tafche zu locken, und 


Aachen. 309 


mit Erſtaunen bemerkt er oft die Lücke in ſeiner 
Kaſſe, ohne zu wiſſen, woher ſie ſo plötzlich ent⸗ 
ſtanden. Der Reiſende wird hier nur nach ſeinem 
Aufwande gemeſſen. Ueberhaupt hat der Aachner 
leichten, heitern Sinn, Hang zum Prunke und 
ein eigenes Talent zu Killen, wie man es hier 
ausdrückt, und was nichts anders heißt, als die 
Leute auf- und ausziehen. Die Franzoſen, die das 
Ding gleichfalls verſtehen, haben ihr Mystifier 
dafiir. 

Die hieſige Volksſprache ift auffallendes Kauder— 
welſch, ein buntes Gemiſch von Plattdeutſchem, 
Walloniſchem, Flämmiſchem, Franzöſiſchem, Hol: 
ländiſchem, und Gott weiß, von welchen andern 
Sprachen, und dieſer Jargon wird häufig auch von 
Sebildeten gefprochen. | 

Fiir die Verfhönerung der Stadt ift feit einigen 
Sahren Vieles geihehen ; demungeachter ift Aachen 
noch weit davon entfernt , eine ſchöne Stadt zu 
feyn. Die hübſcheſte Strafe, das Compesbad, 
iſt nur 2—- 300 Schritte lang; die St. Adalberts: 
ftraße, derKapuzinergraben, die Urſuliner-, Köln-, 
Büchel- u.a. Strafen find kaum mittelmäßig zu 
nennen. Dergrofe Marke ift in angenehmer, fehr 
lebhafter Plaß mit einem fhönen Brunnen, den 
ein ehrnes Bild Karle des Großen ſchmückt. Zu 
beyden Seiten des Bildes ſtehen auf Saufen zwey 
große fhwarge Adler. Kart und feine Adler richten 
ihre Blicke nach dem Rathhauſe (der ehemaligen 
Pfalz dieſes Kaifers) , wo jetzt der preufifche Adler 
angebracht ift, 
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Unter den Gebäuden ſind vornehmlich zu be— 
achten: 1. Das Rathhaus. — Auf den Trüm— 
mern eines Römerkaſtells bauten ſich hier die frän— 
kiſchen Könige eine Pfalz, in welcher Karl der 
Große geboren worden. Im I. 882 wurde diefer 
Palaft, nebft der Stadt, von den Normannen 
gerftört, und durch Otto 3. um 983 wieder auf: 
gebaut, dann im 14ten Jahrhundert abermals hev; 
geftellt und zum Rathhauſe eingerichtet. Der eine 
Thurm fcheint noch römiſchen Urjprungs. Die 
alierehiimliche Form des Gebäudes und fo mande 
große Erinnerungen, die fich daran fniipfen, geben 
ihm etwas Ehrwürdiges und eine ſchöne Bedeut— 
famteit. Die hohen , gewölbten Säle find mit 
Gemälden und Werfen der Bildnerey verziert, und 
gewähren dem Freunde altdeutfcher Zeit und Kunſt 
ein eigenes Intereſſe. Befonders merkwürdig ift 
der Krönungsfaal, mit den Portraits der Geſandten, 
welche im 3.1748 bey den Friedenshandlungen hier 
zugegen waren. Die von David gemalten Bilds 
niffe Bonaparte’s und feiner erften Gemahlin hat 
man billig unter Schloß gebraht, wo fie ohne 
Zweifel aufbewahrt werden als warnendesMemento 
für unfere Nachkommen. 

2. Die Münftertirche. Karl baute in diefer 
feiner Geburtsſtadt der heil. Jungfrau ein Münfter 
(von 796— 804) und ſchmückte es reichlich mit Gold 
und Silber. Die Thüren und Gitter waren aus 
Erz. VonRom und Ravenna wurden Marmorblöce 
dazu hergeholt und mufivifche Arbeiter. Eginhard 
führte die Aufficht iiber den Bau. Der Tempel 
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war von antiker Form, und, rund wurde von acht 
Pfeilern getragen, in deren Bogen 32 Säulen mit 
Corinthiſchen Knäufen ſtanden. Die Einweihung 
geſchah im Jahr 804 , durch Papſt Leo 3., unter 
den größten Feyerlichkeiten. Es ſollten dabey 365 
Erzbifhöfe und Bifhöfe zugegen ſeyn; da aber, 
erzählt die Chronik, zwey an der Zahl mangelten, 
fo erjchienen,, unerwartet, zwey längft verfterbene 
und in Maftricht begrabene Biſchöfe von Tongern, 
welche der ganzen Ceremonie beywohnten, und nach 
erhaltenem Segen verfhwanden. Im Jahr 882 
wurde dieje herrliche Kirche von den Normännern 
fehr beſchädigt, jedoch Hundert Jahre fpäter von 
Otto 3. wieder hergeftellt und erweitert. 1236 
und 1366 brannte Einiges davon ab, im J. 1353 
aber wurde-der Chor daran gebaut, im einfachen, 
edlen Styl und mit kühner Wölbung. Die gedach; 
ten Säulen wurden im Nevolutionstriege von den 
£unftliebenden Sranzofen ausgebrochen und nad) Pa; 
vis gefchleppt, find aber jeßt, zum Theil, wieder zu; 
rückgebracht. Das Innere der Kuppel des alten 
Doms ift mit Werken der Malerey und Bildnerey 
verziert, die Aufmerkſamkeit verdienen, jedoch aus 
einer fpätern Zeit herrühren. Inder Mitte ıft das 
Grab Karls des Großen, welcher 8:14 hier farb, 
mit der einfachen Inſchrift: Carolo Magno. Weber 
demſelben hängt an einer in der Decke befeftigten 
‚Kette eine von Friedrich‘ 1. dahin gefchenfre, unge 
heure Krone aus Silber und vergolde:em Kupfer, 
welche zugleich einen Leuchter für 48 Kerzen bildet. 
Unter den übrigen Merkwürdigkeiten des Münſters 
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verdienen noch Erwähnung mehrere alte Gemälde. 
— Der ſteinerne Stuhl, auf welchem mehrere 
Kaiſer bey ihrer Krönung ſaßen. Er ſteht im ſo— 
genannten Hochmünſter, auf einer Erhöhung von 
5 Marmorſtufen, und iſt aus weißem Marmor, 
ganz einfach, zuſammengeſetzt. Bey Krönungen 
wurden Goldplatten mit getriebener Arbeit darüber 
gelegt, die, neben andern Koſtbarkeiten, in der 
Sakriſtey aufbewahrt werden. — Die eben ange— 
führten Koſtbarkeiten und fogenannten kleinen Res. 
liquien in der Sakriſtey. Sie werden den Fremden 
gegen eine Erkenntlichkeit gezeigt. Es befinden ſich 
darunter Karls des Großen Schedel und Armkno— 
chen, in einem koſtbaren Kaſten eingeſchloſſen; ein 
ohngefähr 2 Zoll langes, goldenes, mit Steinen 
beſetztes Kreuz, worin ein Splitter vom Kreuze 
Chriſti. Karl ſoll es beſtändig getragen und auch 
ing Grab mitgenommen haben; fein elfenbeinernes, 
mit Gold beſchlagenes Hüfthorn. Auf dem Horn— 
feſſel ſtehen, an verſchiedenen Stellen, die Worte: 
Mein! Ein! — Manche der Reliquien, wie 
z. B. der Gürtel Chriſti mit dem darauf gedrückten 
Siegel Konſtantins, der Gürtel der heil. Jungfrau, 
der Strick, an welchem Chriſtus gebunden geweſen, 
das Stück von der Ruthe Aarons und vom Mannah 
aus der Wüſte, ſo wie die größern Reliquien (die 
Windeln Chriſti, das Tuch, worauf der Täufer 
enthauptet worden, u. dgl.) ſollten, als der Würde 
des Chriſtenthums nachtheilig, auf die Seite ge 
bracht werden. Diele großen Reliquien, welche in 
einem verfhwenderiich ausgeſchmückten Kaften vers 
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wahrt liegen, werden dem Volke nur alle 7 Jahre 
gezeigt. Diefe Ausftellung, welhe 15 Tage dauert, 
zog ehemals ungeheure Schwärme von Pilgern aus 
allen Gegenden Europens nah Aachen ,. und die 
hiefige Chronif meldet, daf deren im. 1496, an 
einemTage, 142,000 gegenwärtig gewefen, und fich, 
nad) Beendigung der Fever, im Opferfaften 80,000 
Goldgülden (ungeheuer fir jene Zeiten) vorgefunden 
hätten. Noch werden im Münfter die Eleinen 
Neichskleinodien aufbewahrt, nämlich das Evan: 
gelienbuch, der Säbel, etwas Erde mit dem Blute 
des Erzmärtyrers Stephanus gemengt ıc. 

Vor der Hauptthüre des Miinfters ſteht, auf 
‚einem aufgemauerten Öefimfe, rechts eine Wölfin 
aus Bronze (weswegen die Thüre auch die Wolf; 
thüre Heißt) und links ein Kieferzapfen, aus dem; 
felben Metall. Die Deffnungen in beyden laffen 
vermuthen, daß fie hiebevor zu Wafferfünften ge: 
dient haben mögen. Uebrigens haben auch die 
Wölfin und dee Tannenzapfen die Kunftreife nach 
Paris und wieder zuriick machen müſſen. 

3. Die Franziskanerkirche. Sie hat ein 
herrliches Altarbild von Rubens, eine Kreuzab: 
nahme, welches kürzlich wieder aus dem Parifer 
Mufeum hierher gebracht worden. 

Unter den iibrigen Gebäuden der Stadt möchte 
höchſtens noch dee neue Nedoutenfaal zu bemerken ‘ 
feyn. 

Die berühmten warmen Mineralwafler, denen 
Aachen in nenern Zeiten feinen Nufverdanft, ent 
fpringen theils in der Stade ſelbſt, theils in und 
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bey den benachbarten Flecken Burſcheid. Auch 
an kalten mineraliſchen, eiſenhaltigen Quellen fehlt 
es in und bey Aachen nicht. So finder ſich innert 
der Stadt, auf dem fogenannten Drieſch, eine 
eifenhaltigeSauerquelle, welche wegen einiger Aehn⸗ 
lichkeit ihres Waſſers mit dem Pouchonwaſſer zu 
Spaa der Spaabrunnen genannt wird. Sie 
iſt mit einem Brunnenhauſe bedeckt, auch findet ſi ich 
dabey ein Spaziergang. 

Aachen hat eigentlich 6 warme Mineralquellen, 
welche im Umfang der Stadt entſpringen. Die 
drey obern, weiche nicht nur an Mineralgehalt, 
beſonders an Schwefel, die ſtärkſten ſind, ſondern 
auch an Waſſerfülle und im Wärmegrad die übrigen 
weit übertreffen , finden fih auf der Strafe, dır 
Büchel genannt, und auf dem Hofe, in geringer 
Entfernung von einander, in verfchiedenen Gebäu—⸗ 
den. Die drey untern und [hwächern Quellen 
gehen in einer niedrigern, etwa 500 Schritte von 
den obern Quellen entfernten Gegend zu Tage, nams 
ich auf der Brunnenſtraße, oder dem Compesbade. 

Die erſte und vorzüglichfte von allen, die Kai— 
ſersquelle, entfpringt ohngefähr in der Mitte 
der Stadt, am Fuße eines Hügels, deſſen Höhe 
den Martt von Aachen ausmacht, innerhalb dem 
Kaiferbad, aus vielen Felfenrigen. Sie iſt in 
eine ausgemanerte Ciſterne gefaßt. Sie iſt die 
größte, heißeſte, am meiften gefchwefelte. Der Dunft 
derfelben bildet, wenn er eine Zeitlang eingefchlofs 
fen gehalten wird, eine Menge des reinften Schwe; 
fels, den man Badfchwefel nennt. 
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Die zu den obern Quellen gehörigen Bade— 
häuſer find auf dem Büchel: 1. Das Kaiſerbad; 
2. das neue Bad, auf dem Hofe; 3. das Bad zur 
Königin von Ungarn, fonft das Eleine Bad; 4. das 
Quirinusbad. | 

Die Badehäufer der untern Quellen find: 
1. Das Herrnbad; 2. das von feinem erften Be; 
figev Nofe benamte NRofenbad; 3. das Armenbad 
oder fogenannte Compesbad. Sin alfen diefen Bad— 
häufern finden fih auch Vorrichten zur Douche, 
Dampfbäder find nur in den obern Badehüufern, 
indem die untern Quellen des dazu erforderlichen 
Grads der Hiße ermangeln. Die Badhäufer find 
zugleich bequeme Wohnungen fir Kurgäſte. 

Der Trinkbrunnen ift hinter der neuen 
Nedoute, und wird, während der Kurzeit, von 
6 bis 9 Uhr gepumpt. Sin neuern Zeiten wird aber 
meift das Waffer des Kaiferbrunnens getrunfen, 
welches auch den ganzen Tag zu haben ift. 

Die Tiefe eines Bade ift von 4—5 Fuß. Alfes 
ift von Stein, nach altrömifcher Art, mafliv ges 
mauert. Die Badegemächer find meift gewölbt, 
haben hinreichendes Licht und eine Oeffnung zum 
Abzug der Dünfte. An die mehreften Bäder reihen 
ſich Eleine Zimmer mit Betten und Kamin. 

In der imgebung von Aachen finden fih vers 
fhiedene kalte Mineralquellen. Eine derfelben, 
die im Burfcheider Walde, unweit Drimborn, 
(Trintborn ?) auf dem Haidbend zu Tag geht, iſt 
mit einer englifhen Anlage verbunden und mit 
Einrichtungen für Kurgäfte. 
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Die Anſtalten zum Vergnügen ſind hier die 
nämlichen, wie in andern vielbeſuchten Bädern. 
Gewöhnlich ſpielt hier den Sommer über eine 
wandernde Schauſpielergeſellſchaft. Auf dem Com— 
pesbade ſind zwey geräumige Redoutenſäle, welche 
zu Bällen, Konzerten, hauptſächlich aber zum 
Hazardſpiel dienen, und ſelten leer ſind. Die 
Umgebungen von Aachen bieten dem Spazier— 
gänger ſchöne Parthieen dar. Den alten, verfalle 
nen Stadtgraben — vom St. Adalberts; bis zum 
Sandkuhlthor — hat man zugeworfen, und mit 
Bäumen und Sträuchen bepflanzt. — Häufig wird, 
des Nachmittags, der Garten, Catchenburd ger 
nannt, vor dem St. Adalbertsthor und der Garten 
von Robens vor dem Kölnthor befucht, wo man 
gewöhnlich Kaffee trinkt. Im erften ift auch ein 
Spielſaal, denn der pfiffige Spieler wirft fein Neß 
überall aus, und felten vergeblih. In einiger 
‚Entfernung von da find noch zwey der Beluftigung 
geweihte Pläge, Kirbergs Hof und Baber, wo 
man, angewiffen Tagen, große Gefellfhaft findet. 
Auch ift der Weg dahin recht einladend. Nahe dabey 
liegt die obenerwähnte ſchöne Anlage imBurfcheider 
Wald. Sie gehört einem Herrn van Auffem, 
der hier eine intereffante Sammlung von Naturas 
lien und Seltenheiten aufgeftellt hat, und ein fehr 
gefälliger Mann ift. 

Der anziehendfte Spaziergang aber, den man 
jedesmal mit neuem Vergnügen machen wird, ift 
auf den foginannten Lousberg (eigentlich Louis— 
berg), eine dicht an der Stadt gelegene Anhöhe, 
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im Mittelpunkt des Keſſels, worin Aachen liegt. 
Der herrlichen Ausſicht von dieſem Standpunkt aus 
iſt bereits oben gedacht worden. Seit einigen Jahren 
hat man das mühſame und koſtſpielige Werk unter— 
nommen, den Berg mit Gebüſch zu bepflanzen, 
und in einen englifchen Garten umzufchaffen. Lage 
und Boden feßen große Schwierigkeiten entgegen, 
welche jedoch nichts weniger als unüberwindlich find. 
Auf der VBorderfeite, gegen die Stadt, wurde ver 
einigen Jahren. ein niedliches Tanzhaus erbaut, 
mit einem fehönen runden Saale und. einem Bel; 
vedere, welches eine reizende Ausficht aewährt. 
Sim J. 1804 wählten die franzöſiſchen Ingenieure, 
bey Bermeflung des Landes, die Spike Diefes Berge 
zu einem der von ihnen angenommenen trigono: 
metrifchen Dunfte. Diefe Stelle wurde durch eine 
ſchöne Pyramide aus behauenen Steinen bezeichnet; 
auf zwen Seiten derfelben waren verfchiedene Ber 
flimmungen von Höhen ꝛc. eingegraben, auf der 
dritten aber folgende Inſchrift: 


Cette pyramide est un des sommets des grands triangles 
qui ont servi de bases à la Carte topographique et 
militaire des departemens unies de larive du Rlıiin. — 
Leve€ sous le regne de Napoldon Bonaparte et d’apr&s 
les ordres de $. A. le prince de Neufchatel etc. — 


Bey Befekung des Landes durch die Verbündeten 
wurde die Pyramide umgeſtürzt, und wurden die 
in das Fundament gelegten Münzen herausgenom— 
men. Das preußifche Gouvernement lief fie wieder 
aufrichten, und auf die vierte Seite folgende Ins 


fhrift feßen : 
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„ Dentmal, einſt galliſchem Uebermuthe geweiht; — mit 
„dem Tyrannen zugleich geſtürzt am 2. April 198145 — 
„ wieder errichtet der Wiſſenſchaft und deutſchen Kraft am 
» Tage der feyerlihen Huldieung der preußischen Rheins 
„ länder den 15. May 1815. 

Eine ausführlichere Erwähnurg verdient das 
nahe Burſcheid (Burdfcheit, Bordfcheit, porce- 
tum, Borcette). Es liegt vor dem Aachner Mars 
ſchierthor, 500 Schritte von der Stadt, am Ab: 
hange eines fteilen Hügels, fo daß die Hauptſtraße 
ziemlich jäh von der Höhe des Hügels in das Thal 
hinab läuft. Diefes Thal wird aufder andern Seite 
von einem weit niedrigern Hügel (auf welchem 
3 Kichen und wenige Käufer ſtehen), begrenzt, 
und breitet fi) von Abend gegen Morgen aus. In 
diefem Thale find die warmen Quellen von Bur— 
ſcheid, und zwar der größte Theil derfelben , die 
fogenannten obern Quellen, in dem Orte felbft, 
in den Badgebäuden, und auf offener Strafe; 
einige wenige aber (die untern Quellen) aufers 
halb des Orts, in der ST, unter freyem 
Himmel. 

Dieſes Thal, welches jetzt über 4000 Menſchen 
nährt, ſoll, bis ins zehnte Jahrhundert, eine Wüſte 
geweſen ſeyn, worin wilde Schweine hausten, 
von denen es auch feinen Namen erhalten. Der 
heil. Gregor, Sohn des griehifchen Kaifers Nice: 
phorus, errichtete ein Mönchsklofter, welches im 
Jahr 1220 in ein adeliches Frauenftift verwandelt 
wurde. Der Fleden gehörte dem Stift, und die 
Aebtiffin deffelden war unmittelbar. 


Es find Hier anfehnliche Tuch⸗, Cafemir s und 
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Nähnadelfabriken, die meiſten von Proteſtanten 
angelegt, welche ehedem in Aachen ſchwer geduldet 
wurden. Der Ueberfluß des warmen, laugenhaften 
Dueliwaffers , "welches zum Wafchen und Färben 
der Wolle fo gut benußt werden kann, macht den. 
Drt zur Wollenfabrifation fehr bequem. 

Die obern, im Flecken felöft zu Tage gehenden: 
Quellen unterfiheiden fih von den untern, fo wie 
von denen in Aachen, hauptfählich dadurch, daß 
fie nicht gefchwefelt find, oder gar fein hepatiſches 
Gas enthalten, und feinen Schwefel über dem 
Maffer abſetzen. Sie entfpringen am Fuße des 
größern Hügels, zum Theil auch näher dem gegen: 
iiber ftehenden Eleinern Hügel, in fo großer Anzahl, 
daß faft jedes Badehaus feine eigene Quelle hat. 
Das Waffer aller diefer warmen Quellen hat faft 
gleihen Warmegrad und gleiche Beftandtheite, und 
ift mit kohlengeſäuertem Gas reichlic, geſchwängert. 

Die Hügel, aus welchen jene Quellen entfprins 
gen, find durchaus felfigt, und nur mit einer dün— 
nen Sage Sartenerde bedeckt. Faſt alle diefe Quellen: 
gehen unter Schieferlagen hervor. Ueberallift das 
Erdreich im Burfcheider Thal fehr wogicht, und 
wie von unterirdifchem Feuer ungleich gehoben, 
und man findet Hit und wieder deutliche Spuren 
vulkanifcher Ausbrüche. Die obern Quellen liefern. 
das heiße Waffer in folher Menge, daf fie, ver: 
einigt, einen beträchtlichen Strom, den fogenann: 
ten warmen Dad, bilden. Unmittelbar neben 
jenem warmen Bache fließt ein alter. Beyde Bade, 
die nur durch einen Fußweg, die Wärmſcheide, von 
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einander abgeſondert ſind, vereinigen ſich, eine 
halbe Viertelſtunde unter Burſcheid, in einen lau— 
warmen Teich, den ſogenannten warmen Weiher, 
und treiben eine zum Schleifen der Nadeln einge: 
richtete Mühle (Scheuermüthle). Die untern Bur— 
fcheidifchen Quellen ergießen ſich ebenfalls theils in 
den warmen Bad), theils in den warmen Weiher. 
Selbſt in dem Falten Bache bricht hin und wieder 
das heiße Waffer hervor. Aus dem Zufammenfluffe 
aller diefer Waffer und nody mehrerer falten Bäche 
bilder fih die Worm, die bey Aachen, am Aal: 
bergsehore und Kalkofen vorbeyfließt, und zuleßt 
in die Nuhr fich einmündet. 

Der gedachte warme Teich ift in mancher Hin: 
ſicht merfwürdig. Er hat ohngefähr 100 Schritte 
in die Lange, friert nie zu, und in feinen falzigen 
MWaffern leben eine Menge Fifche, als Hechte, Kar: 
pfen, Schleyen ꝛc., welche fich hier fogar ftärfer 
vermehren, und ungleich größer und fetter werden, 
als in andern Teihen. Nur hat ihr Fleifch einen 
unangenehmen Gefhmad , und um diefen zu vers 
lieren, müſſen fie, bevor man fie fpeifen will, 
8— 14 Tage lang in einen falten Wafferbehälter 
gefeßt werden. — Gleich nad) Aufgang und vor 
Untergang der Sonne fieht man zuweilen iiber dem 
warmen Teiche und warmen Bache dicke Dünſte 
fchweben, in welchen fich die Sonnenftrahlen mit 
glänzenden Farben refleftiren, und eine Menge 
fleiner Regenbogen bilden. | 

Die Einrichtung der Bäder, der Douche, der 
Dampfbäder ift übrigens in Burfcheid diefelbe, wie 


Aachen. 321 


in Aachen, und nur der Nähe des letzten Orts iſt 
es zuzuſchreiben, daß die Burſcheider Quellen we— 
niger beſucht werden. Die vornehmſten Badegäſte 
logiren gewöhnlich bey Hrn. Stefani, wo man 
einen guten Tiſch, und während der Kurzeit zahl 
reiche Gefellfchaft finder. 

Burſcheid hHatangenehme Spaziergänge. Auch 
gibt e8 hier eine Bogenſchützengeſellſchaft, welche 
von Zeit zu Zeit ein Vogelfchiefen mit Bogen oder 
Armbrüſten hält, und recht geübte Mitglieder hat. 

Dem Neifenden ift es nicht nnintereffant , die 
Sefhichte von Aachen in ihren Hauptmomenten 
zu überſehen. Die Stadt ift uralt, und kommt 
fhon beym Ptolemäus unter dem Namen Be: 
terra vor. Wie mährchenhaft auch die Sagen 
von einem Römer, Granus, fer mögen, der die 
Quellen von Aachen zuerft entdeckt und fich daſelbſt 
niedergelaffen haben foll, fo ift doch gewiß, daß 
das Land zwifchen Rhein und Mass den Römern 
fhon zu Cäſars und Drufus Zeiten bekannt geweſen, 
und Beweife dariiber finden füh noch täglich. Oft 
fhon wurden, bey Ausbefferung und Reinigung des 
KRaiferbrunneng, vömifhe Münzen in der Erde ges 
funden. Bey dem Dorfe Greffenih, 3 Stunden 
von Aachen, war eine römiſche Niederlaffung, auch 
find Spuren einer uralten Heerſtraße vorhanden, 
die von da nad) Aachen führte. Bonn, Jülich, 
Düren, Köln u. a. benachbarte Orte verdanken 
unftreitig ihren Urforung den Römern und ſchon 
darum kann ihnen die Gegend von Aachen unmög— 
fich verborgen geblieben feyn. — Eine andere Mey— 
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nung, nad welher Karl der Große die hicfigen 
warmen Quellen aufgefunden und die Stadt ange: 
fegt haben foll, ift durchaus unrichtig. Karl wurde 
im J. 742 in Aachen geboren, daher feine Vorliebe 
fire diefen Ort, der ihm mande Verſchönerung 
verdanken mochte, und welchen er zur zweiten Stadt 
feines unermeßlichen Reichs erklärte, denn fo hieß 
die Inſchrift über dem Thore feines Palaſtes: 


Hic sedes regni trans Alpes habeatur, eaput omnium 
provinciarum et ciyitatum Galiiae. 


Sm 5.814 ftarb Karl an diefem feinem Geburtsort. 
Sm 5.882 famen die Normänner, und verwüfteten 
die Stadt. Heinrich 1. fkellte fie wieder her, und 
Otto 3. begünſtigte fie vorzäglid. Sie erhicht 
von den Kaifern eine Menge Privilegien. « Die 
Luft machte frey in’ Aachen , fogar die Reichsächter. 
Die Stadt und ihr Gebiet (welches das Reich zu 
Aaken genannt wurde) fonnten weder zu Lehen ge; 
geben, noch veräußert oder verpfändet, und feine 
Neichsfteuer Fonnte ihr wider Willen auferlegt 
werden. Die Bürgerſchaft war im ganzen Reiche 
frey von Hand: und Kriegsdienft, Arreften, Pfän— 
dungen, Zoll: und andern Abgaben reifender Kauf: 
leute; die Stadt hatte Auſtregalrecht; fie konnte 
die Reichsfriedensbrecher in die Acht erflären , fo 
daß dies im ganzen Neich feine Wirfung hatte; 
fie befaß das Meßrecht, Stappelrecht im Wollen: 
handel, Münzrecht u. ſ. w., vornämlich war fie die 
Verwahrerin anſehnlicher Reichskleinodien, und die 
Krönungsftadt.? 

Nachdem die Karolinger, die Sächfifchen, Sram 
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kiſchen, Schwäbifchen, Habsburgifchen und Luxem⸗ 
burgifchen Kaifer fich größtentHeils in Aachen krö— 
nen laffen, verordnete Karl 4. in der goldenen: 
Bulle durch ein ausdrückliches Geſetz, daß diefe: 
Stadt der Krönungsort ſeyn ſollte. 

Aachen iſt noch merkwürdig durch zwey Frieden, 
welche hier geſchloſſen worden. Der erſte am 2ten: 
May 1668 zwiſchen Frankreich und Spanien, der: 
andere am 18. Oktober 1748 zwiſchen Frankreich, 
England und den vereinten Niederlanden. — Das 
ſiebzehnte Jahrhundert war am meiſten unheil⸗ 
bringend für die Stadt. Im J. 1614 verkündete 
hier Spinola das harte Geſetz gegen die Proteſtan— 
ten; die Begüterſten zogen fich in der Folge auf 
das ganz nahe holländiſche Gebiet, und mit ihnem 
wanderten Gewerbfleiß und Wohfftand aus. Sn: 
nere Zwifte, Folgen einer fehlerhaften Verfa fung; 
wirkten noch mehr zum Verfall dieſer einft fo alanz- 
genden Kaiſerſtadt, die freylich — ſelbſt unter den: 
günſtigſten Umſtänden — nie wicder werden Eann;- 
was fie geweſen. — — 

Die Reiſe von Aachen nach Spaa geht auf. 
der Lütticher Straße hin, bis Batis, 5Stunden 
von Aachen. Wenn man durch einen ſchweren 
Sandweg in einer tiefen Schlucht die Höhe des 
Bergs, der das ehemalige Gebiet von der Stadt. 
Aachen vom Limburgifchen- fcheider, erreicht hat, 
breitet fich ein herrliches Land, gleidreinem Garten 
aus, und je weiter man hineinkommt, defto reizen; 
der wird die Ausſicht auf die Fleinen umzäüunten 
Biefen und Vichweiden, welche die Tanften,. wel 


324 Verxviers. Spaa. | . 


fenförmigen Hügel bedecken. Weberall ift die Land: 
ſchaft mit einzelnen, oder höchſtens zu drey und 
vier beyfammengeftellten Hütten gleihfam befät, 
die zum Theil maffiv oder von Backſteinen, zum 
Theil von Fachwerk gebaut, ein wohlhabendes Volk 
chen andeuten , das hier von der Viehzucht und vom 
Wollſpinnen lebt. Diele, zum Theil reizende Land; 
häufer erheben ſich, zerſtreut, zwifchen hohen Ul—⸗ 
‚men, Efchen und Silberpappeln. Weit hin fieht 
man die wogichten Hügel mit Heerden bedeckt. 

Von Batis zieht fich die Heerftraße links nad) 
Verviers. Diefe Stadt, welche 10,000 Ei; 
wohner zahlt, iſt bekannt a ihre trefflichen 
Zuchmanufafturen. 

Spaa liegt 10 Stunden von Aachen, in einem 
Thale, von waldigen Bergen umkränzt. Ein Drits 
theil des Städtchens brannte vor mehreren Jahren 
ab, und ift noch nicht wieder aufgebaut. Die Ein: 
wohner (ohngefähr 6000 an der Zahl) haben ihren 
Unterhalt meift von den Fremden, die den Sommer 
über, aus den meiften Gegenden Europeng, dieſem 
- Kurorte zufliegen, und alle Häufer füllen ſich damit. 
Ein Fremder, der mit Bedienten und bedeutendem 
Gepäck nach Spaa kommt, wird gleich bey feinem 
Eintrier fehr glänzend empfangen. Jedermann 
kommt heraus, um ihn vorbenfahren zu fehen, und 
faum ift er im Gaſthofe abgetreten, fo erfcheinen 
Wäfherinnen, Schneider, Schufter, Modehänd— 
lerinnen, Zahnbrecher und andere Leute vonTalenten 
und bieten ihm ihre Dienfte an. 

Es find in Spaa 12 bis 15 große Hotels, wo 
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man fpeiftt. Außer der Kurzeit findet man in Spaa 
zwey gute Gafthöfe, das „Hotel de York und das 
Hotel de Flandre. Im lebten wird noch der alte, 
tödliche Gebrauch beobachtet, alle Speifen, welche 
auf der Tafel übrig bleiben, felbft die, welche uns 
berührt geblieben, vor den Augen der Säfte einem 
Armenvorfteher zu übergeben. Dabey ift die Be: 
wirthung eben fo billig als gut. Diefe ſchöne, 
fromme Sitte hat ſich in diefem Haufe feit lange 
fortgeerbt. — Die andern Safthöfe liegen zum 
Theil, fo wie die Mineralquellen und Bäder, etwas 
von Spaa ab. 

Der Dauptquellen find vier: Der Ponhon, 
Geronſtere, Sauveniere und Tonnelet. 
Alle ſind durch ſchöne Promenaden mit einander 
verbunden, und machen, mit den dazwiſchen lie: 
genden und dazu gehörigen Gebäuden ein großes 
Ganzes aus. 

Der Pouhonquell iſt an Mineralgehalt der 
ſtärkſte, und ſein Waſſer allein wird verführt, und 
zwar in alle Weltgegenden, ſelbſt in die Tropens 
länder. Er entfpringt in der Stadt, und iſt mit 
einem Gewölbe bedeckt, an welches fih ein aleichz 
falls bedecfter Gang anſchließt, in welchem fich die 
Trinfer verfammeln. Den nicht ſehr wohlklingen— 
den Namen Pouhon har er von dem Wort pouher 
(puiser), welches im Lütticher Kauderwelſch ſchö— 
pfen heiße. Es ift alfo der Brunnen vorzugs 
weife. 

Der zweite Quell (Geronftere) liegt eine halbe 
Stunde von der Stadt, in einer fehr angenehmen 
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Waldgegend. Er fprudelt aus einem Fels hervor, 
in ein marmornes Becken, und wird von eincr 
Heinen alle überwölbt. Diefen Brunnen trank 
Peter der Große, im Jahr 1717, mit dem beften 
Erfolg, und fein Arzt Areskin, ein Schotte, fers 
tigte dariiber ein Zeugniß aus, weldes in Spaa 
forgfältig aufbewahrt wird. 

Die dritte Duelle (Tonneket) ift /, Stunde von 
Spaa entfernt, und die vierte (Sanvenicre) eine 
halbe Stunde. Hier find die falten Bader, welche 
man unter dem Namen Plongeons £ennt, wo der 
Badende ſich Kopfunter hineinſtürzt, und auf der 
andern Seite wicder heraus fümmt. Die hiefigen 
Quellen waren fhon den Römern befannt. Sie 
haben viel fohlenfaures Gas, auflösliche Salze und 
einen bedeutenden, doch nicht zu ſtarken Stahlger 
halt. Bon den Promenaden heißt eine la prairie 
de quatre heures, die andre la prairie de sept 
heures, weil man die eine um 4 Uhr, die andere 
um 7 Uhr zu beſuchen pflegt. Beyde Spaziergänge 
find fhöne, landſchaftliche Parthicen, wo die Kurs 
gäfte fi täglich um die genannten Stunden ein: 
finden. Gewöhnlich iſt zu diefer Zeit auch Muſik 
dafelbft. 

Das Hazardfpiel wird in Span mit einer Lei 
denfchaftlichkeit getrieben, wie wohl an feinem anı 
dern Kurorte. ES find drey Spieffäle in der Stadt, 
zwey außerhalb derfelben. 

Außer den Mineralquellen Hat Spaa nod) einen: 
nicht unbedeutenden Erwerbszweig in Verfertigung 
der unter dem Namen. Spaa: Arbeit (oavrage: de 
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Spa), niedfihen, ſchön ladirten kleinen Geräth: 
[haften von Holz, als: Toiletten, Arbeitskäftchen, 
Chatoullen, Dofen, Kaffeebrettern u. dgl,, wovon 
der Abfaß, zumal die Kurzelt über, bedeutend ift. 

Die hiefige Sprache ift ein eigenes Kauder; 
welfh, und der Fremde muß fih, nochgedrungen, 
der frangöfifhen Sprache bedienen. Die gangbarın 
Münzen find, wie in Lüttich. 16 Sols oder Bat; 
tards machen einen Franken, 10 Dattards aber 
einen Schilling. Am füherften rechnet man in 
Franken. | 

Die Landftrafe von Lüttich nah Luremburg 
zieht zwar durch Spaa, doch ift hier feine Port. 
Indeſſen geht im Sommer, zwenmal wöchentlich, 
eine Diligence nad) Lüttich. An Mierhwagen fehlt 
e8 nicht. ' 

Unter den Umgebungen von Spaa werden dag 
Schloß Franchimont und der Wafferfall von 
Coo am meiften befuht. Nach Frandhimont find 
es anderthalb Stunden. Das ehemals feſte Schloß 
tiegt auf einer Höhe, welche eine weite Ausjicht 
beherrscht. Sekt iſt es meift zerfallen. Auch das 
unten liegende Städtchen ift nicht viel mehr als ein 
Dorf. Zu dem alten Marguifat Franhimont ges 
hörten Spaa und Verviers. Es wurde von Kaifer 
Ludwig dem Hochſtift Lüttich gefchenft, oder fam 
unter Bifchof Balderih um 1007 als Lehen an daf: 
felbe. Eine halbe Stunde von da ift ein Hütten: 
wert, Marteau genannt. Der Wafferfall von Coo 
ift 3 Stunden von Spaa, und die Kurgäfte ziehen 
manchmalin Eleinen Karavanen dahin. Der Weg 
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führt durch eine romantifche Gebirgsgegend. Der 
Katarakt hat eine Höhe von 60 Fuß und ohngefähr 
12 Fuß Breite. Er liegt im Gebiet der vormalis 
gen Abtey Stabilo. 

Unmittelbar ober Spaa, auf einer Bergſpitze, 
hat ein Engländer einen Tempel angelegt, aus wel; 
chem man auf der einen Seite Spaa zu feinen 
Füßen ficht, auf der andern Suite aber eine reizende 
Ausfiht in die Umgegend hat. Dem Tempel ge: 
genuber, auf der andern Seite des Thals, hat der 
bekannte englifhe Mechaniker Coqueril einen 
fhönen Garten angelegt. Er wohnt hier, und ihm 
verdanfen die Fabriken des Landes die Einführung 
der Spinn:, Kraß: und andern Mafchinen. 

Die etwas wilde aber dichterifchefage von Spaa, 
der Reichthum an Naturfhönheiten, die mandherley 
Kunftanlagen machen diefen Ort zu einem angeneh: 
men Sommeraufenthalt. In den Monaten Julius 
und Auguft wimmelt es am meiften von Fremden. 
Der größte Theil beftand ehedem aus Engländern, 
Franzofen und Hollandern. Ein NReifender macht 
die Bemerkung, es ſey leicht, diefe drey Nationen 
in Spaa an ihrem Frühftüce zu unterfcheiden. 
Wenn ich, fagt er, jemanden fehe, der Sardellen, 
ein Stück geräuchert Fleifch und eine Flafche Rheins 
wein oder Champagner vor fich hat, und Fein Wort 
ſpricht, fo weiß ich gleich, daß es ein Engländer 
ift. Sehe ich einen andern Erdbeeren mit Milch 
effen, fo bin ich gewiß, es ift ein Franzoſe. Kommt 
ein Dritter zur Thüre herein, und fordert Thee 
und Butterbrot, Jo brauche ich nicht zu fragen, es ift 
ein guter Holländer, 
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Derſelbe entwirft von Spaa folgendes Bild: 
«Spaa, dieſes unbedeutende Dorf, wetteifert im 
Sommer mit Paris; es gibt hier Schauſpiele, 
wie in Paris, nur daß ſie etwas ſchlechter ſind; 
es gibt Spielhäuſer, wo Narren von Spitzbuben 
betrogen werden, wie in Paris, und ich habe hier 
wirklich vafende Menfchen geſehen, welche Hundert 
Louisd or und darüber auf eine Karte ſetzen. Viel: 
leicht übertrifft dieſes Dorf in diefer Hinficht Paris, 
denn ich Habe hier Leute ſich zu Grunde richten ge: 
ſehen, die in Paris recht gut leben fonnten. Die 
Spielfeuche ift Hier fo anſteckend, daß felbft die 
öffentlichen Weibsbilder ihre Handthierung unter; 
brehen, um ihr Geld im Pharo zu verfpielen, 
jedoch mit dem heimlichen Vorbehalt, es nachher 
auf ihrem Zimmer auf andere Art wieder zu ge 
winnen. Es gibt hier Eaiferlihe und königliche 
Schneider und Schufter, Zahnbrecher mit Orden 
behangen, Virtuofen auf mufifalifhen Inſtrumen⸗ 
ten und im Sentelfchneiden, Abentheurer ꝛc.“ — 

Mit Ende Augufts gehen die Fremden, welde 
die Bäder blog ihres Vergnügens wegen zu befuchen 
pflegen, von Spaa nad) Aachen, wo alsdann der 
Haupttummelplaß der Spieler ıc. ift. 
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XII. 
Reiſe von Bonn nach Köln. 


Hierher dad XII. Heft von den Mahleriſchen Anſichten 
am Rheinzc. gezeichnet und radirt von J. Roux. 


Bey Bonn nimmt der Rhein wieder einen raſchern 
Lauf. Der Stadt gegenüber hat man Beuel, 
und etwas tiefer, gleichfalls zur Rechten, Schwarz— 
rheindorf. Hier war fonft ein adeliches Frauen: 
ftift, welches urfprunglid ein Nonnenklofter, Be: 
nediftinerordeng, gewefen. Kurfürſt Arnold 2. 
von Weda fliftete es im J. 1152, und er liegt 
auch in der dafigen Kirche begraben. Eine kleine 
Strecke davon, landeinwärts, liegt Vilich, das 
alte Velike, mit einem ähnlichen (aufgehobenen) 
Stift, welhes um 985 von Megingoz, einem 
Strafen von Geldern und feiner Gemahlin 
Gerbirg (einer Tochter Gottfrieds, Grafen von 
Ardenne) als Frauenfiofter errichtet worden. 

Eine halbe Stunde unter Schwarzrheindorf, 
auf dem rechten Ufer, ergieft fih die Sieg 
(Segus) in den Rhein. Dieſer kleine Fluß fchwillt 
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oft von Bergwaflfern an, und fucht fih dann faft 
‚immer einen neuen Weg. Er enthält viele Lachſe, 
mandevon 30—50 Pfund. Seinen Namen trägt 
aud) ein 2 Stunden von Bonn entlegenes Städt: 
hen und eine ehemalige Abtey. Das Städtchen 
Siegburg zieht ſich am Fuße eincs ifolirten, 
hohen Bergs hin, deſſen Gipfel das anfehnliche 
Klofter Siegburg und eine fchöne Kirche krönen. 
Merkwürdig ift in der dortigen Ncliquienfapelfe 
das Grab des heil. Anno, der 1075 ftarb, und 
aufweldhen wir den berühmten alten Lobgefang ber 
ſitzen, welchen Opitz zuerft befannt madıte. 

zu Anfang des 11ten Sahrhunderts fand auf 
diefem Berg ein feftes Schloß, welches der Befiger, 
ein Pfalzgraf Heinrih, um 1060, dem Erzbifhof 
Anno, aus dem fchwäbifchen Haufe Sonnen: 
berg, zum Geſchenk machte. Anno verwandelte 
das Schloß in eine Benediktinerabtey. Der Berg 
mag %/, Stunden im Umfreife Haben, und ift großen: 
theils mit - Weinreben bepflangt. Die Ausfiht von 
da ift Herrlich — man fieht den Rhein vor fih, 
vom Siebengebirge bis nah Köln. Hügel und 
Thäler, Auen und Berge wechfeln im fehönften Ge; 
mifhe; von allen Seiten rinnen Waldbäche und 
Flüſſe dem Rheine entgegen; Städte, Flecken und 
Dörfer zeigen fih in den reizendften Umgebungen. 
— Der Mündung der Sicg gegenüber, erſcheint 
Graurheindorf, mit einem ehemaligen Frauen: 
kloſter. Hier ergieft fih die Roes in den Rhein. 
Am rechten Ufer liegt die Snfel Graupenwörth, 
wo die Holländer im J. 1620 eine Schanze erbau; 
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ten, die fie die Pfaffenmüge nannten. Zwey Jahre 
darauf wurde fie von den Spaniern genommen, 
und erhielt den Namen Iſabellenſchanze. 

An der öftlichen Aheinfeite Hat man jegt Berg: 
heim und Mondorf, wo die Sieg ehedem ihre 
Miindung hatte, und nun mit einemmale fieht 
man fi von den erhöhten, mit Weiden befeßten 
Ufern eingefchloffen, und glaubt ſich in einer hol; 
ländifchen Gegend, auf einem Kanale zu befinden. 
Die Berge find verfhwunden, und mit ihnen die 
Reize des Rheinthals, 

Angenehmer ift darum von Bonn nad) Köln 
die Fandreife. Die Heerſtraße liegt ziemlich hoch. 
Links zieht fih eine blühende Feldmark hin, die 
fich an weinbevflangte Höhen lehnt, zur Rechten hat 
man das Land der Berge (das. Großherzogthum 
Berg) vor fih. An einzelnen Stellen wird der 
Rhein fihtbar, oder man erblickt wenigftens Mas 
ſten und Segel, die ſich auf dem Lande fortzubes 
wegen Icheinen. | 

Nicht weit vom Fluffe, am linken Ufer, erfiheis 
nen die freundlichen Dörfer Herſel, Udorf mit 
feiner Windmühle und Widdig. Zur Nehten 
fieht man Rheid und Niederfaffel zwifchen 
Weingärten und Saatfeldern. est hat man, beym 
Rückblick, noch immer dag Siebengebirg im Auge, 
aber bey dem etwas tiefer am linken Ufer ruhenden 
Dorfe Urfel macht der Rhein eine Wendung, und 
es verliertfih. Doch tritt eg noch einigemale, bey 
Krümmungen des Fluffes, auf Augenblicke hervor. 

In geringer Entfernung von Urfel, am jens 
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feitigen Ufer, liege Lülsdorf, wo Kaifer Fries‘ 
drich 3., damals Herzog von Jülich, einen Zoff 
errichtete. | | 

Bey den an der weftlichen Rheinfeite liegenden 
Dörfern Ober: und Nieder: Wefiling, mehr 
aber noch bey Godorf, mwender fih der Strom 
vechts, und bildet einen See, an welchen ſich eine 
ſchöne Landſchaft anſchließt. Schön tritt das fünf 
Stunden entfernte, ehemals pfälzifhe Luſtſchloß 
Bensberg hervor, wo fich fonft eine kleine, aber 
erlefene Sammlung meift niederfändifcher Gemälde 
befand, die nah Miinchen gebraht wurde. — 
Der Dörfer werden noch weniger am Ufer. Zur 
Linken liegen noch Sürth und Weiß, zur Rech— 
ten Langen, Ober: und Nieder: Zünderf. 
Die Ufer verflächen ſich zuſehends, und es erfcheinen 
verfchiedene anmuthige Landfchaften. 

Zündorf, zwey Stunden diesfrits Köln, ift 
bedeutend durch feinen Speditionshannel. Es vers 
fendet nad) dem Oberrhein Kolonialwaaren und 
viele Produkte und Fabrifate des gewerbſamen 
Bergifhen Landes, und nach dem Nieder : Rhein 
hauptſächlich Weine, die es von Mainz und aus 
der Mofel bezieht. 

Wenn man dem links gelegenen Dorfe Noden: 
firchen, wo eine ſchöne Gartenaniage ift, und 
dem rechts zwifchen Weidenpflanzungen verſteckten 
Poll nahe kommt, erfheint Köln, mit feinen 
zahlreichen Thitrmen und Maften, und feinen aus 
Tufffteinen und in der untern Hälfte aus Baſalt— 
blöden beftehenden Mauern, herrlich vor dem Blick 
des Reiſenden. 
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Köln, einſt eine der blühendſten Städte 
Deutſchlands, bildet am linken Ufer einen Halbzir—⸗ 
kel, deſſen Buſen der Rhein beſpült, und der zwey 
und eine halbe Stunde im Umfang hat. Die Sehne 
deſſelben, längs dem Strome, von dem Bayen— 
thurme oberhalb der Stadt, bis an das Thürm— 
hen unterhalb derfelden, ift beynahe eine Stunde 
lang. | 

Ihren Urfprung verdankt diefe merkwürdige 
Stadt dem römischen Standlager, welhes Mar; 
cus Agrippa aufdem Saume des Hügels auf; 
ſchlug, der fich von der St. Mergenfirche bis zudem 
Mariegredenplaß hinzieht, und an der Seite, we 
jet die Strafe Obenmauern (das alte Rhein; 
ufer) fteht, von einem Arm des durch eine lange 
Inſel getheiften Rheins befpült wurde. Auf den 
beyden Endpunkten baute man, in hriftlichen Zeis 
ten, zwey Marienkicchen. Die erfte, weil fie den 
Dre. cinnahm, wo unter den Nömern das Kapitol 
geftanden, erhielt den Namen: St. Maria in ca- 
pitolis, und fo heißt fie noc) Heut zu Tage in der 
Kirhenfprahe; die zweite aber, zu welcher ſehr 
viele Stufen führten, nannte man St. Maria ad 
gradus, woraus, in der Volksmundart, Marien; 
greden geworden. Die legte Kirche wurde, wegen 
Baufälligkeit, niedergeriffen, und dadurd für die 
hintre Seite des Doms eine fhöne, freye Anficht 
gewonnen, 

Aus dem angeführten Römerlager entftand die 
Hauptftade der Ubier, welche früher an der Oft: 
feite des Rheins gewohnt, und unter Ngrippa auf 
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das linke verſetzt worden. Dieſes Oppidum ubio- 
rum wurde ſpäter durch eine römiſche Kolonie 
vergrößert, welche Claudius, ſeiner Gemahlin 
Agrippina zu Liebe, hierher führte, und von 
ihr den Namen Colonia Agrippina erhielt. Sie 
war, während der Feldzüge ihres Vaters, Ger— 
manicus, in der Stadt der Ubier geboren wor; 
den. Ueberhaupt erfcheint das alte Köln öfter in 
der römiſchen Geſchichte. Vitellius wurde das 
feloft zum Kaifer ausgerufen, und Trajan war 
bier faiferlicher Legar, als ihn Nerva zum Mits 
regenten ernannte. Bon den fogenannten Tyrannen 
hielten fich mehrere in Köln auf, und Sylvan 
wurde in diefer Stade zum Kaifer ausgerufen und 
(in der Severinskirche) ermordet. 

Schon als Siß der Ubier hatte Köln feine 
Mauern. Durch die Homer wurde der Ort unge 
mein erweitert, und in die Form eines irregulären 
Vierecks abgeſchloſſen. Die damaligen Grenzen 
laffen fih nod genau beftimmen. Die Linie von 
dem Bayenthurme, den Rhein abwärts big zur 
Pforte der Tranfgaffe, machte die öftliche Länge 
und Rheingrenze. Dber diejer Pforte fleht der 
Frankenthurm, deffen Namen feine Erbauer 
andentet, undan der, dem Rheine zugekehrten Seite 
deffelben find einige halberhabene, ſehr verwitterte 
Dilder eingemauert, welche Franken vorftellen fol; 
fen. Hier bauten die Franken aus der Zerftöürung 
wieder auf. Geht man vor hier durch die Tranfgaffe 
zu den Stifte St. Andreas, fo hat man die alte 
Stadtmauer, auf welcher der Dom zum Theile ſteht, 
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zur Linken, und die hier ſtehende Pfaffenpforte 
ſoll bey den Römern porta flaminea und porta 
paphia geheißen haben. Dieſes Thor trägt noch 
die Inſchrift: C. C. A. A. (Colonia. Claudia. 
Agrippina. Augusta.) Nimmt man von da den 
Weg weiter nach dem Zeughauſe, ſo ſieht man zur 
Linken ein ehemaliges Kloſter, das auf der 
Burgmauer heißt. Bis zum Zeughauſe iſt die 
Richtung weſtlich. Hinter demſelben dreht ſich 
die Mauer ſüd lich, verliert ſich eine kleine Strecke 
weit, erſcheint aber wieder, wo die Ehrenſtraße 
anfängt. Dieſen Namen trägt die Straße von der 
noch vorhandenen Ehrenpforte. Dieſe Pforte 
und die Straße, ſo wie alles, was rechts von dem 
Wege liegt, gehört zu dem neuern Köln. Von 
gedachter Pforte zog fich die Mauer noch immer 
ſüdlich nach dem Apoftelftift, und zwar mitten 
iiber die Strafe, die von der Ehrenpforte zum ges 
nannten Stifte führt. Von dem Stifte lief die 
alte Grenze noch immer ſüdlich fort, bis an die 
Sriechpforte; ihre Nichtung von da war öftlich 
geradezu nach dem Rhein, wo die jeßige Rhein; 
pforte fteht. Sin den Gärten der Käufer auf der 
Bachſtraße, noch mehr aber in der zur alten Dauer 
genannten Nebenſtraße finden fih noch manche 
Spuren der römischen Stadtmauer. Zwifchen dies 
fer Grenze und der vormaligen Karthaufe, alfo im 
füdweftfichen Theil des nenern Köln, beißt eine 
große, aus Gärten beffehende Strede, das Mar; 
tinsfeld, wahrjcheinlich bey den Römern das 
Marsfeld, 
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Am Rheine hatte die Stadt zu den Zeiten der 
Römer auch ein anderes Anſehen, denn die Abtey 
zum heil. Martin lag früher auf einer Inſel, 
und die Kunibertskirche ſoll im alten Bette 
des Rheins ftehen. 

Köln blieb die Hauptſtadt in dem untern Theile 
des rheiniſchen Salliens, bis die Ufer : Franken 
(Ripuarii) um 462 fich der Gegend bemeifterten. 
Doc, find von den ehemaligen Weltbeherrichern 
wenige Denfmäler mehr vorhanden. Der Burg: 
Hof mag vielleicht die Stelle bezeichnen, wo die 
römifhen Kaifer ihren Palaft hatten, und wo 
ſpäter auch frantifhe Könige zuweilen wohnten. 
Bon den Statuen, Säulen, Sinfhriften u. f. w. 
- wurde wohl manches nah Ingelheim gebracht, 
um dort die Pfalz Karls des Großen auszufhmük: 
fen. Vieles kam wohl auch in die Kirche nad 
Aachen, und mehreres ging in dem Hunnenzuge 


zu Grunde. An dem nämlichen Plage, wo der . 


Tempel und die römifhe Marspforte war (jebt 
obere Marktpforte genannt), liest man eine fehr 
bezeichnende Infchrift, und nod) im J. 1655 ließ 
dort der Magiftrat eine Statue des Mars zum 
Andenken des gedachten Tempels errichten. Das 
ehemalige Klofter Mommers loch hieß vielleicht 


einft Lacus Mummi. Dies foll der Name einer, 


von den 15 Familien gewefen feyn, welche unter 
Trajan von Rom nah Köln zogen. Auch erhielt 
ſich in dieſer Stadt, bis zur franzöſiſchen Befiß; 
nahme, das Patriciat, die Toga der Konfuln, 
die Lictoren ıc. 

Schreiber: Handb, f. Rheinreiſ. 2te Muñ. 15 


— 
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Nicht minder ſprechen ein lautes Zengniß für 
den langen Aufenthalt der Römer die Ueberreſte 
jener merkwürdigen, von Köln bis Trier ſich er— 
ſtreckenden, unterirdiſchen Waſſerleitung. Der 
nächſte Zweck derfelben blieb den Alterthumsforſchern 
bis jetzt unentziffert. Man kann ſolche noch an 
‚vielen Stellen auf bedeutende Strecken durchkrie— 
hen. SKeineswegs kann es alfo eine Strafe gw 
wefen feyn, wie Einige vermuthen. Vielleicht mag 
fih aber eine folche längs der Wafferleitung hinges 
zogen haben. Eben fo unwahrfcheinlich ift übrigens 
die Meynung Anderer, daß die Trierer durch diefen 
Kanal ihre Weine nad) Köln geleitet Haben ſollen. 
Die erfte Spur diefes Aquaducts findet man am 
Schleiffotten, nahe bey Köln, dann geht er auf 
Effern, Hermülheim, Fifhenih, Bifhofmaar, 
Lohemühl, gegen Brühl über, Walberberg, Nens 
dorf, Martinsdorf, Nösberg, Kadorf, Hemmerich, 
Waldorf, Brenig, Bufchdorfer Hof, Hoverwald 
hinter Alfter, Bufhhoven, Morenhoven, Win; 
garden, Antweiler, Satzfey, Burgfey, Münſter— 
eifel, Eifenfev, Weyer, Kall, Heiſter, Kaldenich, 
Steinfeld, Marmagen, Schmitiheim, Mitterwald, 
Bedburg, Wafferbillich und Trier. — Kaiſer Kons 
ftantin Laute bey Köln eine fleinerne Brücke über 
den Rhein, wovon bey kleinem Wafferftande noch 
einige Ueberreſte bemerkbar find. 

Elodowich ward im J. 508 in diefer Stadt 
zum Könige der Franken ausgerufen. Pipin, der 
Sohn Karl Martels, wurde aus einem Herzoge 
der Kölner ebenfalls frankifher König. Im iten, 
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nach Andern aber im 4ten Jahrhundert, ſoll der 
heil. Maternus fihon. hier Biſchof geweſen ſeyn. 
Agilolph 2x erhielt im J. 747 zuerſt die Erzbi⸗ 
ſchöfliche Wirde. Unter Gunthar und Wilki: 
bert, von 860 bis 890, litt Köln traurige Ver— 
wüſtungen von den Normännern. Im 10ten Jahr⸗ 
hundert vereinigte Ditto der Große die Stade mit 
dem deutſchen Reiche, verlieh ihr viele Freiheiten, 
und übergab fie dem Schuße feines Bruders Bruno, 
Erzbifhofs von Köln und. Herzogs von Lothringen. 

Ihre bedeutendſte Vergrößerung erhielt die 
Stadt durch Erzbifhof Philipp von Heinsberg im 
J. 1186 — weil die Bevölkerung fehr im Steigen 
war, und K. Friedrich 1. fie zu. überziehen drohte. 
Die Borftädte, worin die bedeutenden Stiftskirchen 
und Abteyen St. Severin, Pantaleon, Georg, 
Mauritius, zu den Apoftefn, Gereon, Urſula 
und Kunibert flogen, wurden mit der Altfkadt vers 
bunden, man z0g einen Graben, warf einen Wall 
auf und führte den Rhein um die Befeſtigungen. 
Die jegigen- Mauern, Thürme und Thore aber find 
ein fpäteres Werk aus. der Zeit der heftigen Kriege 
mit den Erzbiſchöfen gegen Ende des 18ten Zah: 
hunderts. Der Umfang der Stade beträgt 6182 
Schritte, jeden zu 3Fuß gerechnet, 83 Thürme 
und 13 groje Thore. 

Im Mittelalter war Köln ſehr bedeutend und 
eine Hauptſtütze der mächtigen Hanſe. DieStadt 
konnte damals. iiber 30,000. wehrhafte Männer 
ftellen ; und von ihren Reichthümern zeugten 11 
Stifter, 58 Klöfter, 19 Pfarrkirchen, 49 Ra; 
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pellen, 16 Spitäler, die ihre Entſtehung dem 
Wohlſtande und der frommen Geſinnung der Eins 
wohner zu verdanfen hatten. Gegenwärtig mag 
die Zahl der Kirchen und Kapellen ſich noch auf 30 
belaufen. 

Im 15ten Jahrhundert ſchon litt Köln großen 
Nachtheil durch den aufitrebenden Gewerbfleiß von 
Brabant und Flandern, noch mehr aber fpäter 
durch den Umfhwung des Seehandels und das 
Auftommen von Holland. Im J. 1425, auf den 
Bartholomäustag, wurden alle Juden verbannt. 
Zu einer andern Zeit ließ die Obrigkeit bey einem 
Aufftande der Wollenweber, 1700 Webftühle vers 
brennen, und die Eigenthümer wanderten nad) 
Aachen, Verviers, Eupen u. f. w. aus, wo ſie die 
noch immer blühenden, berühmten Tuchmanufak— 
turen gründeten. Im Jahr 1618 verjagte der 
Magiſtrat ſämmtliche Proteſtanten; dadurch wurden 
1400 Wohnungen leer, deren Beſitzer ſich in Mül— 
heim, Düſſeldorf, Elberfeld, Krefeld, Sohlingen 
und anderwärts niederließen. 

Seit dem 6. Oktober 1794 ſtand dieStadt unter 
franzöſiſcher Botmäſigkeit, und war der Hauptort 
des Bezirks von Köln. Am Felixtage 1814 ward 
fie von den Ruſſen wieder befreyt. Jetzt ift hier der 
Sitz der königl. preufifchen Negierung der Herzogs 
ehiimer Jülich, Berg und Cleve. 

Köln umschließt ohngefähr 7400 Käufer, und 
mag 50,000 Einwohner zählen. Vor der franzöſi— 
ſchen Befisnahme lebten 12,000 Bettler hier ; diefe 
hatten ihre beftimmten Pläße, welche ſich auf die 
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Kinder vererbten. Damals mochte ſich die Zahl 
der geiſtlichen Perſonen, beyderley Geſchlechts, über 
2500 belaufen, die der Bürger war 6000. Die 
letzte Zahl hat ſich aber ungemein vermehrt. Mehr 
als der vierte Theil der Stadt beſteht aus Wein— 
und Kiihengärten, und es follen mitunter in jenen 
6 bis 12,000 Ohm Weing gewonnen worden feyn. 
Die Gärten liegen in dem Bezirk der Stifter, und 
waren meift Befißungen derfelben. 

Die Einwohner Haben viel Eigenthlimliches in 
Sprache, Sitten und Phyfiognomien. Alles deutet 
an, daß fie Abkömmlinge fremder Koloniften find. 

Die ſchönſten öffentlichen Präße find: Der mit 
Lindenreihen befeßte Neumarkt, der Heumarkt und 
der Altenmarkt. Auch verfchiedene Strafen find 
breit, licht und angenehm, viele aber. im höchften 
Srade unfreundlih. Die Käufer erinnern meift 

an vergangene Jahrhunderte, doc) zeichnen fich auch 
manche durch moderne Schönheit aus. 

Unter den Merkwürdigkeiten der Stadt verdiens 
der Dom die erfte Stelfe, und ift, obgleich unvols 
lendet, doc immer eincs der herrlichften Werke 
altdeutfcher Baufunft. Die Originalzeichnungen 
der Hauptfacade im Grund und Aufrif, welche der, 
leider! unbekannte Baumeiſter dieſes herrlichen 
Tempels auf 13 Fuß großen Pergamenten doppelt, 
einmal für das Domkapitel und einmal für die 
Bauleute entworfen, hat man wieder aufgefun— 
den *); allein der Originalgrundriß des ganzen 


*) Herr Oberbaurath Moller in Darmftadt hat auf adıt 
Blättern ein genaues Sachmile davon ftechen laſſen, wel 


Gebäudes, welhes ehemals auch im Archiv des 
Domfapitels aufbewahrt wurde, konnte bie jetzt 
nicht wieder entdeckt werden. Erzbifchof Engelbert 
von Berg, der Heilige genannt, entwarf ſchon diefen 
Bau, den fein Nachfolger, Konrad von Hochfteden, 
im 5.1248 zuerft anfing, und ums Y.1499 wurde 
wenigſtens noch daran gearbeitet. 

Er iſt in Form eines Kreuzes angelegt; die Ge— 
wölbe werden von einer vierfahen Säulenreihe, 
vier und ſechzig an der Zahl, getragen. Mit den 
Halbſäulen und den Pfeilern der Vorhalle fleigt 
die Zahl iiber Hundert. Die vier mittlern haben 
gegen dreißig Fuß im Umfange, und jede der 
hundert Säulen läuft in ein eigenthümlich ver: 
ziertes Kapital aus. Von den beyden Thürmen, 
deren jeder zu 500 Fuß beſtimmt war, fleht der. 
eine, zur nördlichen Seite, nicht iiber 24 Fuß 
hoc) iiber der Erde, und der andere ift nicht zur 
Hälfte feiner Höhe gebracht. In ihm hängt die 
große Glocke, die von 12 Mann gezogen wird, 
und 25,000 Pfund wiegt. Dben fteht noch der 
Krahnen, mit dem man die Steine hinauf zog. Sie 
wurden auf dem Drachenfels gebrochen, mo 
noch ein Steinbrud die Domgrube heift. — 
Bon diefem Thurm hat man eine intereffante Aus— 
fiht. Die ganze große herrliche Stadt dehnt ſich 
vor dem überrafchten Blicke aus. — Der majeftätifch 
himmelan fich wölbende Chor, mit den ihn um; 





ches zugleich ein sigenes Xerk und ein Gupplement zu 
_ Borsfereefchen Werk über ben Kölniſchen Dom 
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gebenden Kapellen, ift allein ausgebaut. In un: 
geheurer Höhe fiehen die Gruppen fchlanker Sau: 
len da, wie die Bäume eines uralten Forſtes; nur 
am höchſten Gipfel find fie in eine Krone von Aeſten 
gefpaften , die fih mit ihren Nachbaren in ſpitzen 
Bogen wölbt, und dem Auge, das ihnen folgen will, 
faft unerreichbar if. Der mittlere ganz und meh: 
vere Seitengänge der Unterfirche find mit Brettern 
überwölbt. | 

Das Presbyterium im Chor hat einen ſchönen 
Marmorboden,, und der Tifh des Hochaltars ift 
eine 16 Fuß lange und bey 9 Fuß breite Tafel vom 
herrlichften ſcwarzen Marmor. Zu beyden Seiten 
deffelben fißen auf einer Flügelbaſis zwey moderne 
Statuen, Maria und Petrus. Sin der Mitte ſteht 
iſolirt ein mit ſieben Säulen verziertes Tabernaßel, 
ausgeführt nah dem Thema: Sp. Sat. Kap. 9. 
V. 1. u. folg. «Die Weisheit erbauete ihr Haus 
und hieb ficben Säulen” u. ſ. w., welde Worte 
Tateinifch auch auf der Rückſeite des Altars gelefen 
werden. Die Säulen find gerifft, von weißem 
Marmor, vecht niedlich, mit aoldenen Knäufen, 
Schaftgefimfen und Platten verziert. Das Banze 
ift im franzöflifch : italienischen Style, und nicht 
der erhabenen, alterthiimlichen Größe des Doms 
angemefien. Die Aufführung diefes Altars war 
mit der Zerfiörung eines weit bedeutendern Kunft: 
werfes verbunden. Es ftand hier ein fehr vollens 
detes Monument alter Are und Kunft, überein— 
ffimmend mit den Formen des Tempels: ein cin; 
facher auf Stufen erhöheter Tifch, von ſchwarzem 
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Marmor, ringsum verziert mit halberhabnen, in 
befondern Fleinen Tabernakeln eingefchloffenen Bil: 
dern von glänzend weißem Marmor. Diefer Tifch 
wurde mit dem neuen Werfe umbaut und überbaut. 
Nur die Vorderfeite ift noch fihtbar, und wenn 
man den feidnen Vorhang wegzieht, fo zeigen fich 
die meift wohlerhaltnen, weißen Marmorbilder, 
Ehriftus, Maria und die 12 Apoftel vorftellend. 
Die Leuchter ftanden, bey der alten Einrichtung, in 
der Mitte des Tiſchs; fie machten, nebft einem 
großen, vergoldeten Kreuze und 12 ebenfalls ver; 
goldeten Apoftitbildern, welche zwifchen den Leuchz 
tern flanden, den ganzen Schmud des Altars aus. 
Ueberdem hatte derfelbe an den vier Ecken vier 
eherne Säulen mit Engelbildern. An den Seiten 
des Presbyteriums befand fih, vom Altar aus 
links, oder füdlich, ein erhabenes Geftühl, und 
rechts ein majeftätifches, thurmartiges Tabernafel 
mit unzähligen Bildwerfen. Diefes war ein Wuns 
der der Kunſt; es reichte big in die Spike des Sei; 
tenbogens,, und hatte an 70 Fuß Höhe. Man 
fonnte dies herrlihe Meifterftiick einen Inbegriff 
der ganzen altdeutfchen Baufunft nennen. Im 
5. 1769 wurde es, auf den Rath einiger un: 
wiffenden, modefüchtigen Kapitularen mit einem 
einzigen Schlage abgeworfen und zertriimmert. — 
Die Disharmonie des Styls in der Bauart des 
Doms mit der Form des neuen , fehr Eoftfpieligen 
Altars ift dem Kennerauge höchft beleidigend, und 
die felttame Mifhung des Alterthiimlichen mit dem 


Modernen thut nirgendwo eine fhlimmere Wirkung 


als hier. _ 


rt. 
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An den Säulen des Eingangs in den Chor find 
zwey fchöne weiße Marmorftatuen, Maria und 
Petrus, ſchätzbare Werke von gutem italieniſchem 
Styl. Die erwähnten Gypsbilder auf dem neuen 
Altare verdrängten auch dieje vortrefflichen Werfe 
der Sculptur aus dem Heifigthume. 

Die im Chor befindlichen beyden Grabmäler 
der Brüder Adolph und Anton, Grafen von 
Schauenburg (beyde Erzbiſchöfe zu Köln), has 
ben ſchöne Bilder von weißen Marmor und treff: 
liche halberhabene Blätterverzierungen, und find 
zugleich Denkmäler der Kunft. 

Die Wände des Chors find mit Hauteliß; Ta; 
peten behangen, wozu Rubens die Zeichnungen 
lieferte. Firftenberg, derumden Kurhut warb, 
hat fie der Kirche zum Geſchenk gemadıt. 

Die fleinern Apoftel in goldblumigten Gewän— 
dern, an den Säulen, gehören gleichfalls unter die 
beffern Denkmäler altdentfcher Plaſtik. | 

Dberhalb des Eingangsthor zum Chor ift bie 
vortrefflihe Orgel. 

Merkwürdig find die alten Enkauftifchen Werke 
an den Fenftern im Bezirk des Chors und im Ne; 
bengang des Schiffs an der Nordfeite. Unter den 
mancherley Figuren diefer Glasmalerey erfheinen 
auch die Wappen alter adelichen Patrizierfamilien 
diefer Stadt, die fich in den Kriegen mit den Ery 
bifchöfen ausgezeichnet haben, 3. B. der Hart: 
faufte, Dverfiolge, Wiſen, u.a. 

In der Kapelle hinter dem Hochaltare ift das 
im jonifchen Styl aufgeführte Denkmal der heit. 
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- Könige. Kurfürſt Mar Heinrich, aus dem 
Haufe Bayern, erbaute es. Die Gebeine der drey 
Weifen aus Morgenland fchenfte Friedrich 1., 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, nachdem er 
Mailand eingenommen und zerftört hatte, dem ihn 
begleitenden Erzbifchofe Neinold von Köln, der 
fie, im J. 1170, hierher bringen Sieß. Der alte, 
aus Goldblech gearbeitete Kaften, worin die Gebeine 
der drey Könige, nebftden Heberreften der Märty— 
rer Felis, Nabor und Gregor von Spolcto 
liegen, hat durch) den Sturm der revolutionären Zeit 
Nicles von feinem ehemaligen Reichthum verlo— 
ren. Der Sarg beftcht aus zwey Abthetlungen, 
deren untere zu beyden Seiten eine halbe, die obere 
aber eine ganze Berdahung hat. In der untern, 
breiten Abtheilung liegen die Gebeine der drey Ko: 
nige, deren Häupter aber abgefondert, vorn zwifchen 
der Halbverdachung, gefehen werden, worauf die 
aus Nubinen zufammengefekten Namen: Caspar, 
Melchior, Balthasar — angebracht find. Diefe 
Häupter trugen fehr Eoftbare, ganz goldene, mit 
Diamanten und Perlen reich geſchmückte Kronen, 
jede von 6 Pfund. In der viereckigen Abtheilung 
fiber der mittlern Verdachung waren die Körper der 
Heligen Felir und Nabor, in der obern Abtheikung, 
unter der ganzen Verdachung, die Gebeine des heit. 
Gregorius. Die Häupter diefer drey letzten waren 
jedoch in abaefonderten filbernen Büſten eingeſchloſ— 
fen, welche an Fefltagen zur Verzierung des Altar 
dienten. 

Der ganze Reliquienkaften if rings herum, 
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nad) dem Geſchmack des zwölften Jahrhunderts‘, 
mit Dogenfriimmungen und darunter fiehenden 
Fleinen Säulen verziert, welche wegen der kunſt— 
reichen alten Emaille; Arbeit allgemein bewundert 
wurden. Alle Heberfchriften waren lateinifch, und 
ale Buchftaben goldfarbig, auf blauem Schmelz: 
grunde. Sämmtliche Gefimfe, Bänder, Einfaf: 
fungen und feldft die mehreften andern Flächen tiber 
den Bildern find mit einer Menge Eoftbarer Edel: 
fteine und Perlen und fehr vielen griehifhen und 
vömifchen gefchnittenen Steimen verziert; diefe letz⸗ 
ten gehören großentheils zu den herrlichfien Kunft: 
veften des Alterthums, und wurden auch in einem: 
eignen, in Bonn erfchienenen, aber fehr ſeltenen 
Kupferftichwerfe befchrießben. — Als im J. 1794 
das Kölniſche Domkapitel nad) Arensberg in Wefte 
phalen auswanderte, nahm es, neben andern 
Schätzen des Doms, auch diefen Sarg mit. Im 
J. 1804 wurde derfelbe nah Köln zurückgebracht, 
jedoch in einem fehr veränderten Zuftande, Einige 
Bildnereyen waren zerquetfcht und verbogen , oder 
abgelöst und verloren. Von den Antiken, Eder 
fteinen und Emaillen waren manche abhanden ger 
kommen, andere zerbrochen. Befonders wurden die 
Ornamente der VBerdachungen faft alle vermißt 
Auch die Pofibaren Kronen fanden fich nicht mehr 
vor, und mußten durch vergoldete, mit Perlen aus: 
> gefüllte Strahlenkronen erfeßt werden. Inzwiſchen 
that man in Köln alles mögliche, um den Reliquien⸗ 
kaſten wieder, nach feiner alten Form, zu reſtauri⸗ 
ven, was denn auch unter Auffiht des Profeſſors 
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Wallrafs von den Metallarbeitern Polack mit 
dem ſchönſten Erfolg geſchah, fo, daß mit Aufopfe⸗ 
rung einer einzigen Bogenſtellung an jeder Seite, 
in der Länge, das Ganze wieder an den urſprüng— 
lichen Theilen zufammengefeßt wurde. Die feh— 
lenden Koftbarfeiten erfeßte man durch trefflich 
gearbeitete, vergoldete Metalle, zum Theil auch 
durch wirkliche Antiken, achte Steine, Emaillen und 
anderen Schmuck, welche die Einwohner von Köln 
dazu herfchenften. 

Vor der Kapelle der drey Könige ruhen die Erz: 
bifhöfe von Köln aus dem Bayerfihen Haufe. An 
den Marmorwänden find ihre Denkmäler undGrab⸗ 
fohriften. Die Eingeweide der Königin Maria von 
Medicis find ebenfalls hier begraben. 

In den Kapellen um den Chor find noch merk: 
würdig: Das Grabmal des Erzdifchofs Philipp 
von Heinsberg, das in den Nebentheilen vers 
ftiimmelte ehrne Bild Erzbifhofs Konrad von 
Hochſteden. | 

Hohe Aufmerkfamfeit verdient das preiswirdi; 
ge, alte Gemälde der Stadtpatronen von 1410, 
welches feit einigen Jahren in einer der Chorfa; 
pellen aufgeftelft iſt. Es ftellt die heit. drey Kö⸗ 
nige vor, welche das göttliche Rind auf den Schooße 
der Mutter anbeten » die heil. Urfula mit ihren 
Sefpielen und den heil. Gereon mit feinen Rittern. 
Diefes im J. 1410 gemalte, ehemals in der Ka; 
pelle des Rathhauſes aufgeftellte, große Altarbild 
wurdeim J. 1810 hierher verfeßt. 

An der linten Seite des Chors führt eine Treppe 
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zu einem Zwiſchengewölbe, wo ehemals die Doms 
bibliothek aufgeftelle war. Diefe, zu Karls des 
Großen Zeit geftiftete, aus lauter (meift theologi: 
fhen, juriftifchen und hiftorifchen) Manuferipten 
beftehende Sammlung wurde, bey Auswanderung 
‚des Domkapitels, gleichfalls nach Arensberg ge; 
bracht, und kam nicht wieder zurüd. Ein Katalog 
darüber wurde im J. 1752 zu Köln gedrudt. 

An derfelben Seite ift auch die große Sakri— 
ftey und die goldne Kammer, welhe, vor der 
franzöfifhen Sinvafion, einen Schatz von dem 
größten materielfen und artiftifchen Werthe ent: 
hielt. Einiges davon wurde im J. 1804 wieder _ 
zurückgebracht, unter andern eine foftbare, mit 
bunten Edelfteinen befeßte, fehr kunſtreich gear; 
beitete Monſtranz, ein mit farbigen Steinen ger 
ſchmücktes, ſtark vergoldetes Kreuz und befonders 
der fülberne Sarg des heil. Engelbert, von fehr 
reicher und fehöner vifelirter Arbeit, im Sefhmad 
des Zeitalters von Rubens. 

Weber den Dom, diefes herrliche Werk altdeuts 
fcher Art und Kunft wird eheftens eine, mit treff; 
lihen Kupferftihen verfehene Befchreibung von 
Hrn. Dr. Sulpiz Boifferee erfheinen. 

Die St. Marienkirche im Kapitol if 
die Altefte in Köln. Plectrudis, die Gemahlin Pi; 
pins und Mutter Karl Martels, hat diefes Stift 
errichtet und die Kirche gebaut. Ihr fteinernes Bild 
ift Hinter dem Chor, an der Straße, eingemauert; 
ihr Grab aber ift in der Kirche, vor dem Chor, 
und hat eine ausführliche, Inteinifche Inſchrift. 


350 Köln 


Diefem Grab gegenüber ift jenes der heil. Ida, 
welche eine Verwandtin der Piectrudis und des 
Stiftes erfte Aebtiffin war. Der obere Chor der 
Kirche, mit den-rundbogigen Säulengängen, iſt 
noch aus dem achten Jahrhundert; das Hauptge⸗ 
wölbe des Schiffes aber in ſpätern Zeiten neuge 
baut worden, indem diefe Kirche bey den Einfallen 
der Mormänner fehr gelitten hatte. Aus der ches 
maligen St. Martinsfirhe wurden mehrere Ger 
mälde hierher gebracht, unter denen befonderg die 
von Auguſtin Braun, einem trefflihen Kölni— 
Shen Mater und Zeitgenoffin des Rubens, alle 
Aufmerkſamkeit verdienen. Auch ſteht in diefer 
Kirche eine große, trefflihe Orgel, von dem: bes 
rühmten (werftorbenen) Kölnifchen Künſtler 86: 
nig dem Altern, der auch die Drgel zu Ilimwegen 
gebaut hat. — In dem mit diejer Kirche ehemals 
verbundenen Stift verlebte die unglückliche Maria 
von Medicis, Gemahlin KHeinrihs 4. und Mur 
ter Ludwigs 13. ihre Tage im. Elende, nachdem 
Richelieu's Intriken fie aus Frankreich verbannt 
hatten. | Ä 

Die Kirche zum heil. Gereon und den The; 
baiſchen Märtvrern wurde, von Erzbifchof 
Anno, im 5%. 1066, auf der Stelle erbaut, wo 
vorher der von der heit. Helena errichtete Tempel 
geftanden hatte. Sie hat (aus fpäterer Zeit) eine 
große, kühn ausgeführte Kuppel mit drey Galle; 
rien, und iſt eine der fchönften Kirchen in Köln. 
Der heit. Gereon liegt hier mit feinen Kriegern 
begraben. Die Köpfe diefer Märtyrer find in der 
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Kirche ausgeftellt. Unter der Kirche, in der Crypta 
oder Gruft, find zwey Kapellen, an deren Boden 
noch Spuren alter Moſaik fihrbar find. Eine 
zwölf Fuß hohe, polirte Granitſäule, von vother 
Farbe, welche noch aus der Zeit der Kaiferin Helena 
vorhanden, und neben der Kirchthüre in der Mauer 
fand, wurde von den Franzoſen, welche fie, wie die 
Aachner, nach Paris bringen wollten, ungeſchickter 
Weifezertriimmert. An den Altären beym Eingange 
in die Kirche find zwey gute Gemälde von den 
Kölniſchen Künftlern C. Schütt und Geldorf. 

Schön und groß und von trefflicher Derfpective 
iſt die Kivche des heil. Cuniberts, nad amRheine. 
Der Altar ift nach dem Muſter des Altars in der 
Petersfiche zu Rom erbaut. Die Pforte hat eine 
Ihöne Einfaffung, im legten Styl des 12ten Jahr—⸗ 
hunderts. Die einſt wegen ihrer antiken Zierrathen 
ſo merkwürdige Tumba des heil. Cuniberts iſt unter 
der Franzoſenherrſchaft ſchmählich verſtümmelt wor; 
den. Eine große, antike Opferſchaale von farbi— 
gem Sardoncarniol, mit einem koſtbaren 
Stein, wurde von unwiffenden Goldfihmieden zer: 
ſchlagen, und der Stein um ein Spottgeld an einen 
Polen verkauft. 

Die Apoftelkirche, bey dem Neumarkt, ift 
gleichfalls ein herrliches, altdeutfches Gebäude aus 
dem ı1ten Jahrhundert. Eine Himmelfahrt der 
Sungfrau von Hulsmann und der Märtyrertod 
der heil. Katharina von Pottgiefer verdienen 
Beachtung. 

Eine andere alte Kirche iſt die gu St. Peter. 
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Rubens, der am St. Peterstage in dieſer Kirche 
getauft worden, malte für dieſelbe die Kreuzigung 
des Apoſtels. Dieſes Gemälde galt von jeher für 
eines ſeiner Hauptwerke, und in der That vereini— 
gen ſich darin die größten Vorzüge dieſes Meiſters, 
obgleich nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß Rubens in 
der Wahl des Moments einen Mißgriff gethan, den 
ſich auch Guido Reni, bey derſelben Vorſtellung, zu 
Schulden kommen laſſen. Im J. 1794 nahmen 
die Franzoſen das Bild von der Stelle weg, auf 
welche es, in Hinſicht der Totalwirkung, berechnet 
war, und ſtellten es in ihrem großen Plünderungs— 
magazin in Paris auf, wo es der ſchauluſtigen 
Menge eben ſo abgeſchmackt vorkommen mußte, 
als eine Shakespear'ſche Tragödie. Die braven 
Preußen ſchickten es jedoch der Kirche zurück. 

Das ehemalige Damenſtift St. Urſula iſt 
durch die Legende von dieſer Heiligen und ihren 
11000 Jungfrauen merkwürdig. Die ganze Kirche 
iſt mit Gebeinen angefüllt. Rechts, beym Eingang, 
iſt eine ſogenannte goldene Kammer, in welcher die 
Köpfe von mehrern der 11000 Jungfrauen aufbe— 
wahrt werden. Die Geſchichte davon iſt im Chor 
gemalt. Auf einem großen Kriegsſchiffe landet 
die Heilige, mit ihrer zahlloſen Begleitung, im 
Hafen von Köln. Das Gemälde des Hochaltars iſt 
iſt von C. Schütt, die beyden Seitenbilder ſind 
von Herrgotts. 

Die Maria-Himmelfahrts-oder ehema— 
lige Jeſunitenkirche iſt zwar in einem gemiſchten, 
halb altdeutſchen, halb modernen Schnörkelſtyl, hat 


aber fchöne Verzierungen im Innern, befonderg eine 
prächtige Kommunionbank mit Arabesken und Bass 
velief8 aus weißem Marmor. Am Hochaltar find 
einige Gemälde von Schütt. Die Wände des Chors _ 
find mit Landfchaften geſchmückt. Auch der Mars 
morboden, die Kanzel und die Orgel find ſchön. 
Neben der Kirche ift das chemalige Jeſuitenkolle— 
gium, in welchem fich eine Foftbare Bibliothek und 
veiche Kunftfammlungen befanden. Die Franzofen 
ſchleppten das VBorzüglichfte daraus hinweg, unter 
andern einen Band eigenhändigerdriefe von Leibniß 
an den Sjefuiten Broffes, eine Menge der felten: 
ften Incunabeln; die herrlichften Mineralien; ges 
gen 1400 Stücke römifcher und griehifher Mün— 
gen; eine ziemlich vollſtändige Sammlung von 
Silber : und Kupfermüngen des Mittelalters; 
eine Menge antiker Schaalen, Vaſen, Urnen, 
Götterbilder 2c.; eine unfhäßbare Sammlung von 
mehr ald 6000 Driginal; Zeichnungen der berühms 
teften Künftler aller Schulen ; und eine Ähnliche 
Sammlung alter Kupferftihe. Ueber die beyden 
legten Sammlungen ift ein Katalog vorhanden. 
Die Kaiferin Catharina hatte dafür 20,000 Rus 
bei, und eine größere Summe der Herzog Albert 
von Sachfen;Tefchen geboten, allein der Magiftrat 
wollte die Stadt diefer Kunftfchäße nicht berauben, 
fondern fie zum Gebrauch, einer projeftirten Kunfts 
Akademie aufbewahren. 

Unter den übrigen Kirchen und Kapellen find 
noch verfchiedene, die urfprünglich) aus der Zeit 
herrühren mögen, als das Chriſtenthum am Rhein 
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fi verbreitete, und zu einer Gefchichte der Baus 
kunſt in Deutſchland ſchöne Belege geben. Einige 
ſind in anderer Hinſicht merkwürdig. In der Kirche 
des heit. Pantaleon iſt das Grab der Kaiferin 
Theophania, einer Gemahlin Kaifer Otto's 2. 
Auch wird der unverwefte Leichnam des Märtyrers 
Albinus daſelbſt aufbewahrt. Diefe Kirche mit 
dem dazu gehörigen Stift wurde im J. 954 aus 
den Ueberreſten der fteinernen Brücke errichtet, 
welhe Köln mit Deus verband, und die der 
Erzbiſchof Bruno, ein Bruder Kaifer Otto's des 
Großen, in der Abficht zerfiörte, um den —— 
ken den Zug nach Gallien zu erſchweren. 

In der Kirche der ehemaligen Minoriten iſt 
das Grab des berühmten Duns Scotus, der 
1308 in Köln ſtarb, und deſſen Handſchriften in 
14 Foliobänden die Mönche des Kloſters aufbder 

wahrten. 

Die Kirchen zu St. Severin und St. Sr 
rin (Georg) find fehr alt, aber durd bunte Males 
veyen verunftaltet. In der erften ift durch in den 
Boden eingelegte Marmorfiguren die Stelle be; 
zeichnet, wo Kaifer Sylvan ermordet worden. 
An der zweiten fieht man einen Thurm von uns 
geheurer Diefe, welchen Erzbiichof Anno den ihm 
abholden Kölnern gerade vor das obere, ältere 
Stadtthor hinbaute. 

Sin der Lig oder Liſolphskirche ift die ur: 
alte Maternusgruft merkwiirdig; weggebracht wurde 
das Bild eines Seitenaltars von Johann v. Cal: 
car, der feine Kunſt in Köln erlernte, and ſpäter ein 
Schuler Tirians wurde, 
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Sn der nunmehr abgetragenen Kirche der 
Dominifaner ruhte die Afche des Albertusg 
Magnus, von welchem die Bibliothek des Dos 
minifanerklofters mehrere Manuferipte und Sel— 
tenheiten verwahrte. 

Sämmtliche in Köln befindliche Klöſter, Stifter 
und andere Korporationen wurden von der franzö— 
fifhen Zwifchenregierung aufgehoben ; viele Pfarr: 
firchen gingen ein, andere wurden in fchönere 
Kloſter- oder Stiftskirchen übergefeßt. Viele Kir; 
hen, Klöfter und Ravellen wurden auch abgetragen, 
zum Theil auch in Magazine und Fabriten verwanz 
delt. Die fhöne, einfahe Antoniterfirde 
wurde den Lutherifhen und NReformirten einge: 
räumt. 

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt find 
noch zu bemerken: 

1. Das Rathhaus. Eshat ein Shönes Portal 
von Marmor, das aus einer doppelten, über ein; 
ander gefeßten Arkade befteht, die obere von römi— 
fcher , die untere von corinthifcher Art. Schöne 
Dasreliefs ſchmücken die Zwiſchenräume. Das 
Uebrige des Gebäudes verdient weniger Lob. Bon 
dem fonderbar geflafteten Thurm hat man eine 
Herrliche Ausficht über die Stadt und Gıgend. Im 
Hauptgebäude, eine Treppe hoch zur Nechten,, ift 
der große Saal der einft fo mächtigen Hanfe, mit 
altdeutfchen fleinernen Bildern. Sn dem Vorzimmer 
der Rathsſtube ficht man verfchicdene Gemälde von 
Mesyuida, Scenen aus der Kölner Geſchichte 
vorftellend, zum Beyſpiel, die Geſandtſchaft der. 
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Ubier beym Cäſar; die Vermählung der Agrippi— 
na; Kaiſer Friedrich 2. wie er der Stadt das 
Stappelrecht ertheilt,u.a.m. Sm Rathszimmer 
hängen, finnvoll, ein jüngftes Gericht von Sönt⸗ 
gens, 1695 gemalt, und cin Kruzifie aus der: 
Rubensſchen Schule. Im Erdgeſchoß ift ein raus 
miger Saal, die Muſchel genannt, mit ſchönen 
Gobelins, in welche mehrere Wouvermannfche 
Landfchaften recht kunſtreich gewirkt find. Das 
Ganze madht einen täufhenden Effekt. | 

2. Das große,ehemaligeKaufhaus Gür zen ich, 
jeßt Waaren : und Waghaus. Es hat einen Saal 
von ungeheurem Umfang, in welchem mehrere 
Neichstage gehalten wurden. Kaifer Maximilian 
gab mehrere Fefte in diefem Saat. 

3. Das Zeughaus, auch Kornhaus ge 
nannt, weil es zugleich als Getreidemagazin diente.. 
Es ſpricht nicht an durch feine Form, aber es enthielt 
eine merfwiirdige Sammlung von Alterthiimern , 
welche von den Franzofen theils zerftört , theils 
weggebracht wurden. Am mertwilrdigften darunter 
waren; Eine Feldfchlange von faft 13 Fuß Länge, 
im Sjahr 1400 in Köln gegoffen; eine Egyptifche. 
Mumie, in ihrem uralten, mit Eifen befchlagenen, 
Egyptiſchen Kaſten. Die Franzoſen ſchenkten fie 
dem Baron Hübſch, mit deſſen übrigen Kunſtſa—⸗ 
hen fie nad) Darmflade Fam — Ein altdeutfcher 
Streitwagen mit fleinen, fhweren Rädern, woran 
Senfen befeftigt, fo wie an der Deichfel Spieße 
angebracht werden fonnten. Der Wagen trug einen 
Kaften von dicken, eichenen Solen, die mit dem 
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alten Kölnifhen Wappen bemalt waren. Der 
Kaften Hatte eingefchnittene Zinnen, hinter welchen 
act bis zehn Pfeilfchüsen fiehen Eonnten. Die 
Sranzofen verbrannten das Holzwerk und verkauften 
das Eifen. — Einrömifcher Sarg, mit Basreliefs 
und Snfchriften. — Der ungeheure Harnifch und 
die gewaltigen Waffen des Faiferlichen Generals 
Sohann von Wert. Es koſtete Mühe, die 
Pikelhaube vom Boden zu heben, und das Gewehr 
maß 81, Fuß. — Die Nüftungen des bekannten 
Bifhofs Bernhard van Galen und des 
fhwediichen Generals Baudis. Diefe Rüftuns 
gen und Waffen, fo wie der romifhe Sarg, find 
in dem Gebäude des Kollegiums aufgeftellt, feit 
fie der Magiftrar aus der Sammlung des Barons 
von Hübſch zuriick erhalten. — Auch der fonft im 
Vorhofe des Zeughaufes eingemanerte vomifche 
Cippus mit der Inſchrift: 


L. NASIDIE. 
NVS. AGRIPP. 
TRIBVN. 

LEG. XI. GEM. 


ift von den Franzofen ausgebrochen und weggenoms 
men worden. Gegenwärtig ift diefes einft fo viel: 
befuchte Zeughaus in einen Marftall verwandelt. 

4. Das Schaufpielhaus, mit gefhmad; 
voller innerer Einrihtung. Köln. hatte inzwifchen 
nie eine ſtehende Bühne. 

: Mod) verdienen einige Beachtung — das große 
Krankenhaus zur heil. Cäcilia; das Arbeits » und 
Wohlthätigkeitshaus im ehemaligen Minoritenklo: 
fier; die Kafernen in den Klöftern der Dominikaner 
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und Obſervanten, in der Weidenbach und der Abtey 
St. Pantaleon; das Waiſenhaus und das Zucht⸗ 
haus. 

In der Sterngaſſe ſieht man das Jabachiſche 
Haus, welches ehemals die Königin Catharina von 
Medicis bewohnte. Ja bach war ein großer Kunſt⸗ 
freund und Sammler. Le Brün hat ihn und ſeine 
Familie in einem ſehr großen Bilde gemalt, wel 
ches gegenwärtig ein Abkömmling Jabachs, ein 
Herr von Groote, beißt. Kompofition und Far⸗ 
bengebung an dieſem Gemälde verdienen hohes Lob, 
und Le Brün ſcheint es mit großer Liebe verfertigt 
zu haben. | 

Die hiefige Univerfität, welche unter dem 
festen Rurfürften fih nur noch duch ein ohnmäch—⸗ 
tiges Anfämpfen gegen das einbrechende Licht aus: 
zeichnete, wurde von den Franzofen aufgehoben; 
an.ihre Stelle fam eine Centralſchule, weiche fpater 
in ein Collegium, nah altfranzöfifhem Schnitt, 
umgewandelt wurde. Die damit verbundene Bis 
bliothek iſt nicht unbedeutend, und enthält über 
60,000 Bände. | 

Aufmerkſamkeit verdienen das phyſikaliſche 
Kabinet und der botaniſche Garten, welche 
beyde zu dem Lehr-Inſtitut gehörten. Jenes wurde 
vom Prof. Kramp errichtet. Den botanifhen 
Garten legte der verftorbene Dr. Stollan. Man 
hat ein gedrucktes Verzeichniß der darin befindlichen 
Pflanzen, die ſich iiber 40 0 08tilde belaufen. Das, 
nad) Angabe des Herrn Prof. Wallraff im Ju 
nifchen Styl erbaute Treibhaus ift ſehenswerth. 
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Die Mineralienſammlung der gedachten 
Schule iſt erſt im Werden, und beſchränkt ſich big 
jetzt noch größtentheils auf Naturmerkwürdigkeiten 
der Rheingegenden. Nicht ganz ſchicklich hat man, 
neben den Mineralien, die Alterthümer aufgeſtellt, 
welche aus dem Zeughauſe für die Stadt gerettet 
wurden. | 

In Köln finden ſich mehrere intereffaute Kunſt— 
Fabinette. Der Boifjeree'fhen Sammlung haben 
wir bereits bey Heidelberg erwähnt. Kerr Prof. 
Wallraff Hat durch vieljährige Bemühungen eine 
reihe Sammlung von Gemälden, alten Kupfer: 
ftihen, alten Druden und Antiquitäten jeder Art 
zufammengebracht, und verficht als Kenner darüber 
zu fprechen. — Sin den Sammlungen des Herrn 
Lieversberg und des Herrn Rektors Fohem 
find befonderd manche altdeutfhe Bilder von Be; 
deutung. Ueberhaupt finder fih hier in Privat; 
wohnungen noch manches Trefflihe. Hr. Schaf: 
haufen befist ſchöne niederländifche und italieni; 
fhe Gemälde, eben fo Sr. v. Harff. Glasge— 
mälde fieht man bey den Herren Bemberg und 
Schiefer. 

Die Minerafienfabinette der Herien Wall; 
raff, Schülgen und Klöcer dürfen nicht un: 
beachtet bleiben. Die erfte diefer Mineralienfamm; 
tungen iſt an feltenen Prachtſtücken reich; die zweite 
enihält befonders folche vheinifche Foflilien, welhe 
in diefen Gegenden ſchon feit Jahren nicht mehr 
einbrehen. Die Sammlung des Hrn. Dr. Klöcker 
iſt dem Mineralogen befonders dadurch intereffant, 
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daß er darin alle in neuerer Zeit in hieſiger Gegend 
aufgefundenen Foſſilien (von beſonderer Schönheit 
und in vollſtändigen Reihen) findet. Hr. Kaufmann 
Schülgen beſitzt außerdem ein ſchönes, wohlgeord⸗ 
netes Conchylienkabinet. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen dieWachs⸗ 
figuren, phyſikaliſchen Inſtrumente, Del; und 
Schmelzgemälde des Hrn. Domvikar Hardi. Er 
ift ſelbſt Bildner der Wachsfiguren, welche größtens 
theils menfchliheCharaktere und Leidenſchaften vers 
finnlihen, und man hat in diefer Art von Plaftif 
nichts aufzumweifen, was ihnen gleich käme. 

Unter den jet lebenden Malern Kölns find 
folgende auch dem Auslande nicht unbekannt: 
Mans kirſch der Vater, als gefchiefter Landichafs 
ter geachtet. Manskirſch der Sohn (ießt in 
England), der feinen Bater in der Landfchaft weit 
übertrifft. — Fuchs, ein guter Deforationsmaler 
und vorzüglich gefchieft im Auffrifhen alter Ges 
mälde. Die meiften Bilder der hiefigen Samm: 
lungen find von feiner Hand trefflich hergeftellt. — 
Kuntz und Lützenkirchen, zwey brave Migna— 
turmaler. — Beckenkam, ein fehr geübter und 
glücklicher Porträtift. Schön desgleihen. Kaas, 
vorzüglicher Zeichner und Mignaturmaler. Grein, 
guter Blumen : und Landſchaftmaler. Birnbad, 
ein geſchickter Maler, der einige Zeit in Nom war, 
hat intereffante Verfuche in der alten Slasmalerey 
gemacht. Die beyden jungen Künſtler Meftrum 
und Wilmes verdienen vieles Lob und Aufmuns 
terung. Noel, ein Kunftfreund von ausgezeichne: 
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ten Talenten. — Gau und Weyer, hoffnungs— 
volle Architekten von fhonen Anlagen und Kennt: 
niffen. 

Unter den Bildhanern zeichnen ſich die drey 
Brüder Imhove aus. Sie arbeiten in Holz, 
Stein und gebrannter Erde. — Nee iſt vorzüg— 
Lich gefchieft in Laubwerf und Basreliefs. Nolden 
wird als guter Ebenift gerühmt. 

Das Naturalien : Magazin in der Marcellen: 
ſtraße ift eine fehr lobenswerthe Unternehmung. 
Man fann hier Naturalien aus allen Klaffen in 
Taufh und Kauf erhalten. Die Unternehmer wur: 
den einzig aus Liebe zur Naturkunde veranlaft, fich 
diefem Gefchäft zu unterziehen, und vorzüglich geht 
ihr Beftreben dahin, die Produkte der Rheingegen⸗ 
den möglichſt vollftändig und wohlfeil zu verbreiten. 
Man erhält bey ihnen gedruckte Verzeichniffe ihrer 
Vorräthe. 

Die Anzahl der Haupt- und Nebengebäude in 
Köln beläuft ſich gegenwärtig auf 7223, worunter 
6972 Wohnhäuſer mit 9977 Feuerftellen. Vor dem 
Nevolntionskriege betrug die Bevölkerung 50 big 
52,000 8erlen,gegenwärtig mag fie ſich auf 50,000 
belaufen. Bey weitem der größte Theil der Eins 
wohner ift katholiſch; die Zahl der Lutheraner kann 
men auf 600, die der Neformirten auf 700, die 
der Juden auf 200 annehmen. 

Gewerb, Sjnduftrie und Handel machen die 
Hauptnahrungsquellen der Stadt aus. Zu den. 
vorzüglichſten Induſtrie⸗-Anſtalten gehörten bis jeft 
die Baumwollen- und Seidenmanufäakturen, be— 
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ſonders aber die Baumwollen⸗Maſchinenſpinnerey, 
welche, bey der Menge brotloſer Menſchen, vor; 
züglich gedeihen mußte. Die bedeutendften Anftals 
ten diefer Art find die der Herren Bemberg, 
Huyſſen, Reinhold, Scieffer, Lauter; 
born und Vanhees. — Fabriken in verfchiedes 
nen Baummwollenzeugen, als — Sad: und Hals: 
tiichern, Cottonets, Nanquin, Siamoifen u. dgl. 
find gegenwärtig noch fieben in Thätigfeit, deren 
Defiger die Herren Weyden, Vanhees, Her: 
mann, Lauterborn, Schieffer und Rös— 
berg find. 

Bon Seidenwebereyen beftehen noch 1C. Die 
wichtigfte darunter befißt Herr Andrä. Ihren 
Hauptvertrieb Hat diefe Fabrik nad) Rußland, und 
fie Eonnte darum bey den politifchhen Veränderungen 
nur gewinnen. 

Ein wichtiger Induſtriezweig Kölns find ferner 
die Wollenmanufakturen in Strümpfen, Mützen, 
Handſchuhen, Leischen u. dgl. Der größte Theil 
diefer Waaren wird geftricht, wodurch gegen 6000 
Menſchen in der Stadt fowohl als auf dem Lande 
beſchäftigt werden. 

Die einft in Köln fo blühende Tuchmanufaktur 
ift bis auf 3 Stühle herabgeſunken. Defto bedeus 
tender ift der Erwerb durch Spitzenklöppeln und 
Stiefen. Auch die Tabafsfabrifen haben ſich feit 
Verjagung der Franzofen wieder eingefunden, und 
man zählt ihrer bereits 25. Die beträchtlichſten 
darunter gehören den Herren Heinrih Dümont 
und Heinrich Foveaux. Sie befchäftigen meh— 
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rere hundert Menſchen. Nach dieſen kommen die 
Fabriken der Herren L. Breuer, Detrooz, 
Mahlberg. Ich übergehe die Fabriken in Hüten, 
Seife, Lichtern, Wachs, Farben, Bleyweis, und be: 
merfe nur noch die Fabriken von Kölniſchem Wafz 
fer, 15 an der Zahl, melde jährlich file mehr als 
300,000 Franken abſetzen; die wichtigen Leims 
fabrifen, deren 7 beftehen. 

Seit der Freygebung des Rheinhandels hat auch 
die hieſige Schiffahrt, welche unter den Franzoſen 
ganz darniedergelegen, wieder neues Leben erhalten. 
Zur Sicherung der vielen Schiffe, welche das ganze 
Jahr ide: ſo lange die Schiffahrt nicht durch Eis 
gehemmt ift, in Köln ankommen, wurde bereits 
in den leßten Jahren der franzöfifhen Herrfchaft 
am untern Ende der Stadt, bey dein fogenannten 
Thürmhen, ein Sicherheitshafen angelegt, der 
ohne Zweifel unter der gegenwärtigen Regierung 
feine Vollendung erhalten wird. Er fann 70 und 
mehr Schiffe, nach Verhalt ihrer Größe, auf 
nehmen. | 

Bey der Markimannspforte ift der fogenannte 
Freihafen, wo ehedem Schiffe und Gut frey waren, 
und gegenwärtig die Schiffe zu landen pflegen, 
weit fih bier das fehr zweckmäßig eingerichtete, 
große Waarenlager befindet. Der Stappelzwang, 
den die Stadt feit undenflihen Zeiten befaß, wurde 
von den Franzofen im J. 1804 in einen bloßen Um; 
ſchlag der Güter in andere Schiffe verwandelt. 

SaftHöfe in Köln: 1. Zum kaiſerlichen Hof; 
2. zur Stadt Prag; 3. zur Krone; 4. zu den drey 
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Königen; 5. zum weißen Thurm; 6. zum heil. 
Geiſt; 7. zum großen Nheinderge. Die beyden 
teten haben eine ſchöne Lage, und gewähren in; 
tereffante Ausfihten auf den Rhein, und die ges 
genüber liegende Landfchaft. 

Zu den Vergnügungsplätzen der Kölner gehören 
mehrere Gärten im Bezirk der Stadt. Die be 
fuchteften find: Der alte Kuhberg in der Schnurs 
gaffe; der Steinsgarten, in eben der Gaſſe; 
der Weber’fhe Garten, bey St. Gereon, und 
yerfihiedene andere. Bälle werden bey Lem: 
perz aufden Domhofe, und bey Sittmann im 
Kuhberge gehalten. 

Unter den Umgebungen vor Köln verdienen 
befondere Aufmerkſamkeit: Das gegenüber liegende 
Deus (Duiz, Tuitium), wohin eine fliegende 
Brücke geht. Der Ort foll dem deutfihen König 
Teus oder Tuisko feine Entftehung zu verdan: 
Een haben. Die Ableitung wäre vielleicht einfacher, 
von Duytſch, Deutfch zu machen. Herkules fol 
Hier einen Tempel gehabt haben, und Viele nehmen 
an, 28 fey hier gewefen, wo die Sachſen im Jahr 
376 eine Niederlage erlitten. Kaifer Konflantin 
errichtete an diefer Stelle, zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts, ein Kaftell, welches in Urkunden 
unter dem Namen Monimentum Dutienza vor; 
kommt. Kine Brücke verband damals Deuß mit 
Köln; Brücke und Kaftell wurden im 10ten Jahr: 
hundert von dem Erzbiſchof Bruno zerftört. Die 
Werke um Deus wurden fpäter noch einigemale 
. aufgebaut, und zum leßtenmale im J. 1673 von 
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den Defterreichern gefchleift. Die vormalige Bene; 
diftinerabtey liegt am Rhein, und gewährt einen 
fchönen Anblick. Sie wurde im J. 1001 von fur: 
fir Heribert, einem Grafen von Rothenburg, 
geftiftet. Das Städtchen hob ſich durch den Schleich: 
handel nach dem linken Rheinufer. — Gaſthöfe: 
1. Zum Prinz Karl; 2. im Marienbildchen; 3. bey 
Herrn Steeffing. — Drey Stunden von Deuß 
liegt das ehemalige pfalzifche Luftihloß Bens— 
berg. Die herrlichen Staffeleygemälde von Bel: 
lucci, Dellegrini, Milanefe, Weenir, Zanetti, 
Snyers u. a. find zwar nicht mehr vorhanden und 
nah Miinchen gebracht worden, aber das Schloß 
hat noch feine herrlichen allegorifchen und mythe: 
logifhen Platfonds von vorzüglichen Meiftern, und 
die Ausfichten aus. den Fenftern und von der Kuppel 
find bezanbernd. Der Geſichtskreis erweitert ſich zu 
einem Umfange von 18— 20 Meilen. Die einzel: . 
nen Parthieen, welche hier dem Auge erfiheinen, 
find eben fo mannichfaltig , als ſchön geordnet. 
Einen Abfteher von Köln aus mache man nach 
der Abtey Altenberg. Sie liegt dritthalb Stun: 
den von da, in der Richtung uber Mühlheim , in 
einem ſchönen, ftillen Thal, an den Ufern des großen 
Waldbaches Dühn. Eberhard Grafv. Altena 
und Berg fliftete diefes Ciſterzienſerkloſter 1133. 
Die Grafen von Altena nannten ſich, ohngefähr 
hundert Sahre fpäter, Grafen. von der Mark, 
und fo nad) ift diefer Stifter nur der Vorfahrer des 
königl. preußifchen Haufes. Er wählte das Kloſter 
zur Srabftätte für fih und feine Nachkommen. 
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Graf Adolph von Berg, Schwager des Bifchofs 
Konrad von Hochfteden (welcher den Dom zu Köln 
baute) , legte 1255 den erften Stein zu der jeßigen 
Altenberger Kirche, die zu den herrlichften Denkmä— 
lern altdeurfcher Baufunft mittlerer Größe gehört. 
Das Innre ift, im Wefentlihen, ganz nah dem 
Plane des Kölnifhen Doms, mit dem Unterfchied, 
daß es nur zwey Neihen Säulen hat. Die Grau 
in Grau mit mannichfahen Laubwerk bemalten 
Fenſter machen eine fehr fchöne Wirkung. Zur Zeit 
des Großherzogthums Berg wurde das Klofter 
verfauft, jedoch mit der Bedingung, daß die Kirche 
zum Gottesdienft follte erhalten werden. Indeſſen 
richtete man die verfchiednen Gebäude, meift fo mer; 
würdig wegen ihres Alters und ihres prächtigen 
Bauſtyls, zu einer Fabrik von Berliner Blau ein, 
und dadurch entftand im Herbft 1815 einegewaltige 
Feuersbrunft, welche das ganze Klofter zerſtörte. 
Stiieflicherweife brannte von der Kirche blos dag 
Dachwerk ab. Im J. 1817 lief die kön. preußifche 
Regierung diefes wieder herftellen,, und verordnete, 
daß die Kirche, in Zukunft, dem nahgelegenen Dorf 
als Pfarrkirche dienen follte. 
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XIII. 
Reiſe von Koͤln bis Holland. 


Hierher das XII. Heft von den Mahleriſchen Anſichten 
am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J. Roux. 


Eine kleine Stunde unter Köln, und Dreyviertel⸗ 
ftunden von Deuß, liegt, am rechten Rheinufer, 
das zum Großherzogthum Berg gehörige, betrieb: 
fame Städthen Mühlheim, welches durch den 
fitechterlihen Eisgang im J. 1784 zum Theil weg: 
geſpült wurde, jeßt aber ſchön und blühend wieder 
dafteht. Eine fliegende Brücke fiihrt hier iiber den 
Nhein. Mühlheim hat iiber 3000 Einwohner, 
und mehrere Fabriken und Manufakturen vonSeide, 
Sammet, Effig, Branntwein, Bier ic. Der hiefige 
Speditionshandel ift bedeutend, und umfaßt theils 
verfchiedene Landesprodufte des Großherzogthums 
Berg, befonders Eifen, theils Gitter, welche in 
Mühlheim auf kleinen Fahrzeugen umgeladen wers 
den. Der Drt verdankt fein Aufkommen proteftan: 
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tifhen Fabrikanten und Handelsleuten, die fih, 
um Sieligionsbedrücfungen zu enıgeben, von Köln 
dahin zogen. Hier blühte die Hauptftadt der Übier, 
als Köln nur nod ein oppidum ubiorum war, 
und an diefer Stelle fol Cäſar, im Jahr d. W. 
3896 feine hölzerne Brücke über den Rhein ges 
Ihlagın haben. Der Strunderbah, welcher 
auf einem Wege von einigen Stunden über 40 
Papier-, Oel-, Waltz, Farb: und Getreidemühs 
ten in Bewegung feßt, hat hier feine Miindung. 
Bemerfenswerth find noch in Mühlheim die Anz 
dräiſchen Gartenanlagen. 

In nicht weiter Entfernung fieht man das ro; 
mantijch liegende Stammheim oder Stam: 
mel, und etwas weiter hin, zur Linken, erfcheint 
das Dorf Niel, mit feinen zwifchen Gärten und 
Wiefen zerfireuten Wohnungen. 

Der Strom made eine Feine Wendung jur 
Rechten, und man erblickt das vom Ufer abftehende 
Slittard, von Haiden umgeben. Der Rhein bils 
det jegt mehrere Baffins; zu beiden Seiten ziehen 
fi traurige Flächen hin, nur hie und da fommen 
Bäume und Hecken zum VBorfchein, die ihre Richtung 
gegen die Gebirge des Bergiſchen Landes haben. 
Schöner ift der Rückblick auf Köln, welches auch 
von hier aus mit feinen Thürmen prachtvoll er: 
fheint.e Nah einer Stunde fieht man rechts 
Wiesdorf, lints Merkenich, und erreicht nun 
bald die Miindungen der Lün und Wipper. — 
Bey Rheinkaſſel, welhem gegenüber die Wip— 
per ſich einmiindet, iſt eine merfwirdige Sandbank, 
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der Kaffeler Berg genannt. Sie geht, von dem 
leßtgenannten Ort, in fchräger Richtung, gegen 
die Mitte des auf dem rechten Ufer liegenden Dorfs 
Hittorf durd den Strom hin; ihre Breite bes 
trägt an 13 Ruthen, ihre tieffte Stelle aber liegt 
nur 2 Fuß 6 Zoll unter dem niedrigften Waſſer— 
ftande. Sie ift aus groben Kiefeln gebildet, die 
eine fo fefte Maffe darftellen , daß fie ſelbſt durch 
Hauwerkzeuge nur fhwer getrennt werden können. 
Sie iſt übrigens fiir die Schiffahre nicht gefährlich, 
aber dadurch erichwerend, daß fie, bey niedrigem 
Waſſer, das Fichten der Fahrzeuge nöthig macht. 
Langel, zur Linken, ift von einer Sandebene 
umgeben. Man’tummt von da an dem Weiler 
Bley vorüber, und erreicht, in einer halben 
Stunde, Woringen, ein Städtchen auf dem lin⸗ 
ken Ufer. 
Woringen iſt das alte Buruncum der Rö— 
mer. Anfänglich mag der Ort noch den Trierern 
gehört haben, denn man fand daſelbſt das Grab: 
mal eines Trierfchen Ritters. Zur Nömerzeit 
ftans hier ohne Zweifel ein Kaftell, und aus dem 
Mittelalter Haben ſich noch die Sparen von Mauern 
und Thürmen erhalten. Im J. 1247 veranlaßte 
Pabſt Innocenz 4. allda eine Verſammlung von 
geifttichen und weltlichen Fürſten, wegen der Kö: 
nigswahl Grafen Wilhelms von Holland. 
Das Schloß, worin die Verfammlung gehalten 
wurde, ließ im J. 1284 der Erzbifhof Siegfried 
aus dem Haufe Wefterburg, mehr befeftigen. Bier 
Jahre fpäter fiel nahe bey Woringen, auf der 
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Füllinger Haide, die berühmte Schlacht vor, worin 
der Erzbifchof Siegfried von feinem mächtigen 
Gegner, dem Grafen Adolph von Berg, gefangen 
wurde, der aud) das Schloß zerftörte. Woringen 
hat 300 Käufer und 1500 Einwohner, welche von 
Ackerbau, Fiſcherey und Schiffahrt leben. 

Gleich unterhald Woringen ift eine Stelle im 
Rhein, die von den Schiffern der Platthals 
genannt wird. Sie beftcht aus einem Stetyanz 
fen, nahe dem linken Ufer, wodurch die Bergfahıt 
erfd,wert wird. 

Eine Feine Stunde von Woringen , an der 
Heerftraße, liegt Dormagen, das Durromagus 
der Römer, die hier ein Kaftell hatten, und wo 
eine Poft ift, und weiterhin, gleichfalls auf dem 
linten Ufer, erfcheinen das Dorf Rheinfeld 
und das Städthen Zons (Sontinum). In Urs 
kunden heißt es Friediftraun und Fried; 
from. Der Erzbiſchof Siegfried ließ im J. 1291 
den Ort mit Schloß und Mauern befeftigen. Noch 
im ı7ten Sahrhundert wurde er von Franzofen 
und Heſſen vergeblich belagert. Das Städtchen 
if nicht groß, aber angenehm, und zahlt ohngefähr 
1000 Einwohner, 

Jetzt erfcheint, auf dem rechten Ufer, Hit: 
dorf, das das Anichen eines freundlich hollän— 
difchen Dorfes, und bunt bemalte Käufer hat, 
und durch eine fehöne Kunftftraße mit Solingen 
und den übrigen Fabriforten in unmittelbarer Ver; 
bindung. Dieles Dorf treibt, feit neuern Zeiten, 
einen anfehnlihen Speditionshandel mit Bauholz, 
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Brettern, Schiefern, Mühlfteinen ıc., woran es 
dem Bergifchen gebricht. 

Unter Hittorf, gleichfalls auf dem rechten 
Ufer, bat man jet Monheim, Schloß und 
Flecken, ehemals befeftigt, und die Dörfer Baum: 
berg, Dürgel und Ordenbach, mitden Mün— 
dungen des Rollbachs und Drdenbahs. Der Rhein 
macht in diefer Gegend wieder eine gewaltige 
Krümmung gegen das Luftfchloß Benrath hin, 
und der vielen Kriimmungen des Stroms wegen 
erfordert and) die Wafferreife von Köln bis Düſ— 
feldorf fünfzehn und mehrere Stunden, während 
man den Landweg bequem in 7 Stunden zurück 
legen Fann. Inzwiſchen Hat auch hier noch die 
Fahrt auf dem Rhein ihr Angenehmes. Die Land: 
fhaften Haben meift den Charakter von Tenier’s 
und Waterloo 8 lieblihen Bildern. Kirchthürme, 
Windmühlen, Dörfer und Meyerenen heben fich 
aus Sebüfhen hervor, und arbeitende Landleute 
und Hirten machen die Staffage. 

Die erfte bemerkte Serpentine des Rheins ges 
‚gen Benrath wird vom Herrn von Wiebefing 
unter die gefädrlichften am ganzen NRheinftrome 
gezahlt, weil fie wegen der Eisftopfungen, die ſich 
in ihrem Bug ergeben, als Haupturfache der hohen 
Ueberſchwemmungen angefehen werden muf, welche 
in der leßten Zeit fo häufig in diefer Stromſtrecke 
fatt gefunden, und die forthin noc zunehmen 
müſſen, indem ficd, der Bug der Kriimmung noth— 
wendig immer mehr zufpißt. 

In den Winkel diefer Krümmung fehmiegen 
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fidh die Dörfer Ober: und Niederfaffel mit 
einer fihönen Ausfiht. Zur Linken, auf dem ev 
höhten Ufer, erfcheint das maleriihe Sturzel: 
berg mit feinen Strohhütten. Rechts liegt ein 
Edelhof, Mickeln genannt, wo die Roel mit dem 
heine fih miſcht, und nahe dabey das Dorf 
Itter. 

Eine halbe Stunde landeinwärts, rechts, nahe 
bey Urdenbach, in einer ſtillen, einſamen Ge: 
gend, ragen Dorf und Schloß Benrath her 
vor, von Gebüſchen, Feldern und Wiefen umgeben. 
Diefes Schloß wurde vom Kurfürften Karl Theo; 
dor, zum Wirtwenfige feiner Gemahlin, in einem 
gefälligen Styl erbaut. Don der Kuppel hat man 
eine ſchöne Ausfiht nach dem Nhein und ins Land 
der Berge. Einige Deckenſtücke von Krahe und 
der Schloßgarten find fehenswerth. 

Eine Heine Stunde rheinabwärts von Benrath 
zeigt ſich, vehts, Himmelsgeiſt, ein fehönes 
Birgifches Dorf in einer angenehmen Gegend, und 
linfs Undesheim. 

Bey Srimmlinghaufen, hinter welchem 
fi der anmuthige Falkenwald oder Herder— 
buſch hinzieht, wendet fih der Strom wieder 
rechts, nad) Bollmersmwerth und dem Dörfchen 
Kamm, wo imdreifigjährigen Krieg eine Schanze 
war. Das ehemalige Dörfhen Anfdem Stein 
hat fih in das Dorf Hamm verloren, und nur 
das Zollamt heißt noch: Zoll zu Steinen. Die 
abermalige Serpentine, welche der Rhein bier bil 
det, erfcheint dem Herrn von Wiebeking eben ſo 
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gefährlich, ald jene bey Benrarh. In Grimmling— 
haufen wird ciniges Tud und Flanell fabrizirt, 
und der Drt hat dadurch einige Merkwürdigkeit 
befommen, daß der große Kanal, welcher den 
Rhein mit der Mans und diefe mit der Scheide in 
Verbindung zu feßen beflimmt war, bier feine 
Einmündung in den Rhein erhalten follte. Die 
Arbeiten an diefem Kanal waren bereits weit ges 
diehen, und ſchon 25 der Koften darauf verwendet 
worden, als die Fortfeßung unterblieb. | 
Eine halbe Stunde von Grimmlinghauſen liegt 
rechts das Dorf Hamm, linfs, eine gute Viers 
telftunde vom Ufer, das Fleine, aber fiir den Rheins 
handel nicht unbedeutende Städthen Neuß, 
' Novesium oder nova castra von den Nömern ge 
nannt, und wahrfcheinlich vom Drufus erbaut, 
der hier eine Brücke iiber den Rhein ſchlug. Taci— 
tus gedenft dieſes Dres, der damals (und felbft 
noch im $. 1254) am Rhein lag, jeßt aber eine 
halbe Stunde davon entfernt ift. Das Oberthor, 
durch welches man von Köln her in die Stadt geht, 
heißt noch das Drufuschor. Zur Zeit des Claudius 
eivilis hatte hier die 13te Legion ihre Winters 
quartiere, Die Stadt ift von der Erft und der 
Krufe umgeben, und liegt auf einer Inſel. Die 
Erft ſchlängelt fich durch anımnthige Wiefen in den 
Rhein, und ift, von Neuß bis zu ihrem Ausfluffe, 
fir mittelmäßige Schiffe fahrbar. Der Drt wird 
von einer fehr langen Straße durhfchnitten, hat 
ohngefähr 1000 Käufer und 5400 Einwohner. 
Wohnungen und Sitten haben viel Alterthümliches. 
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Auf dem Markt ſtand ehemals die ehrne Bildſäule 
Kaiſer Friedrichs 3., welcher der Stadt gegen 
Karl den Kühnen von Burgund zu Hülfe kam, 
und derſelben, wegen des bey dieſer Gelegenheit 
bewieſenen Muthes, viele Vorrechte ertheilte, als: 
das Münzrecht, das Jagdrecht, die Befreyung von 
auswärtigen Gerichten, fünf Jahrmärkte, einen 
goldenen Adler im ſchwarzen Felde zum Wappen ꝛc. 

Hinter dem Markte fteht die ehemalige Damenz 
ftiftsficche zum heil. Quirin, weiche 15 Pfründen 
für Fräulein und 7 fiir Chorherren hatte. Es ift 
ein herrliches Gebäude, im altdeutfhen Styl, mit 
einem hohen, viereckigen, abgeftumpften Thurme. 
Ueber dem Chor erhebt fich eine ſchöne Kuppel mit 
der vergofdeten Bildfäule des heil. Auirin. Im 
$.825 errichtete Graf Eberhard von Eleve, 
damalg Herr von Neuß, mit feiner Gemahlin 
Bertha, aus dem Stamm Karls des Großen , 
und feinen beyden Söhnen Luthard und Be— 
renger, diefes Stift zur Ausbreitung des Chris 
ſtenthums. Außerdem waren in der Stadt ncch 
einige andere Klöfter und ein Gymnaſium. Letzteres 
wurde von den Franzofen in ein Kollegium umges 
wandelt. 

Veber Neuß waltete, feit dem vierten Jahr⸗ 
hundert, faft ununterbrochen, ein eigenes Schick: 
ſal. Unter den Kaifern Julian und Valentinian 
wurde es von den Attuariern eingenommen, und 
fpäter zweymal von den Normännern, die es, zum 
Theil, zerftörten. Im J. 1205 erftiirmte es Kaifer 
Philipp, und machte damit dem vom Segenkaifer 
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O tto abgeſetzten Kölnifhen Bifhof Ado (ph ein 
Geſchenk. Im 5. 1254 trat Neuß dem Hanſeati— 
fhen Bunde bey. Im 15ten Jahrhundert wurde 
die Stadt von Karl dem Kühnen belagert, und 
im 16ten vom Grafen von Nuenaar fir den ent 
fegten Erzbifhof Gebhard eingenommen, und 
von den Holländern geplündert. Im Jahr 1586 
legte Alerander Farnefe fie in Aſche. Im 
J. 1642 wurde fie eine Beute der Franzofen und 
Heflen, welche die Feftungswerke vermehrten. Diefe 
Friegerifchen Auftritte wechfelten bis auf die neueften 
Zeiten, denn noch im J. 1813 gefchah; hier der erfte 
Rheinübergang der verbiindeten Heere. 

Die Veränderung des Nheinlaufs mußte firr 
Neuß fehr nachtheilig werden, inzwifchen gibt 
die Erft den Einwohnern einige Verbindung mit 
dem Fluffe, welche denn auch mit Holz, Stein: 
tohlen, Gyps, Mühlſteinen und Dachfchiefern 
einen nicht unbedeutenden Handel nach dem Ber 
gifhen treiben. Beſonders werden viele Korn— 
früchte nad Diffeldorf und Holland ausgeführr. 
Die Stadt befißt außerdem beträchtliche Bierbraue— 
reyen, Örannteweindrennereyen, Effig : und Seis 
fenfiedereyen, Manufafturen in Tiihern, Flanellen, 
Boy, Stamoifen, Bändern, Schnürriemen ıc. 

Nah am Ufer zieht ein Bafalt, der fih 7 Fuß 
über die Erde erhebt, die Aufmerkſamkeit des Rei— 
fenden auf fih. Diefer Stein war mit Erde bedeckt, 
bis der große, fürdterlihe Eisgang im J. 1784 
ihn fihtbar machte. Wahrſcheinlich ift die Ver: 
muthung des Deren Prof. Lang, daß zu der Zeit, 
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als der Rhein noch die Mauern von Neuß bewäſ— 
ferte, das gegenüberliegende Dörfhen Auf dem 
Stein hier geftanden habe. 

Zunächft beym Ausfluffe der Erft, doc in einis 
ger Entfernung vom Ufer, liegt das Dorf Heerdt, 
welches befonders wegen eines Damms bemerkt zu 
werden verdient, der von da, eine ziemliche Strecke 
weit, varallel mit dem Rheine fortläuft, und eine 
mächtige Schutzwehr gegen Eisgänge bilder. Zwar 
wurde er in den Sjahren 1784 und 1795 von der 
Gewalt der ahdringenden Maffen durchbrochen , 
aber auch dadurch eine Nettung fir Düffeldorf, 
welches größtentheils zu Grunde gehen mußte, 
wenn die Fluten und Eisberge nicht hier einen 
Ausweg gefunden hätten. ° 

Eine halbe Stunde von Neuß abwärts ſieht 
man, zur Rechten, das vom Ufer abliegende Dorf 
Billich mit der dabey ſtehenden Marienkapelle, 
welche die Kurfürſtin Maria Anna Luiſa aus dem 
Haufe Medicis erbaute. Bey dem Dörfchen 
Hamm neigt fih der Strom rechts, und vor ſich 
hat man Düffeldorf, mit feinem voranftehenden, 
zerſtörten Schloffe. 

Duffeldorf, die Hauptſtadt des Herzogs 
thums Derg und Siß einer preußifchen Regierung 
und eines Oberlandesgerichts, breitet fich auf einer 
fhönen Ebene am Rheine aus, und wird an der 
Südſeite von der Düffel befpült, die auch der 
Stadt den Namen gegeben. Unter dem Schloſſe 
vereinigt fich diefer Bach mit dem Rhein. Bis 
zum Svieden von Lüneville (1801) war Düffel: 
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dorf eine Feſtung. Durch das franzsfifhe Bom— 
bardement wurde das Schloß und ein großer Theil 
der anfehnlichften Gebäude in einen Schurthaufen 
verwandelt. 

Die Stadt ift eine der fchönften am Rheine; 
die Strafen find zum Theil regelmäßig angelegt, 
und die Käufer durchaus von gebraunten Steinen 
gebaut. | 

Auf dem Markte ſteht das Denkmal des kunſt— 
Itebenden Kurfürſten Johann Wilhelm, wel 
dem Düſſeldorf fein Emportommen verdankt. Die 
Statue tft über Lebensgröße, aus Bronze, vom 
Ritter Crepello gegoffen. Der Kurfürſt ſitzt zu 
Pferde, im Bruſtharniſch, den Kommandoſtab in 
der Hand. Der Sockel iſt von grauem Marmor, 
der in der Gegend gebrochen wird. 

Düſſeldorf beſteht eigentlich aus drey verſchie— 
denen Städten: aus der Altſtadt, der Neuſtadt, 
und der Karlsſtadt. Die Neuſtadt liegt vor dem 
Berger Thore, am Rheine hin. Sie wurde vom 
Kurfürſten Johann Wilhelm erbaut, und hat eine 
Menge prächtiger Gebäude. Die Hauptſtraße war 
ſonſt mit Linden beſetzt, welche aber umgehauen 
wurden. Die Karlsſtadt ſchließt ſich, an der 
Südſeite, an die Altſtadt an. Sie verdankt ihre 
Entſtehung dem Kurfürſten Karl Theodor, 
welcher die Feſtungswerke zu Bauſtellen hergeſchenkt, 
weßwegen ſie auch ſeinen Namen erhielt. In der 
neueſten Zeit iſt ſie noch ſehr vergrößert worden. 
Sie beſteht aus mehreren Quadraten, die einen 
großen, freyen Platz umſchließen. 


— 
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Unter den Gebäuden find fehenswerth: Die 
große Kaferne ; die Kollegiat: und Hauptpfarrkirche 
mit dem Grabmale des Herzogs Johann Wilhelm 
und feiner zweiten Gemahlin, von feinem Nach— 
folger Wolfgang, aus dem Haufe Pfalz : Neuburg, 
errichtet ; die Jeſuitenkirche, welche jedoch, wie die 
meiften Kirchen diefes Ordens, mit Verzierungen 
überladen ift, und wo die Neuburger Negenten, 
bis auf den Kurfürften Johann Wilhelm, begraben 
liegen; die ehemalige Kirche der Kreuzherrn, jetzt 
ein Militärmagazin, mit dem Grab der unglüdlis 
hen und fhuldlos gemordeten Jacobea von 
Baden. 

Vom ſchönen Schloß ſind meiſt nur noch die 
Ruinen vorhanden. In dem noch theilweiſe erhal— 
tenen Hauptflügel iſt jetzt wieder eine Münzſtätte. 

Nicht weit vom Schloſſe war die herrliche 
Gallerie, die reichſte an Werken von Rubens 
und andern großen Meiſtern der niederländiſchen 
und flammändiſchen Schule. Bekanntlich wurden 
dieſe Schätze nach München gebracht, und nur ein 
außerordentlich großes, auf Holz gemaltes Bild 
von Rubens, die Himmelfahrt der Jungfrau, 
blieb zuriick, weil man es nicht füglich transportiren 
fonnte. Die koftbare Sammlung von Handzeich— 
nungen, Kupferftihen und Gypsabgüſſen ift noch 
vorhanden, und gehört der fortbeftehenden Akade— 
mie der Kinnfte. Im Hofe des Salleriegebäudes 
ftedt eine Statue des Kurfürſten Johann Wilhelm, 
aus weißem Marmor, von Erepello. — Uebrigens 
hat der fange Beſitz der herrlichen Bildergallerie 
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in Düffeldorf einen recht lebendigen Sinn fir Kunft 
zurücgelaffen, und die Einwohner haben, ans eig: 
nen Mitteln, eine Öffentliche Sammlung veranftals 
tet, worin fehr gute Bilder aus allen Schulen fich 
finden. Auch wird ein neuer Antifenfaal aus fehr 
guten Parifer Gypsabgüffen errichtet. 

Die Sternwarte, im ehemaligen Jeſuiten— 
kollegium, und die ſchöne Sammlung phyſikaliſcher 
Inſtrumente verdienen beachtet zu werden. — Die 
Sammlung von Naturalien und Alterthiimern bey 
Herrn Hofkammerrath Beuth ift gleichfalls der 
Aufmerkſamkeit des Reifenden zu empfehlen. 

Das Symnafium, unter Ken. Kortums 
Leitung , ift eine blühende Anftalt. 

Mehrere Zweige der Induſtrie find hier im 
Aufblühen. Düſſeldorf befißt gegenwärtig fchon 
bedeutende Seides und Baummwollenfpinnereven , 
Spiegelfabriten, Effig : und Serfinfiedereyen und 
Tabafsfabrifen. Die dem Vater unfrer beuden 
Jakobi gehörige Zueerraffinerie ging zu Grunde, 
wie man glaubt, nicht ohne Zuthun der Holländer. 
In der Armen: Berforgungs:Anftalt werden Strüm— 
pfe, Fußteppiche und andere Wollenzenge gemacht. 

Düſſeldorf iſt zugleich ein wichtiger Platz für 
den Rheinhandel, und fein Hafen ift einer der bes 
fuchteften am Fluffe. Unter den über Düffeldorf 
auf den Rhein kommenden Bergiſchen Fabrikas 
ten und Manufafturwaaren find befonders zu bes 
merken: 1. Aus den Fabriken zu Elberfeld, Bars 
men und der Gemark: Siamcifen, gemalte Baums 
wollenzenge und andere Baumwollenwaaren; leis 
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nene Bandwaaren, Floretfeide u. dgl. 2. Aus den 
Fabriten zu Velbert, Remſcheid, Kronenberg und 
Sohlingen: Eifen ; und Stahlwaaren. Sehr viel 
Kalt kommt ang der Gegend von Ratingen. 

Bon Neuß werden viele Kornfrüchte nad Düſ— 
feldorf eingeführt, und von da weiter verfendet. 
Auch der Zwifchenhandel mit Wein, der zu Waſſer 
von Köln und Mühlheim, zu Land gleichfalls von 
Mühlheim und von Zündorf kommt, iſt nicht. uns 
bedeutend. 

Düffeldorf hat eine Beurtsoder Nangfahrt nach 
Holland und dem Cleviſchen, welche ausſchließlich 
von neun Schiffern betrieben wird, fo, daf fünf 
davon die Transporte nad) Amfterdam, und die 
vier andern die Transporte nach Dort und zurück 
beforgen. In der Rückfahrt bringen diefe Beurt— 
fchiffer viele Holländifhe Waaren für Merdingen 
mit. — Gaſthöfe: 1. Bey Breitenbach; 2. zum 
goßdenen Anker; 3. der Zweibrüder Hof; 4. der 
vömifche Kaifer; 5. die drey Reichskronen. 

An Spaziergängen undVergnügungsorten find zu 
bemerken: Der Hofgarten, welcher dem Grafen 
von Goldſtein feine Entfiehung verdankt. Er 
hatte im Kriege fehr gelitten „ ift jeßt aber wicder 
bergeftellt und fogar vergrößert. Die geſchmackvol— 
len Anlagen rühren von dem Kunftgärtner, Herrn 
Weyhe her. Die Alleeſtraße oder Friedrichsſtraße; 
die Allee am Kanal, jenſeits der neuen Benrather 
Brücke; die Allee vor dem Berger Thore, nad) der 
Neuftadt; das Kaffeehaus der Wittwe Hilgers im 
Hofgartenhauſe; Sanfens Garten auf dem Slim 
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gerſteinwege, mit dem ſchönen Tanzſaale; Schuf; 
tens Garten daſelbſt, mit dem ſchönen Sommers 
Concertſaale; Wilhelmsburg bey Raabe daſelbſt, 
mit einem Tanzſaale; der Turnplatz in den neuen 
Anlagen; der Grafenberg mit feiner trefflichen Aus; 
ſicht nach Köln und dem Siebengebirge: Schloß 
Roland unweit Derendorf; der Kaffeegarten des 
Heren Joſeph Hilgers zu Bilk; etwas weiter ent 
fernt Benrath. —. Gefellfchaftsvereine find: Die 
Sefellfhaft zur Beförderung der Kiinfte und Ge 
werbe; die Sreimaurerloge zu den 3 Verbündeten, 
deren Obervorſteher Herr Appellationsrath Lenzen 
iſt; die Muſik⸗Akademie und Concert⸗Geſellſchaft; 
das Parlament oder die Reſſource der Kaufleute; 
die Leſegeſellſchaft bey Hrn. Breitenſtein. Ferner 
iſt hier während des Winters das Theater der Ma— 
dame Carol. Müller; es wird dreymal wöchentlich 
darauf geſpielt. — Kaffeehäuſer: Hr. Lacomblet, 
hält zugleich ein Leſekabinett von allen Zeitungen 
und Zeitſchriften; Herr Gianella, italieniſches Kafr 
feehaus, hält ebenfalls Zeitungen und Zeitſchriften; 
Frau Rader, deutſches Kaffeehaus. | 

Pempelfort,' wo chedem eine Schanze war 
und das aufgehobene Klofter der Trappiften find in 
der Nähe von Düffeldorf. — Wöchenlich geht ein 
Marktſchiff zwifchen hier und Köln, und der Vers 
kehr mit dem vechen Ufer wird durch eine fliegende 
Brücke unterhalten. 

Bon Düſſeldorf wird der Freund der Induſtrie 
nicht verfäumen ‚einen Abftecher in die Fabrikorte 
des Herzogthums Berg zu machen. Diefes Rand 
verdankt feinen hohen Rang unter den deutſchen 


* 


532 Elberfeld. 


Gewerbsländern feinen fonft fo blühenden Ger 
werbsanftalten, vorziiglich feinen Eifen :, Kupfer z, 
Bley: und Steinkohlen-Bergwerken; der innern 
Kommunikation vermittelt einer Menge kleiner 
Flüſſe, weihe in Verbindung mit dem Niheine 
ftehen, den Fällen der Gewäffer, welche eine große 
Anzahl von Hammerwerken treiben, und der Ins 
duftrie feiner Bewohner, deren Wohlftand haupts 
fahlidh auf ihren Eifen : und Stahlwerfen beruht. 
Da die reine Gewinnung des Eifens in dem Lande 
fir die Fabriken nicht zureicht, fo wurde vieles 
aus dem Naffauifchen bezogen. Die bedeutendften 
Sabrikorte find: 

Elberfeld, ehemals der Sit eines edlen Ges 
ſchlechts dieſes Namens, liegt zwifchen mäßig hohen 
Bergen in dem Thale, welches die Wupper, der 
Hauptfluß des Landes, bewäſſert. Brücken vers 
binden die durch die Wupper getrennten Theile der 
Stadt. Sie ift nicht regelmäßig gebaut, hat aber 
viele große und ſchöne Käufer, die dadurd) gar 
anmurhig werden, daß fie meiftens Gärten neben 
fich Haben. | 

Elberfeld hat eine Bevölkerung von 20,000 
Seelen. 3m J. 1804 zählte man hier mehr als 
270 Kaufleute, Manufaktur : und Fabrifunterneds 
mer. Seidene Tiicher und Zeuge, Taffente, Pickets, 
Nanquinets, Toutfotons, Sad: und Halstücher, 
Shawls, Droguets, Cantonets, gewebte Spiben, 
Sanguetten, Bande, Strumpfbänder, Filofelle, 
Seiden- und Spiegelband, Lorhband, Sammer; 
band, Schnürriemen und Kordeln, Bettzügen, 
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Siamoifen und Doppelftein (ein Zeug von baums 
wollenem und leinenem Garne) ; viele Sorten®arn 
und Zwirn werden in Menge in diefer Stadt far 
brizirt. Hier und in Barmen waren, vor dem 
Aus bruche des Nevolutionskrieges, gegen 100 Dleis 
chen mit 700 Arbeitern. Die Leinen: und Bands 
fabriten befchäftigen 2000 bis 2500 Stühle, welche 
jährlich zwifihen 400,000. bis 500,000 Thaler abs 
warfen. Am bedeutendften waren, in der Ichten 
Zeit, die Seidenmanufatturen, doch haben auch 
diefe fehr gelitten. Die anfehnlichfte darunter bes 
ſchäftigte, zuihrer fhönften Blüthe, mehr als 5000 
Arbeiter; jeßt (1818) ohngefähr die Hälfte. Hier 
treibt ein einziges großes Wafferrad 800 Seiden— 
haſpel; außerdem find mehrere Hader zur Baums 
wollenmanufaktur in Bewegung. — Die Manufak— 
tur von Schnürriemen ift gleichfalls bedeutend 
und fehenswerth. . Eben fo die Sarnmanufaktur. 
Die Siameifen: und Doppelfteinmanufaftur hatte 
3 bis 4000 Stühle, die zufammen bis 50,000 
Stück verfertigten. Die Bettzügenmanufaktur hatte 
280 Stühle, und webte jährlich 39,000 Dettziigen. 

Sjntereffant find: Die Gemäldefammlung des 
Herrn Gerhard Siebel; die fogenannten Se: 
feltfhaftshäufer, worin auch der Fremde, 
wenn er von einem Mitgliede aufgeführt wird, 
Zutritt har; das Mufeum, fiir welches jegt ein 
neues, gefchmarfvolles Gchäude neben einer Gar— 
tenanlage aufgeführt wird; die neue Promenade 
auf der Hardt, ein Werk der raftlofen Thätig: 
keit des hicfigen Wundarztes, Herrn Diemel. 
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Konzerte und Bälle find die Wintervergniigungen 
Eilberfelds. 

Safthöfe: 1. Der Zweibrücker Hof, beyOvers 
meier; 2. der Eurpfälzifche Hof, bey Herningshaus; 
3. der Weidenhof, bey Sacobs. *) 

Elberfeld ift reich an fhönen Iimgebungen. Zu 
empfehlen find dem Neifenden: Der Doppelsberg, 
die Nil, Wellenthal, befonders aber das fehr vos 
mantifche Dorf Sonnborn, durch welches fih, in 
malerifher Kriimmung, die Wupper, glei einem 
Silberfaden, fhlängelt. Es liegt 1 Stunde von 
Elberfeld. 

Eine Stunde von diefer Stadt, im Wupper: 
thale, zicht fi das zwey Stunden lange Barmen 
hin. Die herrlichften Bleichen beleben die Gegend 
und gewähren einen freundlichen Anblid. Bedeu— 
tender Handel wird hier mit Zwirn, Schnürriemen, 
Reinwand, Zwillih, feidenen Zeugen, Bändern, 
baumwollenen Tiihern und Garn getrieben. Diefer 
Handel ging meift nach Franfreih, den Nieder: 
fanden, der Schweiz, Italien und dem Norden. 
Sin dem zu Barmen gehörigen Wupperfeld ver: 
dient der Wuppermannfche Garten befucht zu wer: 
den. — Barmen hat einen Clubb unter dem Na— 
men Concordia. — Gafthof: Zum Cievefchen 
Hof. — Schöne Umgebungen find: Rauhenthal 
und die Kamena. 


*) Es ift in biefer Gegend, und auch ſonſt am Rhein, gewöhn⸗ 
lich, die Gaſthöfe nicht nah Schilden, deren einige gar feine 
baten, fondern nach den Eigentümern au benennen. 
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Eine Stunde hinter Barmen und 2 Stunden 
von Elberfeld liegt Schwelm, ein Badort. Der 
befte Gaſthof Hier heiit — im Sad. Eine Stunde 
von Schwelm, bey dem Dorfe Giebelsberg iſt 
eine Höchft merkwürdige, unterirdifche Höhle von 
feltnem Umfange.. Man kann mehrere Stunden 
darin fortgehen, ohne das Ende zuerreihen. Sie 
heißt die Schwelmer Höhle (auch der Kuhle) und 
bietet in ihren wunderbaren Verzweigungen, in ih: 
rem Seftein und in ihren Waſſerbecken dem Naturs 
freunde intereffante Schaufpiele dar. Den Winter 
iiber ift diefe Höhle der Aufenthalt vieler Füchſe. 
Wer fie bejuchen will, nehme ja einen fundigen 
Führer mit, damit er den Rückweg wieder finde, 

Ronsdorf, eine Stunde von Eiberfeld. Ein 
fiir das Muge angenehmer Weg führt dahin. Der 
Ort ift hübſch gebaut und merkwürdig durch eine 

underliche veligiüfe Sekte, über welhe man in 
Sung ; Stillings Theobald oder die Schwärmer 
Nachrichten finder. Außerdem herrſcht in Ronsdorf 
viel Betriebfamkeit. Die beſte Bewirthung trifft 
der Reifende bey dem Bürgermeiſter Rofenthaf. 

Remſcheid, eingroßes und ſchönes Kirchdorf, 
auf einem Berge gelegen, von 6000 bi8 7000 Ein: 
wohnern, der Hauptjiß der Induſtrie in Eiſenwaa— 
ren, und merkwürdig durch die Menge von Eifens 
und Stahlhämmern und Fabrifen. Diejer Ort 
hatte befonders viele Eiſenhämmer, welche fiir den 
Schiffsbau in Holland arbeiteten. Fünf und vierzig 
derfelben ftehen, in einer Gegend von 3 Stunden, 
um den Ort herum, die alle Arten von Eiſenwaaren 
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zum Schiffsbau verfertigen, und außerdem 800 Ar: a 
titel von Schneid : und andern Werkzeugen, Sen; 
fen, Schlöſſer, Tuchfcheeren, Schlittſchuhen u. |. w. 
fiefern. Der Markt dafiie war fonft in Holland, 
Stanfreih, Spanien und WVeftindien. Vor dem 
Kevolutionskriege wurden fonft 9—10 Millionen 
Pfund Eifen hier verbraudt. 

Sohlingen liegt ebenfalls auf einem Berge. 
Die Stadt hat 9000 Bewohner, und ift der Sitz 
der alten ziinftigen Schwertfabrif, welche alle Arten 
von Waffen, Kriegsgerächfchaften, Meffern und 
Stahlwaaren liefert. Vor dem Nevolutionskriege 
wurden hier jährlich verarbeitet : 206,006 Pfund 
Eifen zu Degenklingen, 850,000 Pf. zu Meffers 
Elingen. Der Hauptabfab war in Europa und 
Amerita. Es find auch Seiden:, Bands und 
Siamoifen: Manufakturen hier. — Gaſthof: bey 
Herrn Franzen. 

Lennep ift zwifchen fanften Anhöhen, in einem 
anmuthigen, heitern Thale gelegen, hat viele [höne 
Käufer. und 3000 Bewohner. Es find hier die 
anjehnfichften Manufakruren des ganzen Landes von 
feinen Tiichern und Siamoifen, welche 300 Stühle 
beichäftigten, viele Hundert Hutmacher und bedeus 
tende Blaufärbereyen, welche leßtere fonft jährlich 
50 bis 60 Sentner Indigo verbrauchten. 

Wupperfürt, veichan Tuch- und Siamoifens 
Manufatturen, Gerbereyen und Hutmadern, die 
befonders viele Matrofenhüte nach Holland, England 
und Frankreich lieferten. Auch die Eifenhämmer 
waren zahlreich. Die Stadt hat ihren Namen von 
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der vorbeyftröme:den Wupper, und zählt mic dem 
dazu gehörigen Kichfpiele an 6000 Seelen. 

Rade vorm Wald. Im 5.1802 brannte 
die Stadt gänzlich ab. Won ohngefähr 300 Woh— 
nungen widerftand nicht eine diefem Unfalle. Vor— 
mals hatte fie 14 Stühle von feinen wollenen Tits 
hern, 56 von Siamoifen, 30 Schnürriemenma: 
fhinen, 51 Wollenftrimpfftühle, viele Spigen: 
klöppelkiſſen und Eifenfabriten, welche leßtere 
Wagebalfen, Zirkel, KHausuhren, feine Kunfks 
fhmiedearbeiten und Schneidwerkzeuge verfertigten. 
Die Umgebungen von Rade vorm Wald, Wupper; 
fürt und Lennep find befonders-reih an Sammer: 
werfen, Schmieden und andern Fabriken. Blos 
für Remſcheid, Kronenderg und Lutringhauſen ars 
beiten 126 Eifenhämmer,, 55 Hammerwerfe und 
57 Scleif: und Polirmühlen. 

Burg liegt am Gehänge eines hohen Berges, 
und überblickt den vorliegenden, anmuthigen und 
fruchtbaren Thalgrund. Hier hausten vormals die 
Grafen vom Berge, und nod find die Triimmer 
ihrer Vefte vorhanden. Die Hiefigen Manufakturen 
von wollenen Decken lieferten in guten Jahren 50 
bis 60,000 Stufe. Die Burger Flintenläufe 
haben Jahrhunderte ihren Ruf behauptet. Gegen: 
wartig ift diefe Fabrik fehr unbedeutend. 

Noch verdient die große Baumwollſpinnerey des 
Zn. Kommerzienrarh Brögelmann, in der Nähe 
von Ratingen (dritthalb Stunden von Diiffeldorf) 
einen Beſuch. Sie iſt ganz nach englifcher Art ein: 
gerichtet, und führe den Namen Eromford. Sie 
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war eine der erften auf dem Kon:inent, und finder, 
Kraft eines kurfürſtlichen Privilegiums, die eins 
‚ zige im Herzogthum. Die fammtlichen fehr ſchönen 
. Gebäude bilden ein ganzes Dorf. Die Lage Crom— 
fords ift außerdem fehr vomantifh, und man glaubt 
fich in ein andres Land verfekt, wenn man eben die 
alte, finftre Stadt Ratingen verlaffen hat, und 
eintritt in die anmuthige Landfchaft, geſchmückt mit 
fhönen Gebäuden und belebt durch Wafferleitungen 
und die mannichfaltige Thätigkeit heitrer, gewerbs 
famer Menſchen. | 

Ueberhaupt befchäftigten ſämmtliche Manufak⸗ 
turen und Fabriken von Berg über 60,000 Mens 
fhen, und bercicherten das Land jährlih mit 5 
bis 6 Millionen Thalern. Man kann beynahe das 
ganze Land als eine einzige große Fabrif betrachten, 
deren Handel fonft nad allen Welttheilen ging. 
Die lebten Zeiten haben freylich viele Stockung 
hervorgebracht, doch unter der weifen preußiſchen 
Regierung iſt eine baldige Rückkehr der alten beſſern 
Zeit zu erwarten. | 

Wer von Düſſeldorf den Abſtecher nach Elberfeld 
macht, der verſäume nicht, die merkwürdige Nean— 
dershöhle zu beſuchen. Sie liegt halbwegs zwi— 
ſchen beyden Städten, eine halbe Stunde von dem 
Flecken Mettmann. Schroffe Felſenwände, von 
Bäumen und Sebifch übergrünt, ſchließen hier ein 
wildes That ein, durch welches die Düſſel raufcht, 
und einen Schönen Wafferfall bildet. Hier hat die 
ratur nicht ünter, fondern iiber der Erde Höhlen 
gewölbt, welche der Betrachtung werth find. In eine 
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derfelben fliichtete fich der bekannte Dichter geiſtli— 
her Lieder, Neander, als er wegen religiöfer 
Meinungen verfolgt wurde, und brachte ein halbes 
Jahr darin zu. Von ihm hat fie noch den Namen. 
Sn diefer Höhle hielt andy einft der tiefjinnige My— 
ftifer Zarfteegen eine religiöſe Berfammlung. 

Die weitere Meife von Düffeldorf bis nad) 
Holland Bieter wenig dar, was Auge und Gemüth 
erfreuen könnte. Nach allen Seiten dehnt fid) 
eine traurige Haide aus. An mehrern Fleinen Dör— 
fern vorüber kommt der Nihein zu dem Städtchen 
Kaiferswörth. Der Ort war ehemals ſtark ber 
feftige,, und eine Reichsſtadt, wurde aber von 
Kari 4. an Herzog Adolph von Cleve verfent, 
fpäter an Köln verpfänder, und fam, nad einem 
vierhundertjährigen Prozeß, im J. 1768 wieder 
an Kurpfalz, welches hier einen Rheinzoll erhob. 
Schon im Tten Jahrhundert baute hier (anf der 
Inſel Werda) der Britte Swibert ein Klofler. 

Unter Kaiferswörth ift das Dorf Geldub oder 
Gelb, hiſtoriſch intereffant. Es kommt unter dem 
Namen Gelduba beym Tacitus und Florus 
vor, und Druſus hatte hier eine Brücke. Dies 
war die leßte Stadt der Ubier am Rhein. Yand: 
einwärts gehörte ihnen Zülpich (Tolbiacum), 
wo der Franfenfünig Chlodwig im J. 496 die 
Allemannen befiegte , und ſich taufen lich. 

Nicht weit unter Gelb, auf dem linken Ufer, 
erblieft man Herdingen (Urdingen, Ordin: 
gen) in einer fruchtöaren Ebene. Diefes Städt 
hen foll von dem römiſchen Feldherrn Hordro— 
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nius Flaccns, der am Oberrhein ſtand, als 
Claudius Civilis die Bataver frey machte, den 
Namen erhalten Haben. Noch find die Spuren des 
römifchen Lagers ſichtbar. Heinrich von Virne— 
burg, Erzbiſchof von Köln, umgab im J. 1330 
den Ort mie Mauern. Uerdingen hat 250, zum 
Theil ſchöne Käufer, und 1600 Einwohner, die 
fih hauptſächlich von Viehzucht, Schiffahrt und 
Handel nähren. Sitten und Sebrauche find fihon 
hollandiih, was feinen Grund in dem täglichen 
Verkehr mit Hollandern haben mag. Als um 1692 
der Rhein fih von Rheinberg wegwandte, und 
einen neuen Weg nahm, wurde der dortige Rhein— 
zoll nach Uerdingen verlegt. 

Gleich unterhalb Uerdingen, zwifhen Bod— 
berg (auf dem linken) und Ehingen (auf dem 
rechten Ufer) iſt eine Inſel, das Bodberger Drap 
genannt. Hier iſt die Bergfahrt oft ſchwierig, in— 
dem ſie, bey niedrigem Waſſerſtand, auf dem Arm 
zwiſchen der Inſel und dem linken Ufer geſchehen 
muß, dev das Ras gat heißt, und ſehr reiſſend iſt. 

Nach Bodberg erſcheinen zunächſt, auf dem lin— 
fen Ufer, die Düfer Frimmersheim und 
Blörsheim, welchem letzten gegenüber, bey An: 
gerort, die Anger in den Rhein fällt; dann 
folgen, gleichfalls auf dem linken Ufer, die Dörfer 
Rheinheim Werthanfen, Emmerid, Ef: 
fenberg und Homberg; auf dem rechten Ufer 
aber die Dörfer Wanheim und VBollmar, dann 
dad Städehen Ruhrort, wo die Nuhr ein; 
Krömt. Die Ruhr ift ein Feiner Fluß, der in den 
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Dergen des Sauerlandes (in Weftphalen) ent: 
fpringt, und in einer Strede von 12—14 Stun: 
den aufwärts von feiner Mündung, durch Hülfe 
von 16 Schleußen befchifft werden kann. Diefe 
Schleußen wurden erft in den fiebziger Jahren durch) 
den Abt von Werden, in Verbindung mit Privaten, 
angelegt. Früher war die Nuhr nicht fchiffbar. 
Ihr Bett geht, von Witten herab, bis Mühlheim 
(3 Stunden ven Nuhrort), in einer Länge von 
10 Stunden, durch ein fchmales Thal. Ohne mit 
der Bergkette, durch welche diefes Thal gebitder 
wird, zufammenzuhängen, fireichen, dies; und 
jenfeits, eine Menge anderer, meift ifofirter Berge, 
ziemlich tief ins Land hinein. Alle entalten das 
fiir den Niederrhein und Holland fo wichtige Proz . 
dukt, die Steinkohle, welche man in der That auch 
als den wichtigften Gegenftand des Rheinhandels 
betrachten kann. Vor den franzöfiichen Handels— 
bedrückungen gingen davon jährlich über viertehalb 
Millionen Centner über den Rhein. Uebrigens 
hat, feit einem Sahr, die Ausfuhr der Kohlen nad) 
Holland bedeutend abgenommen, weil die hollandi: 
ſche Regierung, um den Abfaß der Lütticher Kohlen 
zu heben, ken Eingangszoll fehr erhöhte. 

Ruhrort ift das Werft, wo der größte Theil‘ 
der holländifchen und viele andere Rheinſchiffe ge: 
baut werden. Uebrigens ift die Lage des Städt— 
hens gefährlich, und ohne feine Karten Bedeichun— 
gen würde es fchon längſt durch Eisgänge und Ues 
berſchwemmungen zerfiört worden feyn. 

In Werden find bedeutende Tuchfabrifen ; 
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auch befindet fich dafeldft das Zuchthaus des ganzen 
Landes. 

Zwifchen der Auger und der Nuhr, aber eine 
halbe Stunde vom Rhein ab, liegt Duisburg, 
an der Ruhr, in einer fumpfigen Gegend. In 
frühern Zeiten mochte der Rheͤin an feinen Mauern 
voruberfirömen. Einige finden in Duisburg das 
alte Teutoburg, und laffen da die Schlacht zwi— 
fhen Hermann und Barus vorgehen. Es war 
noch im 17ten Jahrhundert eine Meichsftadt. Inter 
Kaiſer Heinrich 3. wurde hier eine Synode, und 
unter Otto 1. ein Neichstag gehalten. Die Stadt 
hat 680 Käufer und 3500 Einwohner. Schiffahrt, 
Handel, Fabriken und Manufafturen machen die 
Hauptquellen des Erwerbs. KHaupterzeugniffe der 
hiefigen Induſtrie find: Tiicher und andre Wollens 
waaren, Sammet, Hiite, Zwirn, Peder, Reim, 
Starke. Die (nie bedeutende) Univerſität hat auf: 
gehört. | 

Bon Ruhrort und dem gegenüberlicgenden Dorf 
Homberg ab fEromt der Rhein am verfchiedenen, 
links und rechts liegenden Dörfern voriiber, dem 
Städehen Orſoy zu, welches übrigens von ge 
vinger Bedeutung ift, und ohngefähr 1000 Eins 
wohner zählt. 

Sntereffanter ift die, eine Stunde vom Rhein 
gelegene Stade Meurs. Sie ruht, von Waffers 
gräben umzogen, in einem weiten Thale. Ringe 
erheben fich feichte, fruchtbare Höhen. Sie zählt 
ohngefähr 2600 Einwohner. Der Dre ift Elaffifch 
für die alte Gefchichte, und nirgends werden fo 
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viele Alterthümer aus der Erde gegraben, als hier. 
Dey dem Dorf Asberg, eme halbe Stunde von 
Meurs, ift ein Dochfeld, wo das berühmte Ascı- 
burgum des Tacitus geftanden. Die vor dein 
Gemeindehaus zu Meurs liegenden Löwen wurden 
dafelöft ausgegraben, und in din Alleen des Hauſes 
Ter-Voort ſtehen zwey gleichfalls im Kochfeld 
aufgefundene Steine mit den Namen römischer 
Centurionen. Römiſche Srabmäler, Uenen, Waffen, 
Münzen, Opferkrüge, Rampen ıc. findet man häufig. 
Hermann Graf von Nuenaar ließ in Köln im 
J. 1551 eine ausführliche Abhandlung über die zu 
Asberg 'intdeeften Alterthiimer drucken. Meurs 
hatte einft jeine eigenen Grafen. Im Jahr 1764 
wurdenSchloß und Feftungswerke geſchleift. Meurs 
könnte als militäriſcher Poſten und, wenn die Heer— 
ſtraße dahin geführt würde, als Handelsplatz wichtig 
werden. — | 

Krach Drfoy folgen am Rheine, auf dem rechten 
Ufer, die Dorfor Walfum und Stap, auf dem 
tinfen aber das Dorf Everfäl, und eine halbe 
Stunde davon, landeinwarts, das Städtchen 
Rheinberg (Rhenoherka, auch Berf oder Berg 
genannt). Rheinberg war die letzte Grenzſtadt des. 
Kölniſchen Miederftifts, und ift auf der Hauptſtraße 
gelegen, welche von Köln nach Nimwegen und 
Holland führt. Gegenwärtig iſt ſie mit dem Rhein, 
der ſonſt hart an ihren Mauern vorbeyfloß, durch 
einen kleinen Arm verbunden. In frühern Zeiten 
war der Ort befeſtigt, und litt oft durch Bolage— 
runzen. Die Gouvernantin der ſpaniſchen Nie— 
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derlande, Clara Iſabella Eugenia, eine Tochter 
Philipps 2., ließ hier den berühmten Kanal am: 
legen, der von Rheinberg über Geldern und Venlo 
den Rhein mit der Maas vor dem Eintritt beyder 
Flüſſe in das holländiſche Gebiet vereinigen ſollte, 
deſſen Vollendung jedoch die Holländer mit gewaff— 
neter Hand hinderten. — Die Stadt hat ohnge— 
fähr 1700 Einwohner, die ſich hauptſächlich von 
Feldbau und Getreidehandel nähren. In der Nähe 
liegt die ehemalige Abtey Camp, berühmt durch ihre 
anmuthige Lage und ihren Reichthum. 

Von Rheinberg ab wendet ſich der Rhein rechts, 
an den Dörfern Götteswikerham, [chnen 
und Spelfen, finfs an den Dörfern Offen; 
berg, Barth, Wallach, Elverih und Dor— 
nich vorbey, lenkt von letztem etwas oftwärts ab, 
kehrt ſodann wieder weftwärts zurück, und erreicht 
in einem dadurch entffehenden Elrinen Bogen die 
Mauern von Wefel, oberhald welchem die Lippe 
fi) in denfelben ergießt.. 

Weſel, vielleicht das alte Aliſo, Tiegt auf 
dem vechten Ufer, quer einer künſtlichen Inſel ge 
gennber, die im S. 1785 mittelft eines Durchſtichs, 
an jenem Bogen gefhaffen wurde, und von dem 
dabey gelegenen, jeßt zerſtörten Flecken Büderich 
den Namen der Büdericher Infek erhielt, ſo wie 
der Durchſtich felbft der Büdericher Kanal heißt. 
Hier mag das von Asciburgum: tiefer abwärts 
gelegene Akifo zur fuchen feyn. Weſel war ehe 
mals eine Reichs: und Hanfeftadt. Sie verdanft 
ihre Blüthe Flüchtlingen aud Holland, Brabant 


’ 


Mefel. Kanten 395 


und Frankreich, die nachher auch von da wieder 
vertrieben wurden. Gegenwärtig iſt die Stadt 
hauptfählih als Feſtung wichtig. Doch find die 
Manufakturen von Wollen; und Leinenzeugen nicht 
ganz unbedeutend. Der Hafen ift bequem, und 
täglich fahre ein Beurtfichiff nach Amfterdam. 

Wefel hat 1500 Häufer und 8000 Einwohner.. 
Das Theater, zwey Kränzchen, die Mel und der. 
Bromerhof vor der Stadt, find die hiefigen Ber: 
gnügungsörter. 

Gaſthöfe: 1. Zum König von Preußen; 
2. zum römiſchen Kaiſer; 3. zum Herzog von 
Braunſchweig. 

Bey Weſel fließt die Lippe in den Rhein. 
Dieſer Heine, aus Weſtphalen herabfommende, 
und ziemlich weit fchiffsare Strom. bringt zwey 
wichtige Handelsartifil in din Rhein, Holz und 
Salz, und nimmt nach Weſtphalen Wein zurück. 

Unter Wefel, auf dem linken fer, etwas ab: 
wärts vom Rheine, liegt Kanten oder Santen, 
ein artiges: Städtchen von 250 Häufern von 3000 
Einwohnern. Ackerbau iſt der Hauptnahrungs— 
zweig, doch werden auch Bänder, Stecknadeln, 
Sack- und Halstücher fabrizirt. Um die Stadt 
ziehen ſich viele, gut angebaute Gärten. 

Ehemals muß der Rhein dicht bey Kanten vor— 


beygefloffen feyn, denn es find noch deutliche Spır 


‚ven: des alten Strembettes: vorhanden. Die Ab— 
weihung des Fluffes hat inzwilchen die Gegend fo 
verändert, daß fie mit der uns vom Tacitus über— 
lieferten, genauen. Befhreibung gar nicht mehr 
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jibereinfommt. Kanten wird namlich für das Ul— 
pianifhe Lager (Ulpia castra) gehalten; in der 
Nähe waren die beriihinten Vetera castra, mo 
zwey Legionen lagerten. Der Name Vetera hat 
fih in dem eine Birrtelfiunde von der Stadt geles 
genen Mirten einigermaßen erhalten. Noch ſieht 
man bey diefem Dorf die Fundamente eines Am— 
phitheaters. Miele fuchen auch hier die Colonia 
trajana, und behaupten, das Wort trajana fcy 
in trojana verwandelt worden, und daraus der 
Ortsname Sancta troja und Secunda troja, fpäs 
t:v aber aus Sancta Kanten geformt worden. Der 
Namen Saneta troja findet fih wirklid auf Münzen 
des 11ten und 15ten Jahrhunderts. Der Siß der 
Colonia trajana wird nordwärts, in der Gegend 
angegeben „ welche jeßt die alte Burg beißt. 
Eine Viertelfiunde von der Stadt, gegen Sitden, 
kiegt der Vorſtenberg, eigentlich Starigberg, 
wo Duintilius Barus fein Prätorium hatte. 
Man fand dafelsfk die Reſte einer Wafferleitung. 
Von dort fcheint Varus mit feinen Legionen über 
den Rhein gegangen zu feyn. 

Ueberall in und um Kanten findet man Denk 
mäler von dem Aufenthalte der Römer; Gemäuer, 
Srabfteine, Urnen, Waffen, Münzen, Lampen 
u. ſ. w. — Die Stadt gehörte vor Alters dem 
Hochſtifte Kötn, kam aber im J. 1449 an Cleve. 
Der Vergleich wegen der Jülichſchen Succeffion. 
wurde bier gefchloffen. — Die dafige Kollegiat— 
kirche ift ein herrliches Werk altdeutſcher Baukunſt. 
Sie wurde im Jahr 1124 angefangen. Die In— 
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fchriften auf der Hauptpforte beweifen, daß noch 
nad) dem Jahr 1200 daram gebaut worden. Sie 
enthält vortreffliche Gemälde *) von Johann von 
Calcar und andern Meiftern. | 

Auf derfelben Seite, und ebenfalls in einiger 
Entfernung vom Rhein, liegen Marienbaum, 
Calcar und Eleve. Diefe Hauptftadt dee ehe⸗ 
maligen Herzogthums lehnt ſich an einen Hügel, 
in einer halbmondförmigen Wieſenfläche, die ſich 
bey Xanten öffnet und bey Nimwegen ſchließt. 
Dieſe Ebene wird von dem Reichswald ums 
fränzt, dem Sacrum nemus des Tacitug, wo 
Claudius Civilis die Bataver gegen Nom empöürte, 
Zu der alten Shwanenburg foll Sulius Cäſar 
den Srundftein gelegt haben. Adolph, erfier 
Herzog von Cleve, erbaute im J. 1439 die Kuppel 
des Thurms. 

Die Stadt hängt mit dem, eine Stunde entz 
. fernten Rhein, durd) einen Kanal zufammen. Sie 
zählt ohngefähr 1000 Käufer und iiber 5000 Ein: 
wohner, Die Umgebungen find anmuthig. — 
Rings herum ziehen fih Scattengänge, Gärten 
und Gehölze. Der Pringenhof (oder die Statts. 
halterey) ift von Johann Mori; von Naffaus 
Stegen vortrefflich angelegt, und gewährt eine 
fihöne Ausfiht. Senfeits des Kanals liegt der 
Königsgarten, ebenfalls eine herrliche Anlage 
diefes Prinzen. Im fogenannten Thiergartem 
ift eine Mineralquelle. Eine halbe Stunde von 


*) Ob fie von den Franzoſen nicht auch weggebracht worden, 
ift dem Verf. unbekannt, 
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Eleve, zu Berg und That, in der Nachbarſchaft 
des Haufis Freudenberg, wählte fih Prinz 
Moriz ſelbſt feine Ruhſtätte. Er ruht in einem 
eifernen Sarkophag, umgeben von den bey Cleve 
ausgegrabenen römischen Infhriften, Urnen, Krü— 
gen, Lampen und andern Ueberreſten des Römer— 
thums. — Ä 

Am rechten Rheinufer erfcheint jest das Städt⸗ 
hen Rees, welches durch ein fogenanntes Bleß— 
werf gegen die Gefahren des Stroms nicht ganz 
gefichert ift. Won Rees verfolgt der Rhein feinen 
Lauf an mehreren Orten vorbey, worunter Griet, 
wo die Leye eintritt, und die Emmericher Inſel 
zu bemerken find. Jetzt erfcheint Emmerich, 
ein altes, nicht unanfehnliches Städtchen, auf dem: 
rechten ilfer, wo ein bequemer, fiherer Hafen iſt, 
der mehr als 40 große, oder 60 mittelmäßige Schiffe 
aufnehmen fann. 

Hwifchen Emmerich und dem 2 Stunden davor 
(abwärts) liegenden Lobith zeigen fih rechts noch 
die Ortfchaften Ober: und Unter: Spy, und. 
links: Sriethaufen, Brienen und die Trüm— 
mer der Schenfenfhanze Diefer Schanze 
gegeniiber, alfo gleich oberhalb Lobith, iſt die 
Mindung des fogenannten alten Rheins, oder 
des Theild des Stroms, der fih hier vom Mutter; 
ſtamme abfondert, und in einem gewaltigen Bogen, 
doch. mit Beybehaltung feines Namens, rechts ab; 
fließt, während der andere, beträchtlichere Theit, 
unter den Namen der Waal, in der urfpriingli; 
hen Richtung vorerfi noch fortſtrömt. 
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Die Stromfcheidung an diefer Stelle ift merk 
würdig, und der Walferbau, um diefelbe zu regus 
liren, der wichtigfte, welcher irgendwo zu finden, 
indem die phyſiſche Eriftenz Hollands 
größtentheils davon abhängt, und hätte man nicht 
im J. 1774 die nöthigen Vorkehrungen getroffen, 
fo wäre jenes Land vielleicht ſchon ben den Ueber: 
ſchwemmungen des Jahrs 1784 ein Raub derWellen 
geworden. | | 

An dem Arme des Fluffes , der den Namen 
Rhein noch eine Strecke weit beybehält, und von 
den Holländern Niederrhein genannt wird, 
kommt zuerft zu bemerken das Städtchen Huiffen, 
wo ehemals ein preußifcher Rheinzoll war. Ohn— 
gefahr diefem Städtchen gegeniiber tritt ein Theil 
des Niederrheins in den Kanal, welchen Drufus 
graben ließ, um jenen Fluß mit der Yſſel zu vers 
einigen, und dadurch fir feine Truppen die Waſ— 
ferfahre aus demjelben bis in den damaligen Fle— 
vous (die nunmehrige Süderſee), mo hinein die 
Mſel fih ergießt, zu verlängern. Diefer noch jeßt 
die Drufus : Vaart, gewöhnticher aber die neue 
Yſſel, genannte Kanal erſtreckt fih feitwärte 
hinab bis Doesburg, wo er die alte Yffel aufs 
nimmt. 

Eine Stunde unter der Schenfenfhanze, am 
rechten Ufer, liegt Arnheim. Diefe Stadt hat 
einen guten Hafen, und treibt anfehnlichen Handel, 
befonders mit Spedition, zw welchem Ende fie eine 
regelmäßige Nangfahre mit 8 Schiffen nach Amfterz 
dam, Rotterdam und dem Haag, und mit 2 Schiffen: 
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nach Duisburg an der Ruhr unterhält. Ihr alter 
Name iſt Villa Arnoldi, und ſie kommt ſchon in 
Urkunden des 10ten Jahrhunderts vor. 

Nach drey Stunden Laufs, von Arnheim ab, 
‚gelangt der Rhein nach Wageningen, welches 
auf demſelben Ufer, aber eine Viertelſtunde land— 
einwärts, liegt. Auch dieſe Stadt unterhält eine 
regelmäßige Rangfahrt nach Amſterdam, Rotterdam 
und Duisburg. | 

Zwey Stunden von Wageningen ab, gleichfalls 
auf dem rechten Ufer, erfcheint die Stadt Rhenen, 
wo ein vorzüglicher Tabak gebaut wird. Nor 
Rhenen erreicht man, auf dem Rhein, in drey 
Stunden , das auch rechts gelegene Städtchen 
Wyf:te:Dürftede, bey welchen, aleich unter 
halb, mittelſt einer Schleuße, cin geringer Theif 
des Stroms fich abfondert, und feine Richtung 
rechts, gegen Utrecht hin, nimme, während der 
andere, beträchtfichere Theil feinen Lauf weiter ab; 
wärts verfolgt. Jener macht den Neft des großen 
Rheines aus, der hier der Erumme Rhein 
genannt wird; diefer nimmt den Namen des Leck's 
an. Der krumme Rhein gibt, bey Utrecht, noch 
einiges Waſſer an die Vecht ab, führt aber den 
größern Theil an den Manern der Stadt vorbey, 
und (mit einer Wendung nach Nordweſt uber Wör— 
den) unter dem Namen Des alten Rheins nach 
Leyden, wo der Strom, im eigentlichen Verſtande, 
nun ſchon aufhört, und fih zum Theil in einige 
Kanüle, zum. Theil im Sande verliert. 

Der Rheinarm unser dem Namen des Luc 
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ffießt an Wyk, Kuilenburg und Vyanen 
vorüber, gibt dafeldft einiges Waſſer in einen 
Kanal ab, der die Rheinſchiffe nach Utrecht und 
Amfterdam bringt, und ſtrömt zulekt, nachdem er 
noch die Vließt aufgenommen, und fid) dadurch) 
mit der Yffel verbunden, beym Dorf Crimpen 
in die Maas aus. 

Der Rheinarm, welcher den Namen der Waal 
angenommen, berührt Nimwegen, fest füh mit 
dev Maas ın Verbindung, und kommt endlich nad) 
Dord, oder Dordrecht, dem Hauptſtapel fir 
die Rheinflöße. 
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XIV. 
Ruͤckreiſe von Koblenz uͤber die 
Baͤder am Taunus. 


Die Rheinreiſe auf dem Waſſer zurück zu machen, 
möchte kaum zu rathen ſeyn. Nur anf der Strecke 
von Koblenz bis Bingen würde dev Reiſende durch 
den malcrifchen Reiz der Gegenden befriedigt wer— 
den. Ungleich intereffanter iftder Rückweg ber 
die Bader am Taunus. 

Dieſes Gebirge, welches im Mittelalter Hays 
rich, Haynreich oder Höherüc hieß, und 
deffen in der Wetterau liegender Theil noch die 
Höhe genannt wird, reicht mit feinen drey Aeften 
anden Rhein, den Main und die Lahn. Jenſeits 
Homburg vor der Höhe, vier Stunden von 
Frankfurt, nimmt es ſeinen Anfang, bildet dort 
einige der größten Kuppen deſſelben, den Feld— 
berg und Altking, zieht gegen Wiesbaden her— 
ad, nachdem es bey Hochheim unterbrochen wor; 
den, am Schlangenbade vorüber, und endigt bey 
Ehrenbreitfiein. Der Kern des Gebirgs iſt die 
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Thonwade Syn feinem Innern enthält cs Eifen, 
Kupfer, Bley und Stibererze. Diefe legte mit 
Arſenik und Schwefel, und gewöhnlich mit Kupfer, 
Bley und Eifen verbunden. Die Erze diefes Se; 
birgs ziehen, wie feine Minerafguellen, von Offen 
nach Weften, und der Gang ift ffärfer, wenn er von 
Abend gegen Morgen angebrochen wird. 

Schon die Römer gruben hier nad) Silber, und 
alfenthatben zeigen fir" noch die Spuren der alten 
Welteroberer. Dahin gehören befonders die Reſte 
gepflafterter Heerſtraßen und die Weberbleidfel des 
Pfalgrabens. Die fogenannte alte Pflafter: 
ſtraße ift noch fihrbar bey Homburg. Don der 
Saarburg, einem alten Römerkaſtell, zieht fie 
fih Aber Dornholzhauſen, Oberurfel und Nieder 
urfel nach Hädernheim, wo Trajan fein befe 
ftigtes Lager hatte. An den Seiten diefer Heerwege 
wurden, zu verfihiedenen Zeiten, Denkſteine und 
Sraburnen gefunden. Die Steine enthalten die 
Namen der Offiziere, welche ben diefem Strafen: 
bau die Aufficht hatten. 

Der Pfalrain oder Pfalgraben, deffen An: 
fang bey Braubach ift, und den man über Schwalz 
bad) undWiesbaden, iiber den Abhang des Feldbergs 
und über das ganze Taunusgebirg verfolgen kann, 
erftreckt fih bis Butzbach, Hungen, und zog fich bis 
an die Ohm in Heffen. Diefe militärische Linie, 
dergleichen die Römer mehrere in Deutfchland auf: 
geworfen, beftand aus einem tiefen Graben, der 
jegt gröfßtentheils zugeworfen ift; an den Graben 
lehnte fich eine Bruftwehr, mit Pallifaden beſetzt. 
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An vielen Orten, fowohl auf dem Gebirge als 
aud) längs dem Rheine, 3. B. bey Biberih, wur: 
den häufig Grabmäler, Sarkophage, Vaſen, Müns 
zen und andere Alterthümer aus der Römerzeit ent; 
deeft. Die größte Menge von Grabhügeln aber fand 
fih in einiger Entfernung von Wiesbaden, unweit 
des. Kloſters Klarenthal, und bey der Faſanerie; 
zu beyben Seiten der Strafe, welche in after Zeit 
nach Bleidenftadt führte, und aud) in der Gegend 
von Doßheim. *) | 

So Hiftorifch intereffant diefes Gebirg tft, eben 
fo muß man feinen Reichthum an Naturmerkwürs 
digfeiten und malerifher Schönheit bewundern. 
Gegen zwanzig Bäder und Gefundbrunnen haben 
im Taunus ihre Quelle, und vertheilen fich in die 
Rhein⸗, Lahn: und Maingegenden. Wer kennt 
nicht die Bäder zu Wiesbaden und Embs, Schlan 
genbad und Soden? Wer nicht die Gefundbruns 
nen von Schwatheim, Weilbah, Schwalbach, Embs, 
Seilnau, Fachingen und Selters, welche ſämmtlich 
hier entfpringen ? Auch die Salzquellen bey Nauen: 
heim, Nidda, Homburg, Kronberg und Soden 
entfprudein diefer Bergkette. Aus herrlichen land: 
fchaftfichen Umgebungen erheben fich die Ruinen 
der Mitterburgen zu Friedberg, Kransberg, Doms 
burg, Kronberg, Falkenftein, Königſtein, Reifen: 
berg, Hattftein, Eppenftein und Sonnenberg. — 

Dom That Ehrenbeeitſtein beginnt der Land: 


*) Intereſſante Notizen hierüber findet man in v. Ger— 
ninas Gedicht: Die Heilquellen am Taunus, im Ans 
hange. 
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weg. Ein etwas befchwerlicher Bergweg, fiber Arens 
berg (gewöhnlich Rotenhahn) führt in 2 Stunden 
nah Ems. — Anderthalb Stunden weiter, aber 
bequemer und angenehmer, ift der eg an der Lahn 
hin, über Lahnfein. 

Ems, dag Embasis oder Amasia der Alten, 
früher auch Hembeſſe und fpäter Eyms genannt, ift 
eines der Alteften deutichen Bäder. Es liegt in 
einem engen Thale, welches von Thonfchieferbers 
gen gebildet, und von der Lahn bewäflert wird, 
und beſteht aus ohngefähr 40 Käufern. Dicht bie 
an die erften Wohnungen zieht eine ungeheure Fels 
fengruppe, die Bäderley genannt, an deren 
‚Spigen ſich die wunderbaren Haſelmannshöhlen bes 
finden. Die Gegend ift wild, aber weder rauh noch 
unfruchtbar und von der mannichfachften Schönheit. 

Es find Hier zwey Trinkbrunnen und eine Menge 
Badquellen. Ihre verſchiedne Wärme ſteigt von 
17 Gr. R. bis zu 37 Gr. Beſtandtheile des Waſ— 
ſers ſind: Kohlenſäure, kohlenſaures Gas, kohlen— 
ſaure Kalkerde und Natrum, kohlenſaures und 
und ſchwefelſaures Natrum und Kieſelerde. Man 
rühmt ſeine Heilkraft beſonders in Bruſt und Aus 
genbeſchwerden. | 

Eins hat zwey Rurgebände, das obere (oder 
ehemalige Oraniſche) und das untere (ehemalige 
Darmftadtifche) Haus, weiche miteinander in Ver; 
bindung ſtehen. Beyde enthalten 197 Wohnzims 
mer. Der Preis der einzelnen Zimmer ſteigt von 
ıfl. 30 Er. bis zu 10 fl. fir die Woche. Im un: 
teen Hauſe iſt das neue Fürftenbad ganz von 
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ſchwarzem Marmor gebaut und fehr elegant einge, 
richtet. Ems Hat auferdem noch mehrere Gafthöfe 
fie Reifende und Kurgäfte, unter denen wir befons 
ders das fleinerne Haus, bey Hrn. Heyden: 
haus *), wegen fehr guter und billiger Bewirthung 
empfehlen. H. Heydenhaus hat in den Kellerges 
wölben feines Haufes mehrere Quellen von 30 und 
32 Gr. entdeckt. Was noch von der alten Einfafs 
fung vorhanden ift, deutet auf ein Römerbad. 
| Den Sommer über find hier vier Wirthstafeln: 
Sm obern Haufe, zu ıfl. 21kr.; im fleinernen 
Hauſe zu ıfl.; in der Traube zu 48kr.; und in 
der Lilie zu 24 Er. 

Am rechten Lahnufer, einige Fuß vom Lande, 
fprudeln im Fluſſe ſelbſt einige Heine, warme Quel— 
fen hervor, und nicht weit vom linken Ufer, dem 
Geſellſchaftsſaale gegen über, ift die fehr flarfe 
Pferdbadguelle, welhe jedoeh nicht angelegt, 
fondern nur bey fehr niedrigem Waſſer, im July 
und Auguft, fihtbar tft, und dann zum Baden fleifer 
und lahmer Pferde gebrauhr wird. Außerdem 
geigen fih — den Badehäufern gegenüber — im 
ganzen Lahnbette — unzählige, zum Theil fehr 
ftarfe Sasausftrömungen, deren unaufhörliche Bla— 
fenbildung von Ununterrichteten fir Quellen gehals 
ten werden. 

Etwas oberhalb der Pferdequelle, aus einem 
Loche in einer Mauer, ſtrömt fohlenfaures Gas 
aus, mit etwas gefchwefeltem Waflerfioffgas ges 


*2) Bey ihm findet man Rets Eremplare diejes Handbuchs und 
anderer Werke für Reiſende. 
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mifcht, wovon Fleinere Thiere, 5. B. Hühner, auf 
der Stelle getödtet werden. 

Die Umgebungen von Ems bieten viel Schö— 
nes und Intereſſantes dar. Sehr beſucht iſt von 
da aus das romantiſche Linkebach, eine ſchattige 
Thalöffnung auf dem linken Lahnufer, wo, höher 
hinauf, ein Bergwerk betrieben wird. 

AnmuthigeSpaziergänge führen, diesſeits, nach 
Kemnau, jenſeits aber den Spieß und Winters 
berg hinauf. Hier öffnen fich herrliche Ausfichten 
in die tiefen, wunderbar geftalteten Thäler. 

Eine kleine Strecke von Ems liegt dag gleich— 
namige Dorf, wo ein Weg rechts auf die Silber 
hütte führt, ein Weg links nad) dem ee 
Fachbach. 

Eine Viertelſtunde vom Dorf Ems, an dem 
nach der Auf, einem ſehr romantiſchen Thal füh— 
renden Wege, liegt die Pfingſtweide, ein ſe— 
henswerthes Berg- und Hüttenwerk, deſſen ſchon 
in der ältern Trierſchen Geſchichte erwähnt wird. 
Es wird hier Bley, Silber und einiges Kupfer ge— 
wonnen. 

Von Ems führt eine bequeme Heerſtraße, au 
der Lahn hin, nach dem 2 Stunden entfernten 
Naſſau. Der Weg geht über Dauſenau (Tu— 
fenu, eine Stunde von Ems), wo ein achteckigter 
Thurm auf eine alte Befeſtigung des Lahnthals 
deutet. Eine halbe Stunde aufwärss von da-liegt, 
auf dem linken Lahnufer, Berg: Naffau, ein 
Weiler, wo die Eingänge zu einem Silberbergwerke 
find. Naffau, das Städtchen Naſſau, dehnt fi 
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am rechten Lahnufer Hin. Ein Graf v. Lauernburg, 
den die Fährte eines Hirſches in dieſes wildroman— 
tifche Thal brachte, foll den Dre erbaut haben. 
Es ift hier eine Poftftation. Freiherr v. Stein, 
dem Denutfchland fo viel verdankt, ift in Naffau 
angeſeſſen, und fein fhön gelegenes Landhaus vers 
dient einen Beſuch. 

Jenſeits der Lahn, über welche fonft eine Brücke 
führte, wovon nur noch ein Bogen und einige Pfei— 
fer vorhanden find, erhebt fih, dem Städtchen ges 
genüber, groß und malerifh, ein mit Bäumen 
und Geſträuch bewachſener Bergkegel, auf deffen 
Bipfel die Triimmer der Burg Naffau hervor 
ragen. Sie verdankt dem Grafen von Lauerndurg, 
Stammpherer der Grafen von Naffau, ihren Ur— 
fprung. Der Thurm der alten Befte tft noch gut 
erhalten, nur ift der Eingang beſchwerlich. Sm 
Innern führe eine gut erhaltene Treppe auf die 
Höhe des Thurms, wo die Ausfihten in die wilden 
Hergumgebungen fehr anfprechend find. Unterm 
Thurm iſt noch das Burgverließ. Auf der Nord: 
feite unter der Ruine Naſſau, auf einem fchroffen, 
ungeheuren Felfenblock, der fich in der Urzeit einmal 
vom großen Segel getvennt Haben mag, liegen die 
Ruinen der Burg Stein, kühn und maleriſch. 
Der Bater des Minifters von Stein ließ die Wald: 
umgebung zu einer höchſt anziehenden englifihen 
Andlage einrichten. Der Weg geht im Zickzack, zwis 
fhen Bäumen hinauf; am verjchiednen Stellen 
find Ruheſitze angebracht. Auf einem Vorfprunge 
ſteht ein Eleiner, offener Tempel, mit herrlicher 
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Ausfiht. Unten flieft, aus einem fchönen Seiten 
thale, ein Mühlbach in die Lahn. Der Berg be 
ſteht aus Thonschiefer. — Die Ueberfahrt zu den 
Ruinen ift wenige Schritte außerhalb Naffau, bey 
dem Dörfhen Scheuern, welches fih, am linken 
Lahnufer, auf einer Bergwand hinzieht. 

SaftHöfe in Naſſau: Der Stern und die 
Krone. Aus dem letzten hat man die herrliche An; 
fiht der Burgen Naffau und Stein. 

Wer von Naffau unmittelbar nah Schwalbach 
will, fchlage den Weg iiber Sieghofen, Holzhauſen 
und Kemel ein; wen aber daran liegt, die übri— 
gen Schönheiten des Lahnthals kennen zu lernen, 
und die Quellen von Geilnau, Fachingen und Sch 
ters zu befuchen, den führe der Weg, auf dem rechten 
Lahnufer, an Langenau und Obernhof vorbey bie 
Holzapfel und von da bis Seilnau. 

Eine Eleine Stunde iiber Naffau liegt das 
Schloß Langenau, auf der Ebene, dicht an der 
Lahn, deſſen Ringmauern mit ihren Thürmen und 
Einfchnitten noch recht wohl erhalten find. Schief 
gegen Langenau über, auf dem linken Ufer, ſieht 
man das Kloſter Arnſtein. Dieſe ehemalige Prä— 
monſtratenſer⸗Abtey liegt auf einem hohenFelsberge, 
und war urſprünglich der Sitz eines gräflichen Ges 
ſchlechts. Graf Ludwig von Arnſtein, der letzte feis 
nes Stamms, hatte ficben Töchter und feinen 
Sohn. Nachdem er diefe verheirathet, und einen 
Theil feiner Befigungen unter fie vertheilt hatte, 
verwandelte er im J. 1139 feine Burg in ein Klo: 
fer, vergabte an daffelbe einige Dörfer, Höfe und 
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Gerechtigkeiten, und ernannte einen Mönch, Na: 
mens Gottfried, zum erften Abt. Er felbft begab 
füch in diefes Klofter, wo er nod 40 Jahre lebte, 
In der Kirche ift fein Grabſtein. 

Durch einen Wald führe der Weg jekt nach 
dem Städthen Holzapfel, in der Grafichaft 
gleihen Namens. Zur Seite, an der Lahn, erblickt 
man auf einer Bergkuppe, die Nuinen von Lauern: 
burg. Nahe bey Holzapfel ift Charlottenberg, 
eine Waldenfer Kolonie. 

Zwifchen Holzapfel und Lauernburg findet man 
eine äußerſt einträgliche Bley- und Silberfchmelze, 
welche dem Fürften von Schaumburg gehört, 
und jährlich 50-+-60,000 Sulden abwirft. Das 
Schloß Schaumburg liegt in einiger Entfernung 
davon, am linken Lahnuferr. — Von Holzapfel 
hat man nur noch einen kurzen Weg bis Geilnau. 

Diefer Sefundbrunnen liegt 5 Stunden von 
Embs, an der Lahn. Er war fchon in altern Zeiten 
befannt, wurde aber wieder vergeffen, und fam 
erft feit 1809 abermals in Aufnahme. Das Waffer 
ift heil, perlend, angenehm fauerlich, und braust, 
mit Wein und Zucker vermifcht, hampagnerartig 
auf. Die Beſtandtheile deffelben find: Koblenfaus 
ves Bas, ſalzſaures Natrum, Eohlenfaures Natrum, 
Kalkerde, falzfanre Bittererde und Eifen. Es fehlt 
jedod an Einrichtungen, das Waffer an der Quelle 
zu trinken. 

Von Seilnau iſt Fachingen ohngefähr zwey 
Stunden entfernt. Der Weg iiber Schaumburg 
(welches, wie Fadingen, auf dem linfen Lahnufer 
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liegt) beträgt etwas mehr, doch wird ihn der Reis 
fende niht ohne Vergnügen machen. 

Das Schloß Schaumburg liegt gegen den Bug 
‚einer Serpentine, welche die Lahn Hier Bilder. 
Hier ift die Nefidenz des Fürften von Anhalt; 
Bernburg s Schaumburg. Die Gräfin Agnes von 
Holzapfel Faufte im Jahr 1656 Schloß und Herr— 
[haft Schaumburg dem Grafen von Leiningen: 
Weſterburg ab, und befrente es von der Kölnifchen 
Lehnſchaft. Durch ihre Enkelin fam es, mit der 
Srafihaft Holzapfel, an die gegenwärtigen Be 
fißer. Das Schloß hat eine ausnchmend fihöne 
Lage, und beherrſcht herrliche Ausfihten. Unten 
am Berge liegen einige Höfe. 

Nicht weitvon Schaumburg trauern, auf einem 
Berge, die Ruinen von Balduinftein. Erzbis 
(hof Balduin von Trier erbaute diefes Schloß im 
5.1325. Unten am Berge liegt ein Dorf. Zwi: 
ſchen demfelben und dem Dorfe Haufen find an: 
fehnlihe Eifen : Gruben. 

Wer die wilde, einfame Natur liebt, wie fie 
Nuisdael, Everdingen und Salvator Nofa gemalt 
haben, der made von Naffau einen Abfteher nad) 
Schloß und Flecken Katzenellnbogen. Die ds 
gend hat etwas Düſtres und Melancholifches, aber 
fie fpricht das empfänglihe Gemüth an. Es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß dieſes alte Bergs 
fhloß von den Grafen von Kasenellnbogen be 
wohnt worden fey. ihnen gehörte, außer den vielen 
Beſitzungen am Rhein, Naftädten, Langenſchwal— 
bach, das Klofter Gruna; Wilhelm 7. aus diefem 
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Haufe erbaute im J. 1371 Burg: Schwalbach, 
und iiberhaupt Befaßen fie den größten Theil der 
Gegend, die in dem Winkel zwifchen dem Rhein 
und der Lahn liegt. 

Don Schaumburg bis Fachingen beträgt der 
kürzeſte Weg nur %, Stunden, allein diefer wenig 
betretene Fußpfad ift nur für geübte Berggänger ; 
jedem andern ift der Umweg von einer halben 
Stunde, iiber das Dorf Berlebach anzurathen. 
Fachingen liegt zwifchen hohen, waldigen Bers 
gen, in einem wahrhaft vomantifchen Thale. Der 
Serundbrunnen, welcher erft 1745 entdeckt worden, 
befteht aus vier Quellen, und fprudeft fo nahe an 
der Lahn hervor, daß ihn nur ein ftarfer Damm 
vom Fluß fcheidet. Daher ift er auch, bey hohem 
Waſſerſtande, Ueberſchwemmungen ausgefeßt. Die 
Naſſauiſche Negierung hat aber, mit bedentendem 
Koftenaufwand, dafiir geforgt, daß in diefem Falle 
die Einfaffung des Brunnens, mittelft angebradıter 
Pumpen, fogleich wieder gereinigt werden kann. 

Sn feinen Beftandtheilen ift das Fachinger 
Waſſer dem von Selters ähnlich. Es hat weniger 
murtatifche Sode, aber mehr reines Kali, Eifen und 
fohlenfaures Gas. Es ift auch Anferft angenehm 
als Getränke, befonders wenn 08 mit Wein und 
Zucker oder mit Milch gemischt wird. Seine Seil; 
kräfte follen ſich Hauptfählich gegen Schwindel, 
Schlaffdeit, Kopfichmerz und andere Nahwehen 
der Unmäßigkeit bewähren. Es hält fih Jahre lang, 
und wird darum nah Rußland, Oftindien und 
dem Borgebirge der guten Hoffnung verfendet. Auch 
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ift es leichter als die meiften iibrigen Mineralwaffer 
zu vertragen, und die Aerzte empfehlen es haupts 
fahlih gegen Berfchleimungen, Hämorrhoidal— 
und Sriesbefhwerden. Jährlich werden ohngefähr 
250,000 Krüge an dem Brunnen, auf BELA 
liche Rechnung, gefüllt. 

Eine Biertelftunde oberhalb Fachingen liegt 
das Naſſauiſche Städthen Dies, am Ausfluf 
der Aar in die Lahn. Die Altftadt hat zwar die 
Form aller alten Landftädte, dagegen ift die New; 
ftadt regelmäßig gebaut, und die holländifche Rein— 
lichkeit und Nettigkeit find in der Anlage nicht zu 
verfennen. Dieb hatte friiher feine eigenen Grafen, 
deren Stamm im G. 1388 abblühte. 

Bon bier aus ift die Lahn bis in den Rhein 
ſchiffbar, und da das angrenzende Aarthal und feine 
Umgebungen fehr fruchtbar find, fo wird ein bes 
deutender Getreidehandel getrieben. 

Eine Viertelftunde oberhalb Dieß liegt Ora— 
nienftein, ein Luſtſchloß des Fiirften von Dranien 
mit fchönen Anlagen. 

Von Dies führt ein guter Kiesweg nach dem 
eine Stunde davon entlegenen Städtchen Lim; 
burg. Diefe Stadt ift uralt und erfcheint haufig 
in der deutfchen Geſchichte des Mittelalters. 
Pfalzgraf Eberhard hatte Hier feinen Sik, und. 
nach einigen Schriftftelleen wäre feine Bruder, 
Kaifer Konrad 1., bier begraben worden. *) Die 
herrliche St. Georgskirche ift eine der ſchönſten 


*) Köahrfcheinlicher in Weilburg oder Fulda. 
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und merfwürdigften aus der Altern Zeit. Sie wurde 
vom Saugrafen Konrad zu Anfang des 10ten 
Jahrhunderts erbaut, aber nicht ganz vollendet, 
Im Innern find nod) einige intereffante altdeutfche 
Gemälde. Aud) in der Franzisfanerfirche fieht man 
welche. — Limburg hat das Glück gehabt, frühe ſchon 
einen trefflichenChroniften zu finden, deſſen Büchlein 
dem vaterländifchen Hiftorifer und dem deutfchen 
Sprachforfcher gleich wichtig ift. Der gelehrte 
Hontheim hat die befte Ausgabe davon beforgt. 

Man logirt hier, gut und billig, im Nafs 
fauer Hof. 

Don Limburg find es drey Stunden bis Nie; 
derfelters. — Unter den SefundbrunnenDeutfchr 
lands it dieſer wohl der berühmteſte. Die Quelle 
fpeudelt auf einem Gebirgrücken hervor, in einer 
wilden Gegend, der eg jedoch nicht an Schönheit 
fehle. Sie wurde erft zwifchen 1500 und 1550 
entdeckt, und im dreifiigjährigen Kriege wieder vers 
ſchüttet. Es fcheint, daß diefes herrliche Waſſer 
lange Zeit hindurch nicht fehr geachtet worden, denn 
noch in der Mitte des 18ten Jahrhunderts betrug 
die jährliche Pachı 2 fl. 20 Er. vheinifch, nachher 
5 fl. und zwanzig Jahre fpäter ſchon 14,000 fl. 
Als endlich Kurtrier, dem der Geſundbrunnen ge 
hörte, die Verwaltung feldft übernahm , erreichte 
der jährliche Ertrag die Summe von 80,000 fl. — 
Die Duelle ift veih an Natrum oder Eohlenfaurem 
Minerals Alkali, und diefes begünſtigt die Auflö— 
fung des Eiſens in derfelben,, welches dabey nur 
für fih, als Oxide, gemengt im Waffer erfcheint. 


“ 


Niederfelterse. 415. 


Wegen der gemäßigten Verbindung diefes Heilmit; 
tels mit dem Eohlenfauren Gas wird das 
haltbare Selterfer Waffer faft auf der ganzen Erde 
getrunfen, und nad) den beyden Indien verſchickt. 
Seit 1803 ift der Brunnen ein Naſſauiſches Kam: 
meralgut. Der Abfas ift übrigens fehr verfchieden, 
und vichtet ſich gewöhnlich nad) der Witterung deg 
Sahrs. Se heißer der Sommer, defto größer der 
Verbrauch, indem das Waffer häufiger des Behag— 
lichen als der Gefundheit wegen getrunken wird. 
Mit Wein und Zuder vermifht, nähert es fi), 
an Geſchmack, dem Champagner, und ift ungleich 
erquicfender. Syn vielen Sahren war der Abfak 
nicht fo flarf als. in dem trocdnen Sommer von 
1811, wo die Ausfuhr weit über eine Million Krüge 
betragen haben fol. Man follte denken, daß eine 
fo große Anzahl Kriige, deren jeder 2 volle Pfund 
Waſſers enthält, aus einem einzigen Brunnen 
kaum gefüllt werden fünnte, indem das Füllen doc) 
meiftentheils nur 5 Monate hindurch ftatt hat, und 
folglich (wenn man die Sonn; und Fefltage ab: 
rechnet) auf einen jeden Tag in diefen Monaten 
argen 7000 Krüge und darüber fommen, welche 
nicht los gefüllt, fondern auch mit Stöpfeln ver: 
fehen und verpicht werden müffen. Inzwiſchen 
wird das Gefchäft auch fehr befürdert. Der obere 
hölzerne Kranz des Brunnens, welher 12 franzö— 
ſiſche Schuh tief ift, wird, durch ein hölzernes 
Kreuz, in 4 Quadrate getheilt, und in 3 derfel: 
ben gewöhnlich geſchöpft. Das 4te bleibt für die 
Brunnentrinker offen. Den drey Füllmädchen, 
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welche das Sefchäft beforgen, werden die Krüge in 
Parthieen zu 300 zugebracht, und in einen nie 
drigen Kaften zufammengeftellt, der gerade diefe 
Zahl faßt, und dies heift ein Trupp. Um die 
Krüge zu gleicher Zeit zu füllen, faffen die Füllmäd— 
hen, mit großer Gewandtheit, die beyden erften: 
male eine jede zehn Krüge, die übrigen zehnmal 
aber acht Krüge, und tauchen fie, ordentlid tem; 
pomweis, ein. Diefe Arbeit ift fehr ermüdend, und 
deswegen wechfeln diefe Füllmädchen, welche auch 
das Verkappen der Krüge beforgen, von Zeit zu Zeit, 
mit andern ab. 

Die Mädchen halten den Brunnen von früh 
Morgens bis Mittags 11 Uhr befegt, und wäh— 
vend diefer Zeit darf weder für den Ort noch die 
Nachbarſchaft gefiille werden. Von 11 — 1 Uhr 
ift der Brunnen Gemeingut fir die ganze Umge— 
bung, und Alles drängt fid herzu, um feinen Ber 
darf zu holen. Diefe Freiheit ift jedoch nur auf 
tragbare Laften bejihränft. Fuhren werden nicht 
zugelaffen, fondern müſſen ihre Ladung aus dem 
Magazin nehmen, wo 100 gefüllte und verpichte 
Krüge mit 11 fl. bezahlt werden. — Von 1 Uhr 
bis Abends 7 Uhr wird abermal ausfchließfich fir 
hergoglihe Rechnung gefüllt. Der gewöhnliche 
jährliche Abfaß beträgt eine Million Krüge. 

Wer das Waffer an der Quellein feiner ganzen 
Reinheit Eoften will, wähle hierzu einen Sonntag 
oder Feyertag. Zwar ift fchon ein jedes Glas uns 
. mittelbar aus dem Brunnen gehaltreicher als ein 
anderes aus dem gefchloffenften Kruge, allein durch 
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das ftete Eintauchen von 30 bis 40 Kriigen wird 
das Waffer, bis in eine gewiſſe Tiefe, zu fehr 
beunruhigt. An Sonntagen aber, da der Brunnen 
ruhig bleibt, und nur feine natürlichen Perlen 
emporftcigen läßt, erhalt man das Waffer in der 
ganzen herrlichen Fülle feiner geiftigen Kraft. 

Es ift zuverwundern, daß diefer Brunnen, der 
zumal auf die Lungen, auf das Urin: und Pfort: 
adernfuftem , ja auf die ganze Maſſe der Säfte fo 
wohlthätig wirkt, wicht häufiger an Dre und Stelle 
getrunken wird. — In Niederfelterg zeichnet fich 
das Gaſthaus zum Naſſauer Hof durd Billig: 
feit und gute Bedienung vor vielen Gaſthöfen an: 
derer Sefundbrunnen vortheilhaft aus. Man trifft 
jedoch gemöhnfich nur Berliner Kurgäſte daſelbſt an, 
und felten mehr als 5— € Familien. 

Einige Schritte von dem Mineralborn fprudelt 
ein ſüßer Duell. — Als eine Eigenheit des Selter— 
fer Waffers wird auch bemerkt, daß e8 in Krügen, 
welche im Keller auf die bloße Erde gefeßt werden, 
leicht verderbe, ſich aber lange, auf Holz geftellt, 
erhalte. 

Sin der Nähe, zu Oberfelters, quillt ein 
ähnlicher Sefundbrunnen , von etwas minderem 
Gehalt, der jedoch nicht benußt wird. 

Bon Niederfelters hat man fehs Stunden big 
Schwalbach. Diefer Flecken, der auch Langen; 
ſchwalbach genannt wird, liegt in einem ſchönen 
Waldthale. Seinen Namen ſoll er von den vielen 

Bächen und Schwalben haben, die man hier fin— 
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det. *) Der Det theilt fih in Ober; und Nieder; 
ſchwalbach. Diefes liegt in einiger Entfernung von 
den Heilquellen, welche, 14 an der Zahl, hier aus 
der Erde fprudeln. Diefer Kurort ftand bereits 
im fechszehnten Jahrhundert in großem Ruf, und 
im 5. 1581 gab der berühmte Arzt und Botaniker, 
Tabernä Montanus, eine Befhreibung davon in 
feinem Wafferfhas heraus. — Mitten im 
Flecken fteht der Lindenbrunnen, der häufig 
von den Einwohnern als gewöhnliches Waffer ge: 
trunfen wird. Etwas weiter hinunter vaufcht die 
Brodelquelle, alfo genannt, weil fir, wie 
kochendes Waffer, aufbrodelt. Das Waſſer ift fo 
kühl, wie von der frifcheften Bergquelle, aber mehr 
alkatifch als eifenhaltig.. Der Brunnen wurde im 
a5ten Sahrhundert, vor den übrigen, entdedt. Er 
hat 9 Fuß Tiefe und 3 Fuß Breite. Ein Ablauf 
ift nicht fichtbar. Das Warfer fiekert augenblicklich) 
wieder in den Boden ein. Auf dem Wege nad 
dem Schlangenbad ift der Stadtbrunnen. 
Unter allen Quellen Schwalbahs find der 
Weinborn und der Stahlborn die vorziiglidy 
fien. Der Weinborn (aquae vinarjae) entfpringt 
in der Nähe des Wegs nah Wiesbaden und 
Schlangenbad, aufeiner Wiefe, und ein Schatten: 
gang führt von der Strafe dahin. Die Farbe ift 
kriſtallhell, der. Geſchmack weinartig, daher der 
Name des Brunnen. Der mehr gebundenen und 
reichhaltigern Theile wegen wird er dem Stahl; 


= Wahrfcheinlicher von dem alten Schwalgen cholland. 
Zwalpen), fluten, anſchwellen. 
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Brunn vorgezogen. Er gehört einer dortigen. Fa: 
milie, und ift mit einem zierlichen Geländer von 
Stein eingefaßt. In einer Stunde liefert er 9 
rhein. Ohm Waffers, die Ohm zu 80 Maaf ge 
rechnet. Zahrlicd werden ohngefähr 250,000 Krüge 
‚davon verfendet. 

Die Beftandtheile des Weinbrunnens find — 
muriatifche Kalkerde, Bittererde, Schwefelfäure, 
und muriatifhe Sode, Kiefelerde und Thonerde, 
tohlenfaures Eifen und fohlenfaures Kali. Eine 
Allee dient den Kurgäften zum Spaziergang, und 
einige Gebäude fhiiken gegen Sonne und Regen. 

Der Stahlbrunnen (dem Fürften von Heſſen— 
Rothenburg gehörig) wurde erfi 1740 entdedt. 
Er liefert in einer Stunde 5 Ohm Waffers, und 
die jährliche Verfendung beträgtan 150,000. Kritge. 
Die Beftandtheile find, im Ganzen, wie beym 
MWeinbrunnen, doc) ift die ſpezifiſche Schwere ver: 
fhieden. Der Gehalt an firen Mineralien ift ge: 
vinger. Anmuthige Luftgange umgeben diefenQ.uell, 
der auch am häufigften befucht zu werden pflegt. 

Zum Baden, wozu in Schwalbad gleichfalls - 
Vorrichtungen find, bedient man fih des Brodela 
brunnens, deffen Waſſer alsdann mit dem Wein: 
brunnen gemifcht wird. 

Der Ehebrunnen, von einer dafeldft zufammen: 
gewachlenen Eihe und Buche alſo genannt, ift 
ebenfalls von bedeutendem Gehalt, wird aber nicht 
mehr gebraucht. 

Sm Wiefenthale ift der Rötel- oder Rumpel— 
born, der feit 30— 40 Jahren häufig getrunken 
wird, 
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An freundlichen Spaziergängen fehlt es in 
Schwalbach keineswegs. Angenehm und vielbeſucht 
ſind die Wege nach dem Ehrbaum, nach dem Schön— 
baum, nach dem Wieſenbrünnchen und zu dem drey— 
fachen Echo. 

Intereſſanter noch ſind die Ausflüge nach 
Adolphseck und Hohenſtein. 

Adolphseck iſt eine Burgruine mit einem 
Flecken, an der Aar. Das Schloß liegt auf einem 
hohen, abgerundeten Berge, in kühner, maleri— 
ſcher Umgebung. Graf Adolph von Naſſau ſoll 
es, ehe er Kaiſer wurde, für ſeine Geliebte er— 
baut haben, die er aus dem Kloſter entführte, 
wo er an Wunden darniedergelegen und ſie ihn 
ſorgſam gewartet hatte. Der Schloßgraben war 
in den Fels eingehauen, und das Schloß rings mit 
Fiſchweihern umgeben. Kaiſer Albert von Oe— 
ſterreich, Adolphs Gegner, zerſtörte im J. 1302 
die Burg, welche jedoch ſpäter wieder hergeſtellt 
wurde. Noch im. 1695 ſtand fie bewohnbar da, 
ift aber feirdem zerfallen. 

Bon Adolphseck find es 2 St. bis Hohen; 
fein, einem Bergfchloffe, gleichfalls an der Aar, 
von tiefen Wiefengriinden umfchleffen. Es gehörte 
ursprünglich den Gauerben von Hohenftein, und 
fam von dieſen an die Grafen von Kagenellnbogen. 
Sm dreißigjährigen Kriege ward es zerſtört. Es 
war eine gewaltige Burg, wie man aus den Trüm— 
mern fieht. Erhalten hat fich noch ein Thor, der 
hohe Herenthurm, die Folterfammer, der Frauen— 
faal und ein anderes Gemach mit bemalten Wans 
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den. Es iſt eine Förfterwohnung da, wo man billig 
bewirthet wird. 

Nicht weit davon find die Nuinen der Veſte 
Greifenflein, und die Kattenelburg, auf 
der Katten- oder Heffenalp. 

Ucberhaupt bieten die Lahngegenden viele Na; 
turfchönheiten dar, und man fieht hier eine Menge 
zerfallener Burgen, deren Namen an herrliche Ge: 
Ihlechter und Zeiten erinnern. Zwey Stunden von 
Hohenflein, und eben fo weit von Schwalbach , 
liege die Burg Schwalbad), an der Aar. Sie 
wurde von Wilhelm, Grafen von Katzenellnbo— 
gen, um 1571 erbaut, und ifE noch nicht ganz 
zerftört. Eine Stunde weiter, in dem Walde, der 
die Fuchs höhle heißt, erhebt ſich die alte Burg 
Hollenfels mit ihren mächtigen Thürmen. Nits 
ter Daniel von Langenau fol fir im 1Aten 
Jahrhundert erbaut haben. Die Lage ift fehr ſchön, 
und aus den Zimmern genicht man der herrlichften 
Ausfihten. In dem eben genannten Walde iftauch 
ein Eifendergwert, welches die Michelbächer 
Schmelze mit Materialien verficht. 

Noch interrffanter ift das weiter gegen Dies 
hinauf liegende Schloß Aarteck, welches wohl 
römischen Urfprungs ſeyn mag. Es werden hier 
nicht nur oft alte Münzen gefunden, fondern im 
Gemäuer fieht man aud) alte Bildwerke in erha— 
bener Arbeit, die eine nähere Unterſuchung ver— 
dienten. — 

Die vorzüglichſten Gaſthöfe in Schwalbach ſind: 
1. Der goldne Brunnen; 2. das Grebeitſche Haus; 
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3. der Raiferfaal; 4. die goldne Kettes Im gold: 
nen Brunnen, der vorziigliche Empfehlung verdient, 
ift auch die Poft, und man finder bey Hrn. Pofthals 
ter Herbert immer vorräthige Eremplare fowohl 
der gegenwärtigen Schrift, als auch einiger andern 
Werke, welche Reifenden als angenehm und nütz— 
lich empfohlen zu werden verdienen. — Der Preis 
der Mittagstafel in den genannten Gafthäufern ift 
afl. 12 87.5; für den Abendtifh 36 fr. Ein Zim— 
mer fofter von 3 Bis 10 fl. und dariiber wöchentlich. 

Schwalbach hat drey geräumige Kurfäle: 1. 
Den Allerfaal, 2. den Kaiferfaal, 3. denKettenfaal. 

Bon Schwalbad) find es kaum zwey Stunden 
bis Schlangenbad. 

Ein franfes Rind entdeckte diefes heilfame Bad 
vor ohngefähr 200 Jahren. Es fonderte ſich täg— 
lich von der Heerde,, und mit VBerwunderung fand 
e8 der Hirt bey einer warmen Quelle, an welcher 
e8 Senefung fuchte und erhielt. Im Jahr 1657 
erfaufte Dr. Gloxin aus Worms von der Ber: 
flatter Gemeinde die Quellen, nebft einem Bezirk 
und dem nöthigen Bauholz, um zwey Ohm Wein. 
Helen: Kaffel,, unter deffen Landeshoheit die Ger 
gend gehörte, Fam bald darauf in den Befik des 
Bads, und Landgref Karl ließ im J. 1694 die 
nöthigen Anlagen und Einrichtungen machen, welche 
allmäahlig erweitert und verbeffert wurden, und big 
jeßt iiber 400,000 Gulden foften. Landgraf Fries 
drich 1., nachheriger König von Schweden, lich 
ſich jährlich 4000 Krüge von diefer Quelle nach 
Stockholm ſchicken. 


— 
— 
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Die Lage von Schlangenbad iſt wahrhaft ro— 
mantiſch. Es liegt in einer einſamen Waldgegend, 
wo die Natur durch ihre einfachen Reize zum Ge— 
müthe des Wallers ſpricht. Wer großes Geräuſch 
nicht liebt, und mehr die Stille und den Frieden 
des Landes ſucht, als Spiele und Bälle und an— 
dere Badvergnügungen, der wird hier volle Be— 
friedigung finden. 

DieBeſtandtheile des kryſtallenen, ſeifenartigen 
Waſſers find feine Thon: und Talkerde; doch iſt 
kaum zu vermuthen, daß es ohne alle Beymiſchung 
mineraliſcher Beſtandtheile ſey, obgleich dieſe ſich 
bis jetzt den Blicken der Chemiker entzogen haben. 
Sein Wärmegrad iſt 22 Gr. R. Das im J. 1701 
erbaute Naſſauer (ehemals Kurmainzer) Haus 
iſt durch einen bedeckten Gang mit dem alten Heſ— 
ſiſchen Hauſe verbunden; hier ſind drey Quellen, 
die in 24 Stunden 3500 Ohm Waſſer geben, und 
zehn geräumige Bader, worunter auch ein Tropfs 
bad. Zwey derfelben find mit Porzellän, und eins 
ift mit Marmor eingefaßt. Sechs andere Bäder 
find in dem neuen Haufe. Nach einem Durchſchnitt 
von zehn Jahren gibt das Schlangenbad faum 
50 fl. jährlichen reinen Ertrag, und die Unterhal: 
tung diefer koſtbaren Anftalt ift demnach als ein 
fhönes Opfer zu betrachten, welches der leidenden 
Menfchheit gebraht wird. Für die Kurgäſte ift 
auch wirklich gut gejorgt; die Wohnungen, der 
Tiſch, die Weine, alles verdient Empfehlung, die 
Däder find fehr angenehm, und werden äußerſt 
reinlich gehalten, was nichi von allen Bädern ge: 
rühmt werden kann. 
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Eine angenehme Wanderung macht man von. 
Schlangenbad zu dem Kapellhen bey Nauenthal, 
auf der Baben : oder Bubenhäufer Feldhöhe. Hier 
ift eine der fhonften Anfichten vom Rheingau. 
Zwifchen Rauenthal und Kiderich erblickt man 
Trümmer von runenartig verziertem Gemäuer, 
dag die alte Burg heißt. 

Don Scylangenbad bis Wiesbaden find drir 
tehald Stunden. Wer aber eine reiche, herrliche 
Ausſicht liebt, der Eehre auf den Kiesweg zurück, 
welcher von Schwalbach nad) Wiesbaden iiber die 
fogenannte Hohe Wurzel führe. — Bor fi hat 
man bier das weite Rheinthal mit dem ſchimmern— 
den Strome, der fih in mannichfahen Krummun: 
gen von den Bergen des Schwarzwaldes herab 
fhlängelt. Gegenüber breiter fih Mainz aus mit 
feinen Thürmen; hinter Mainz erheben ſich janfte 
Höhen, und weiterhin firebt der Donnersberg in 
die Wolfen. Rechts ruhen die erften Dörfer des 
Rheingaus am Ufer; etwas zur Linken treten die 
waldigen Kuppen der Bergſtraße hervor. Links 
zieht fich das üppige Mainthal hin, wo Franffurt 
in ſchwankenden Umriffen erſcheint. Am Fuße 
des Gebirgs verſteckt fih Wiesbaden zwifchen 
Hiigeln. 

Daß hier einft die Mattiaken gefeffen, ift wohl 
feinem Zweifel unterworfen. Sie mochten ihren 
Namen von Mate, . Sefährte, Genofie, und 
Akara, Ader, woraus die Römer ihr Adda ae 
macht, erhalten haben. Drufus baute in Wies— 
baden, neben den Bädern, ein Kaftell, und man 


Wiesbaden. 425 


ſieht noch die Reſte davon in der ſogenannten 
Heidenmauer, welche den Kirchhof — in einer 
Länge von ohngefähr 650 Fuß — gegen Oſten 
ſchließt. Die Mauer hatte ihren Anfang auf dem 
Hügel, nördlich hinter der Stadt, durchichnitt 
quer die lange Gaſſe, die Mesgergaffe, den 
Graben, lief am alten Schloß, welches zum Theil 
auf ihren Triimmern erbaut ift, vorbey, und endigte 
an der Grenze des heutigen Stadtbezirke. Ein 
großer Theil mag fpäter zu Gebäuden benußt wors 
den feyn. Ihre Höhe war 20, die Dicke 10 Fuß. 
Die Außenfeiten waren aus Brudhfteinen regelmäſ— 
fig aufgeführt, und die Zwifchenräume mit Fleinen 
Steinen, zerbrochenen Ziegeln und Badeſteinen 
ausgefüllt, welche je zu 2 Fuß, mit Mörtel ver: 
bunden waren. | 

Auch) Ueberrefte römifcher Bäder hat man ent; 
deckt; eines mit dem Namen der hier ftationirten 
Legion und mit Sinfchriften, dem Apollo und Herz 
kules geweiht. linterivdifche Anlagen zu Schweiß: 
bädern fommen befonders in ber Saalgaffe zum 
Vorfhein. Intereſſante vömifhe Münzen wurden 
beym Schloßthurme gefunden. 

Dey den Saliſchen Franfen erfcheine Wiſi— 
badun als Hauptfis ihrer Königshundrede 
(Kunigesundra), die von Epftein bis Walluf zog. 
Die Karolinger hatten hier eine Pfalz, worin 
fhon Karl der Große ſich mandmal aufgchalten, 
und fpäter Otto der Große, welcher im J. 965 
Wirstaden zur Stadt erhob. Am Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde der Platz aufge 
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graben, wo der Königshof (Sala) geſtanden; man 
entdeefte Mauern, Fußboden von Gyps und ber 
malte Wände. Im dreizehnten fland diefer Hof 
nod) unverfeßt, und wurde wahrfcheinlich ein Opfer 
des Brandes, als die Eppenjteiner im Jahr 1280 
Wiesbaden faft ganz zerftörten. Kaifer Adolph 
fiellte e8 wieder her. Die Gaffe, welche zu der 
alten Pfalz gefiihrt, heißt noch die Saalgaſſe. 

Bon dem alten Schloffe find nur noch Ue— 
berreſte vorhanden, welche als Remiſen, Magazine 
und zur Wohnung eines Verwalters dienen. Das 
neue Schlof, welches Graf Johann Ludwig von 
Naſſau gegen Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
erbaute, ift noch in gutem Stande. Sin der letzten 
Zeit wurden das Appellationegeriht, die Steuer 
direktion und die öffentliche Bibliothek hinein vers 
legt. Am Rarhhaufe, welches ziemlich altfränkiſch 
ausſieht, und mit mancherley Emblemen feltfam 
verziert ift, fieht man das Stadtwappen — drey 
Lilien im blauen Felde. Karl der Große foll es 
der Stadt verliehen haben. 

Wiesbaden hat 14 warme und 2 Falte Mineral: 
quellen. Die Beftandtheile des Waſſers find: 
Kohlenſaure Kalkerde, Bittererde, falzfaures Na; 
trum, falzfaure Kalkerde und Bittererde, Schwefel: 
faures Natrum und fhwefelfaure Kalferde; Thon; 
erde und etwas mit Eohlenfaurem Natrum aufges 
löstes Eifen. Die heißeſte Quelle, oder dev Koch: 
brunnen zeigt 52 Gr. Reaumür. Ein fhwefel; 
artiger Faulborn befindet ſich bey dev Stadtmauer. 
Der Badhäufer find 23, ohne das Hoſpitalbad und 
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das öffentliche bürgerliche Bad. Zwey, dag Reb— 
huhn und der halbe Mond, find blos fiir jüdifche 
Kurgäfte. Die bedeutendfter Badhäufer find: 1. 
Der englifche Hof (vormals der Rindsfuß); 2. der 
Schützenhof; 3. der Adler (oder die Poſt); 4. die 
Hofe (diefe drey find zugleich Gaſthäuſer); 5. der 
Bär; 6. der fhwarze Bock ꝛc. Jedes diefes Hau: 
fer befteht aus zwey Abtheilungen, dem Wohnhauſe 
und dem Badhaufe. Die Höhe der Badgebäude ift 
von 20 bis 40 Fuß. In den meiften ſieht man gerade 
gegen das Dach, welches eine oder mehrere Deff; 
nungen hat, umbden Dümpfen des Waffers freyen 
Abzug zu verfchaffen. In einem folhen Badhaufe 
find 10 — 30 Bäder, in Eleinen, verfchloffenen 
Rabinetten. Der Boden ift mit Badfteinen be: 
legt. Der Preis an den Wirthstafeln ift mäßig; 
der größere Theil der Kurgäfte läßt ſich aber das 
Effen aus einem Speifcehaufe auf das Zimmer 
bringen. 

Alle gegrabenen Brunnen der Stadt find falzig 
und untrinfbar. Einige find ganz nahe an den 
heißen Quellen, ohne dal; dadurch ihre natürliche 
Kälte vermindert wiirde. Dies begriindet die Ver; 
muthung, daß der eigentliche Heerd der Badquellen 
fern von der Stadt, wahrfcheinlich in der nordweſt— 
"lichen Gegend des Sebirgs zu fuchen fen. 

Nur ein trinkbares Waffer hat die Stadt, auf 
dem Marktplage. Es ift Quellwaſſer, welches durch 
Möhren vum Schwalbacher Weg hergeleitet wird. 
Bey eintrerendem Thauwetter wird aber diefes Waſ— 
fer trübe und faft ungeniefbar. i 
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Einige kalte Bäche durchfließen die Stadt, und 
nehmen den Abfluß der warmen Quellen auf. 

Eine ſchöne, die Sefelligkeit befürdernde Anz 
lage ift der neue Kurfaal. Kerr von Wolzogen 
aus Weimar, der hier an den Quellen ftarb, machte 
den erſten Plan dazu, und die Ausführung gefchah 
unter Leitung des geſchickten Landbaumeifters Zaig, 
aus einem betradhtlichen Actienfonds. Das Gebäude 
liegt am Ende der Promenade, hinter dem Wieſen— 
brunnen *), und fieht durch eine Allee in Verbin: 
dung mit dem Heringarten. Die in Pavillons 
endigenden Kolonaden vor dem Saal faffen die 
Bäder, und gewähren dem Luftwandelnden einen 
Blick auf eine große Terraffe. Der vor und zwi: 
fchen den Säulenlauben und dem Hauptgebäude bes 
findlihe Kaum, fo wie die Anlagen darum her, 
find dem Vergnügen gewidmet. Das Hauptgebäude 
enthält einen großen, zweckmäßig eingerichteten 
Tanzfaal, Speife: und Spielfäle, Geſellſchaftszim— 
mer und die Wohnung des Wirths. Die innere 
Einrichtungen, die Dekorationen und die Geräth— 
fhaften find ſehr geſchmackvoll. Kin fchöner 
Gyps-Abguß des Apollo vom Belvedere iſt 
hier aufgeftelle. Die Säulen, worauf die Gallerie 
im großen Saale ruht, find von inländiſchem 
Marmor, welcher in der Gegend von Fimburg gebro: 
chen wird. Das Ganze iſt von Steinen ausgefiihrt, 
und die Fronte beträgt 550, die Tiefe aber 170 Fuß. 


*) Das Waſſer des Miefentrunnens wird attrunfen, und 
enthält hauptfächlich murintiihe und Foblenmure Salf 
erde. 
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Während der Kurzeit ift täglich Konzert und 
Wirthstafel im Kurſaal; auc werden haufig Bälle 
darin gegeben. Einige Zimmer find den Pächtern 
des Hazardſpiels eingeräumt ; jedoch wird dem 
Spiele hier nicht der verderbliche Umfang Bertaniet, 
wie in manchen andern Bädern. 

Eine fehr löbliche Anſtalt ift die öffentliche Si 
bliothek, welhe jedem gebildeten Fremden offen 
ſteht, und, nebft einigen Manuferipten, viele 
brauchbare Werke enthält. Bibliothekar ift Herr 
Bernhard Dundeshagen, ein um altdeutiche 
Kunft und Literatur vielfach verdienter, aber viel; 
feicht zu wenig erfannter Mann. 

Wie wir vernehmen, jo hat die Naſſauiſche 
Regierung den herrlichen Gedanken gefaßt, ein 
Mufeum von Alterthiimern und Werfen der neuen 
Kunſt in Wiesbaden zu errichten. Eine folde 
Sammlung könnte faum irgendwo zweckmäßiger 
aufgeftellt werden, als an einem vielbefuchten Kurz 
orte, deſſen Aufnahme dadurd ungemein gefördert 
werden müßte. *) 

Unter den Spaziergangen um Wiesbaden ift 
die neue Anlage der reisendfte. Diefe Anlage ' 
zieht fih, vom Herrngarten bis an den ehemaligen 
Wieſenbrunnen, und umgibt den prachtvollen Kurz 
ſaal. | 

Die Natur hat ihre Schönheiten um diefen 
Heilort vecht freugebig ausgefirent. Unter den vie 


*Es foil Leute geben, welche bebaupten, ein Bad könne 
nur dadurd in Ruf kommen, daß man es in eine Kloacke 
verwandie. Der Ruf wird alsdann freylich nicht fehlen. 
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fen fhönen Umgebungen deffelben verdienen haupt: 
fachlich bemerkt zu werden: 

Das anmuthige, von Eihen und Buchen bes 
fhattete Neresthal, hier Nero's That. 

Dorfund Schloß Sonnenberg, eine halbe 
Stunde von den Bädern. Das Schloß liegt in dem 
Dorfe, auf einem Kalkfels. Es foll von Sunno, 
einem allemannifchen Fürften,, gegriinder worden 
feyn. Durch ein nod) ziemlich gut erhaltenes Thor 
tritt man in die herrliche Nuine, welche, gegen Sü— 
den, eine Ausficht auf den Rhein, gegen Norden 
eine zweite, in das umfreifende Gebirg darbietet. 
Aus dem Hintergrunde tritt hier die Kapelle von 
Rambach malerifch hervor. Adolph von Naffau 
befeftigte Sonnenberg zum Schuß gegen die Bes 
fehdungen der Dynaften von Eppenftein. 

Die (ehemalige) Fafanerie, % Stunden 
von der Stadt, in einem freundlichen Wiefenthafe, 
um welches ein fichter Hain ſich zicht. 

Klarenthal, der Fafanerie gegeniiber, ehe— 
mals ein Nonnenflofter, von Adolph von Naſſau 
und feiner Gemahlin Imagina geftiftet. Seine 
Schweſter wurde Aebtiffin und feine Tochter Priorin 
darin. Seine Nachkommen hoben es im vorigen 
Sahrhundert auf. Die Stifterin Imagina lag in 
diefem Klofter begraben. Bey Zerftörung deffelben 
wurde ihr — Srabftein in die Stadtkirche nach 
Wiesbaden gebracht. — Sn der Nähe der Fafanerie 
und des Klofters Klarenthal, zu beyden Seiten der 
Strafe, welche nach Bleidenftadt führt, fieht man 
eine Menge alter Grabhügel, einige mit Geſträuch 
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und Bäumen bewachfen. Mehrere diefer Gräber 
wurden vor ohngefähr 17 Jahren geöffnet, und 
man fand darin Kohlen, Afıhe, Urnen mit Kno— 
hen und Afche angefüllt, Opferfhaalen, Thränen— 
fläſchchen, Lanzen, Pfeile, Opfermeffer, Lampen, 
in einigen auch goldene, filberne und kupferne 
Münzen u. dgl. Alle aufgegrabenen Sachen lagen 
gegen Morgen. 

Aehnliche Gräber find bey Dolzheim. 

Der Seisberg. Von hier hat man eine reis 
gende Ausfihtnad Mainz und den ſchönen Dörfern 
am Rhein. 

Adamsthal, eine ſchön angelegte Meyerey 
im Walde, eine Stunde von Wiesbaden. 

Die Walkmühle, auf der Seite des Kloſters 
Klarenthal. Es find da hübſche Anlagen mit einem 
angenehmen Tanzfaale. Die Surgäfte luftwandeln 
häufig dahin. | 

Die Platte, cin Jagdſchloß mitten im Walde, 
zwey Stunden von Wiesbaden, da, wo die Strafe 
nad) Söftein fih von der nach Limburg trennt. 
Hier iſt eine der weiteften und reichften Ausfichten 
in Deutfchland. (Ohngefähr die nämliche, welche 
man bey der hohen Wurzel hat.) Ben dem daſi— 
gen Förfter findet man eine gute Bewirthung. — 
Ueber der Platte erhebt ſich der Trompeterberg, der 
von den Buccinobanten, einem Zwerge der Mattia; 
fen, feinen Namen haben foll. 

Bibrich, das alte Biburc oder bey der 
Burg, die fhönfte Fürftenwohnung am Nhein. 
Wenn man aufdem Wege von Wiesbaden dahin die 
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Höhe erreicht, wo fi die Strafie nad) Mosbach 
hinabfentt, öffnet fich eine der herrlichſten Ausfich: 
ten. In der Ferne fleigt der Melibofug hervor — 
der Rhein und der Main eilen fich entgegen, um 
fih an der Stelle zu vereinigen, wo Mainz fich mit 
feinen Thürmen und Schiffen am Ufer ausbreitet. 
Vor ſich Hat man Mosbach) und Bibrich, und rechts 
abwärts entfaltet fih der ſchöne Rheingau bis zur 
Rochuskapelle. 

Bibrich iſt der Sommerſitz des Herzogs 
von Naſſau. Reizender iſt keine Fürſtenwohnung 
gelegen. Aus dem runden Saal, den joniſche 
Säulen und Kariatyden aus inländiſchem Marmor 
ſtützen, tritt man auf einen Söller, der eine ent— 
zückende Ausſicht darbietet. An das Schloß reiht 
ſich ein Garten mit kühlen Laubgängen und einem 
Kanal, den Schwäne und andre Waſſervögel bele— 
ben. Am Ende des Gartens, nahe bey Mosbach, 
ſteht die ſogenannte Burg, welche der verſtorbene 
Herzog Friedrich Auguſt auf die Ruine der alten‘ 
Durg Mosbach erbauen lief. Sie ift mit alten 
Grabſteinen und Fenftergemälden verziert, welche 
aus der ehemaligen Abtey Eberbach hierher ges 
bracht wurden. Um die Burg zieht ſich ein Fleiner 
Park, worin Zwergdirfhe, Pfauen, Faſanen ıc. 
unterhalten werden. 

Sin und um Wiesbaden wandelt der Freund des 
hiftorifchen Alterehums auf Eaffifchen Boden, und 
findet auf jedem Schritte Merkmale aus der Zeit, 
wo Römer und Germanen fih um den Beſitz des ſchö— 
nen Rheinlandes flritten. Noch erblickt man auf den 


Biesbaden. 433 


Höhen die Spuren der deutfchen Steinwälle, und 
eingefunfenes Gemäuer römiſcher Kaftelle, um 
Wiesbaden, befonders auf dem Neresberg, bey 
Zugmantel und bey Heftrih. Auf dem Rathhauſe 
der Stadt werden nod die Abfchriften vieler hier 
aufgefundenen Inſchriften aufbewahrt. Die Denk 
fteine feldft find größtentheils abhanden gefommen. 
Einer derfelben, der im Römerbad entdeckt, und in 
die öftliche Mauer des Badhaufes im Schüsenhof 
eingemauert worden, war dem Apollo (apollini 
tutelari) von einem Centurio der 7ten Legion, die 
hier und in Mainz gelegen, errichtet. Wahrſchein— 
lich weil das Bad dem Apollo geweiht geweien. 

Auch in der Geſchichte des Mittelalters erfiheint 
Wiesbaden häufig. Es it fhon oben bemerkt wor: 
den, daß die fränfifchen Könige eine Pfalz dafelsft 
gehabt. Kaifer Karl kam oft von dem nahen 
Sjngelheim herüber, und verweilte bey den wars 
men Quellen. Kaifer Otto 1. hielt fih im Jahr 
965 ebenfalls da auf, und unterzeichnete bey dieſer 
Gelegenheit einige Iirkunden zu Sunften des Bis: 
thums Magdeburg und einiger Neichsftädte. Man 
hat nod) einige Denkmäler aus diefer Zeit, unter 
andern vinen Stein mit einer Inſchrift, welche 
jedoch nicht gehörig beachtet wurden. 

Auch der Botaniker und Minerafog wird die 
Umgebungen von Wiesbaden nicht ohne - Gewinn 
befuchen. Aufden zu Tag ausgehenden Thonwacken 
und einem Geſtein des umliegenden Flüßgebirgs, 
welches ein grünlicher, mit Kal und Gypsſpath 
gemifchter Gneus ift, ſieht man die Anfänge der 

Schreibers Handb, f. Rheinreir. 2re Aufl. 19 
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Vegetatien, die ſchwarzgrauen, oliven: und ſchwe— 
felfarbigen Warzenflechten, das graufalbe und röth— 
fiche Lappenmoos und andern flaubartigen Byſis, 
die im verwitterten Geſtein wurzeln. Wo durch 
die Verweſung diefer Flechtenarten ſchon einiger 
Humus fih) gefammelt hat, kommen Laub: und 
£ebermoofe zum Vorſchein. Unter andern Bux- 
baumia aphylla. Unter den häufigen Farrenfräus 
tern bemertt man die Osmunda lunaria. dag 
Asplenium adianthum nigrum, bie ſchöne Pteris 
aquilina. 

An einigen fchattenreichen Watdftellen griinen : 
Ophrys nidus avis (Bulbis ramosis); Mono- 
trepa bypopitys, und die Pyrola rotundifolia. 

Wo der Wald lichter wird, trifft man mehrere 
Arten von Epilobium und verfhiedene Seggens 
arten. 

Huf den großen Waldwiefen, an den Berg: 
hängen, wächſ't der Faulbaum, die Saalweide, der 
Pratan: Ahorn in Gebüſchen. Syn den waflerrei: 
hen Thälern, wo der Boden aus Thon und Sand 
beſteht, findet man eine Menge Seggengräfer, 
darunter mehrere Orchis und Ophrisarten. 

An einer fonnigen Stelle blüht das ſchöne 
Satyrium hircinum (bulbis indivisis, fol. lan- 
eeolatis', die Digitalis purpurea und lutea; 
Datura stramonium; Rhus coriaria u.a. 

An und unter diefen Waldwiefen lehnen fi 
fleine Hügel an das Hochgebirge an, deren pas 
vallele Thaler gegen Süden bin nad der Stadt 
Wiesbaden zuftveichen, fich aber, ehe fie die Stadt 
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erreichen, in eine gemeinfame Fläche verlieren. 
Einige diefer Hügel zeigen eine Oberfläche, größ— 
tentheils aus Thon und QDuarzfand, mit wenigem 
Humus gemiſcht. Die Vegetation ift darum küm— 
merlich, aber mannichfaltig an Seggen- und ans 
dern Sräfern. 

Sin einem diefer Thaler liegt die ——— von 
welcher eine Kaſtanienallee den Hügel aufwärts 
führt. Dieſer Hügel ſenkt ſich wieder abwärts in 
ein anderes Thal. Hier find mancherley Strauch— 
arten, welche nicht alle zu den gemeinften ges 
hören. 

Am üppigſten ift die Vegetation aufund zwi— 
fhen den ſüdlichen und öftlichen Hügeln, deren Fuß 
an die Stadt reiht. Die Höhen und Abhänge. 
find angebaut. Ein laulicher Bad flieht dazwifchen 
bin, und an feinen Ufern finder man eine Menge 
der verfhiedenften Pflanzen. 

Bon Salzpflangen werden in der Nähe der fal; 
zigen Quellen Feine angetroffen, nuy das Arundo 
phragmites zieht fih bis in das beträchtlich warme 
Waſſer des Weihers. 

Sn der Nähe der Adlerguelle kommen folgende 
Vegetabilien trefflich fort? Prunus spinosa; Hie- 
raceum murale; Mnium extinctorium; Hyp- 
num mniodes; Asplenium ruta muraria; Bys- 
sus antiquitatis. 

Man verfäaumenicht, von Wiesbaden aus einen 
Ausflug in das nahe Taunusgebirge zu machen. 
Man nehme den Weg über Eppenjtein, welches 
3 S’unden entfernt ift. Es liegt, mit feiner alten 
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Dynaftenburg, zwifchen den vier ſchönen Thälern 
Fiſchbach, Lorsbah, Fockenhauſen und 
Bremthal. Nach der Volksſage Hauste auf dem 
Fels, in uralter Zeit, ein gräslicher Rieſe; dicfen 
fing ein Ritter, Eppo mit Namen, in einem eifers 
nen Nee, und flürzte ihn in die Tiefe und erbaute 
auf dem Fels fih eine Burg. Als Wahrzeichen 
dient eine Wallfifchrippe iiber dem Thore, welche 
fiir das Seripp des Niefen ausgegeben wird. Ue— 
brigens waren die Edlen von Eppenftein reich und 
angefehen, und aus ihrem Gefchlecht ſaßen vier 
Erzbifchöfe aufdem Stuhle von Mainz. Im Jahr 
1497 ftarb die Gottfriedifche Linie aus, und 
1544 die Eberhardinifche oder Miingenbers 
giſche. In der Kirche des Städtchens find die 
Steinbilder und Srabmäler diefer alten Dynaſten. 
Auf den nahliegenden Höhen, dem Stauffen, 
Gähberg und Noffert, hatman herrliche Aus; 
fihten. Am fudlihen Anhang des Stauffen find 
römiſche Srabhiigel, und auf dem Gipfel deffelben 
erhebt fi ein jonderbar geftalteter Fels mit Spuren 
von Erdwällen. Am Eichkopf, binter Fischbach, 
ſtand das uralte Klofter Retters (Metterese), 
im zwölften Jahrhundert von Graf Gerhard von 
Nürings geftifter. Auf den Trümmern deffels 
ben ſteht jeßt der Hof Röders. — Im Thal 
von Eppenftein iſt eine Mineralguelfe mit kürzlich 
angelegten Bädern. | 

Bon Eppenitein ijt es eine angenehme Wandes 
tung über Hofheim nach Sulzbach und Soden. 

Hofheim liege gegen den Main hin, in einer 
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lahenden Gegend. Die vielbefuhte Wallfahrts: 
kirche fteht freundlih auf einem mwaldigen Berg: 
rücken. Man fieht darin das Grab eines Grafen 
von Stolberg. 

Sulzbach war unter den Karolingern eine 
curtis regia, und erfreut fich einer herrlichen Lage. 
Es wurde fpäter ein freyes Neichsdorf, und trat 
als ſolches ſchon im J. 1282 in ein Bündniß „mit 
Frankfurt. | | 

Soden, zwey Stunden von Eppenftein,, in 
alten Zeiten eine Kolonie von Sulzbach, hat feinen 
Namen von einer Salzquelle. Es befist drey Mi: 
neralguellen von 14 bis 16 Grad Reaumür, und 
drey Badhäufer. Die Beftandtheile des Waflers 
find : Kohlenfaures Gas, Natrum, falzfaures Na; 
tum und etwas Eifen. Die Saline licfert gutes 
Kochſalz. Soden war, in früheren Zeiten, gleichfalls 
ein freyes Neichsdorf, welches unter dem gemeins 
fhaftlihen Schuß von Mainz und Frankfurt fland. 
Gegenwärtig gehört es dem Kaufe Naffau. — 
Die Lage diefes Kurorts ift fehr einladend ; ringe: 
um zichen fi freundliche Höhen, und die ganze 
Gegend hat etwas Idylliſches. — Ein fchöner 
Spaziergang führt auf einen Hügel (zu den drey 
Linden), wo eine Kirche fteht. — Einige ſuchen 
in der Gegend von Soden, bey Mamolshain 
(Manushain? oder Lufthain?) das alte Solici- 
nium. 

Bon Soden ift eg eine Stunde bis Kronberg 
vor der Höhe. — Der Ort ift von Obſt- und Ka: 
fanienwäldern umgeben, und hat eine paradiefifche 
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Lage. — Die älteften Heliger der Burg waren 
Reichsdienſtmänner; ihr früherer Name war : von 
Astehiernen (Eihborn) Den Namen der 
Ritter von Kronberg führten fie fpäter, nachdem 
fie in den Befiß von Kronberg gefommen waren. 
Im zerfallenen Schloß fieht man noch ein Gemälde, 
mit beygefüigten Heimen, die Schlacht vorftellend, 
in weicher (im J. 1389) die von Kronenberg, als 
Streitgenoffen der Pfälzer, den Sieg über die 
Sranffurter entfihieden. 

Kronberg ift in unfern Zeiten befonders durd) 
die Obſtbaumſchulen des vielverdienten Pfarrers 
EhHrift bekannt worden. Die Sprößlinge gingen 
bis nad; Liefland und der Krimm. 

An eine fhönen Stelle hat fih Kerr von 
Gerning einreizendes Tusculum erbaut. Sein 
Taunusgediht wird dem finnigen Neifenden ein 
willfommener Führer in diefen herrlichen Gegen: 
den feyn. 

Im Thalezwifchen Kronberg und Mamolshain 
quille ein Sauerbrunnen, reich an Salz, Eifen 
und Schwefel, der 1790 neugefaßt wurde, und 
befonders in chronifchen Beſchwerden große Heil: 
kraft zeigen fol. Es wäre zu wünſchen, daß Ein: 
richtungen gemacht würden, um das Wafler auch 
als Bad brauchen zufünnen. Nahe en ift eine 
reichhaltige Salzquelfe. 

Von Kronberg aus verfaume: man ja nicht, 
die nahe Burg Falkenſtein zu befuchen, eine der 
fhönften Ruinen am Taunus. Bey heiterm Him—⸗ 
mel erblickt man von da iiber 70 Ortſchaften, die 
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rings, umher zerſtreut liegen, und zur Seite einen 
Theil des Rheingaus. Nah Herrn v. Gernings 
wahrscheinlicher Vermuthung war hier der Stamm; 
fig jener Grafen von Nüringes, deren [eßter, 
Graf Gerhard, im Jahr 1170 ftarb, und durch 
deſſen Töchter Guda und Lukhardis die väter: 
lichen Befißungen an Wernher 2. von Boland 
und Kuno 1. von Münzenberg famen. Als im 
%.1255 auch der lebte Donaft von Münzenberg 
ſtarb, theilten fih feine finf Schweftern in die 
Berlaffenfhaft, und ein Theil filan Philipp 1. 
von Falkenflein, der die Burg neu aufbaute, 
und Neufaltenftein nannte. Er war reich und 
mädtig, und feine Schmwefter Beatrix wurde für 
die Schönfte ihrer Zeit gehalten. Dir deutfhe 
König Nihard ven sornwallis fah fie auf dem. 
Gudafels, am Rhein, und nahm fie zur Ge 
mahlin. Ste licgt zu Oxford begraben. Der ſtreit— 
bare Erzbifhof Kuno von Trier ſtammte gleich— 
falls von diefer Wetteraniſchen Linie der Falken: 
fteine, welche mie im J. 1418 erlofh. Die Güter 
fielen auf die Spindelfeite, und famen fo an die 
Häuſer Solms, Eppenftein, Sayn, Iſenburg und 
VBirneburg. 

Seit einigen Sahren hat fih in den Nuinen 
diefer Burg die Steindroffel (turdus sayatilis ) 
aus den ſüdlichen Alpen angeniftet, und im Berg: 
wald umher wächft die Gemswurz (doronicum 
pardalianches ). 

Auf der Falkenſteiner Höhe find, in der letzten 
Zeit, einige artige Anlagen gemacht worden. 
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Men die altdeutfche Veſte Königſtein interef 
firt, und wer fie nicht fhon von Eppenftein aus 
befucht hat, der mag es von hier aus thun. Sie 
wurde im Jahr 1796 von den Franzofen wohl; 
feilen Kaufs genommen und gefprengt. Der Ort 
iſt alt, und kommt fhon in der Gefhichte Karls 
des Großen vor, und Schloß und Städtchen wur; 
den wahrſcheinlich unter den fränkiſchen Königen 
erbaut. 

Eine Stunde von Kronberg liegt Urfel, in 
einer angenehmen Waldgegend, an einem Bache, 
der Mühlen und Kupferhämmer treibt. Die alte 
Kirche verdient gefehen zu werden. Der Ort ge 
hörte ehemals zur Grafichaft Königftein. In der 
zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts war 
hier eine Druderey, deren Werke von äußerſter 
Seltenheit ſind. 

Von Urſel iſt's eine Stunde nach Homburg 
vor der Höhe, dem Sitz einer heſſiſchen Neben— 
linie, welche von Friedrich 1., einem Enkel 

Philipp des Großmüthigen, ausging. Von der 
alten Burg, welche wahrſcheinlich auf den Sub: 
firuftionen eines Römerkaſtells ſtand, iſt noch der 
fogenannte weiße Thurm übrig, in welchem vo; 
miſche, in der Umgegend aufgefundene Denkfteine 
eingemanert jind. Das neue Schloß erbaute im 
J. 1680 der Sieger bey Fehrbellin, Landgraf 
Friedrich 2. mit dem filbernen Bein, deffen Bild, 
in Stein und Metall, über der Schloßthüre zu 
fehen if. Dem jeßt lebenden Fürften, einem der 
edelften Regenten Deutfchlands, verdankt Homburg 
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die geſchmackvollen Anlagen, welche fi iiber eine 
Stunde weit von der Stadt hin ziehen. — Um 
Homburg ber erinnert faft jeder Schritt an die 
alten Welteroberer; der Deidengraben, die 
weiffe Mauer, die alten Höfe, der Thal: 
wegsberg, der Altkönig ꝛc. zeigen noch ihre 
Spuren. Der Saalburg oder Seulburg ift 
fhon früher in diefer Schrift erwähnt worden. 
Sie liegt eine Stunde von Homburg, und Icheint 
das Kaftell gewefen zu fern, weldhes Drufus 
erbaute, und Hermann zerſtörte Germanikus 
ließ es wieder herftellen, als er mit Cacinna den 
rafchen Zug gegen die Katten unternahm, und 
ihren Hauptort Mattium verbrannte. Sie liegt 
anf einem Bergrücken, und bildet ein länglichtes 
Viereck, 280 Schritte lang und 180 breit. Ihre 
Doppelgräben und gemauerten Grundlagen blicken 
aus dem dariiber Hin gewachfenen Sefträud) hervor. 
Nahe dabey wurde im Jahr 1781 ein römiſches 
Schwitzbad nebſt manderley Geräthe und aud 
Steintafeln der 22. Legion entdeckt. Inter den 
fränfifchen Königen fland hier eine Burg (Sala), 
daher der Name Saalburg. Eine Stunde nord; 
öftlich find noch die Spuren eines andern Kaftells, 
die Kapersburg, welches Kabel, etwas zu leicht 
hin, für das alte Palas oder Kapellatium 
erklärte. 

Mer die Wanderung auf den Altkönig und 
Feldberg nicht von Konigftein oder Kronberg 
aus gemacht Hat, der-wähle den Weg vom Homburg 
dahin. Eine der seichften Ausfichten iſt auf der 


442 Das Taunusgebirge. 


Spitze des Altkünigs, wo einft die frankifche 
Brune hild fih ein Gemach erbauen lief, um im 
Strahl der aufgehenden Sonne ihr weites Neich 
zu überſchauen. Wie eine Landkarte rollt fich die 
weite Gegend auf, von drey Bergreihen begrenzt, 
zwifchen weichen fich dev Rhein und Main hinwin: 
den. Dom hohen Taunus herunter erſtrecken fich 
die Gebirge bis Koblenz und Bonn, und umarmen 
gleichſam die weinreihen Hügel von Hochheim bis 
Niidesheim. Unter Bingen tragen fie die alten, 
Burgen von Ehrenfils bis Ehrenbreitftein. Jen— 
feits des Mains erhebt fih der bläuliche Machen 
mit dem weißen Thurme. Beine Nebenberge 
ziehen links Aber Ottsberg, tief in den Oben: 
wald, und bilden vechts das heitere Neckarthab 
gegen die alte Neichsftadt impfen hin. Ueber dem 
Rheine ragt, wie ein gewaltiger Rieſe, der Don: 
nersberg hervor; ihm zur Seite laufen die Haard— 
gebirge und Vogefen, welche Elſaß von Lothringen 
fheiden, und fih an die Alpenkette anfchließen. 
Hinter dem Altkenig, nach. Norden zu, ſtarrt eine 
ununterbrochene Gebirgsreihe empor; die Spitzen 
der zerflörften Veſten Königftein und Kronenberg 
liegen tief unten, und zahllofe Städte und Dörfer 
beleben dag Banze. 

Noch verdient in diefer Gegend die alte, noch 
ziemlich erhaltene Burg Neiffenberg bemerkt 
zu werden. Sie liegt am nördlichen Fuße des Feld: 
bergs, und ift von Efchen, Nüftern und Platanen 
umgrünt. Die Ritter von Reiffenberg thaten fich 
in vielen Schden hervor, und erſtürmten im Jahr 
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1374 Königſtein. Der lebte des Geſchlechts, 
Philipp Ludwig, farb 1686 in der Gefangenschaft, 
und durch feine Schwefter fam Reiffenberg an die 
Grafen von Waldpott : Baffenheim. 

Hinter Neiffenberg, auf einem Waldhügel , 
fieht man die Trümmer von dem alten Ritterfchloß: 
Hattftein, weiches 1432 zerftüct wurde. 

- Von Homburg find es 3 Stunden bis Fried: 
berg. Diefe ehemalige Neihsftadt ift Flein und 
unbedeutend. Don der aften fatferlihen Burg hat 
man eine fhone Ausficht in die tiefer liegenden, 
fruchtbaren Fluren der Wetterau. Hier ift überall 
klaſſiſcher Boden für unfere alte Gefchichte. Uſipeten 
und Katten bewohnten diefe Gegend, und bejtanden 
manchen Kampf, ohne zu erfiegen. Römiſche Denk 
mäler finden fi in der ganzen Gegend. Die Ka: 
rolinger hatten vermuthlich eine Pfalz bier, und 
aus ihrer Zeit if noch ein Bad vorhanden. Unter 
den Franken erhicht das Land den Namen Wet; 
tergau, von dem Heinen Fluffe Wetter, der ihn 
durchfließt. Diefer San war einer der anfehnlicy 
ften, und umfafite 12 Srafichaften und mehrere 
Neichsftädte, wie Frankfurt, Gelnhaufen, Fried: 
berg, ꝛc. 

Friedberg wurde von Friedrich 1. wieder er: 
neut, und die Burg, welche er auf den Trümmern 
der alten Pfalz erbaute, erhiekt wohl den Namen 
Friedrihsburg, den nachher aud die Stadt 
"angenommen. Die Kaifer aus dem Hohenftaufifchen. 
Haufe hatten bier oft ihren Aufenthalt, und Frier 
rich 2. verfchönerte den Ort, und ertheilte ihm 
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manche Privilegien. Friedberg hatte ſogar eine 
Meſſe, welche aber Ludwig 4. im Jahr 1340 
nach Frankfurt verlegte. Noch ſtößt man in der 
umliegenden Feldmarf auf eine Menge von Sub; 
firuftionen, von denen fich auf die vormalige Be 
deutenheit Friedbergs Schließen läßt. — Gaſt— 
Höfe: 1. Zu den drey Schwertern; 2. zur Stadt 
Darmfladt. 

Ein halbes Stunden von Friedberg ift der 
Schwalheimer Sefundbrunnen, deffen Waffer 
ohngefähr von gleichem Gehalt mit dem Schwal- 
Bacher ſeyn fol. Er ift aber weniger befannt, und 
wird gewöhnlich nur von den umwohnenden Lands 
keuten getrunken. Die Gegend um die Quelle hat 
etwas Einfames, doch ift fie nicht ohne Anmuth. 
Sin den Sommertagen fommen häufig Landmädchen 
und Knaben mit Kriigen zu den Brunnen, um fir 
die Arbeiter auf dem Felde einen labenden Trunf 
zu holen. 

Es lohnt wohl der Mühe, von hier aus eine 
MWalfahre nah Gelnhauſen an der Kinz zu 
machen, wonod ein Theil von dem Pallafte des 
ehrwärdigen Barbaroffa ſtehet. — Wenn man 
fi) diefer ehemaligen Reichsſtadt nähert, fo erres 
gen fhon die Thürme des Dreyfaltigkeitftifts die 
Aufmerffamfeit des Neifenden. Kaum ift man in 
die Stadt felbft gefommen, fo erblickt man in den 
Neften von St. Perersmünfter das Mufter einer 
Bauart, deren eigenthiimliche Formen an eine 
fängft vergangene herrliche Zeit erinnern. Es ift 
der fogenannte Neugriechiſche Styl der Architektur, 
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der fich zur Zeit der Kreuzziige und friiher, tiber 
ganz Europa verbreitete. — Friedrich 1., der 
Rothbart, (1152 — 1190) wählte, von allen 
Dertern feines unermeßlichen Reichs, die Gegend 
um Selnhaufen, fich dafeldft eine Burg zu er 
bauen. Die alte, glaubhafte Sage will, den 
mannhaften Kaifer habe nicht ſowohl die Schön: 
heit der Gegend an den Ufern der unberühniten 
Kinz feſtgehalten, fondern vielmehr die Liebe zu 
einem ſchönen Edelfräulein, Bela mit Namen. 
— Die alte Kaiferwohnung liegt am Fuß der 
Stadt Selnhaufen, in der fogenannten Burg, der 
fie ihr Dafeyn gab, in einem anmuthigen Thale, 
am Fuß der Gebirgskette, welche das Rhönegebirg 
in Franfen mit dem Vogelsgebirg an der Wetterau 
verbindet. Sie erhebt fih aufeiner Inſel des Kin; 
zigfluffes, mitten im ehemaligen Deutſchland. Rings; 
um bilder fich eine reizende Landfchaft von Wald 
und Sebirg, von Hügeln und Übenen, und noch) 
ift die Gegend erfüllt mit Denfmälern und Sagen 
aus Barbaroffa 8 Zeit, der hier an der Jagd fein 
Vergnügen hatte. | | 
Einen ganzen Fels des Gebirgs muf man ver; 
arbeitet Haben zu diefen Gebäuden, fo groß find noch) 
die Ueberrefte, und weit und erhaben. Alles Ge: 
mäner ift von großen, gehauenen Quadern zu 
beyden Seiten, mit glatten, tiefen Rändern, fonft 
roh, in Toskanijcher Art, inwendig mit Bruch - 
fteinen gefülle, wegen der erftaunlichen Breite. 
Der Eingang, gegen Abend, an der äußerſten 
Mingmauer, ift von fchlichter Seftalt. Weber die 
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Mauer, wo fie halb zertriimmert und durch neuere 
Wohnungen verbaut ift, fieht ein mächtiger Thurm 
heriiber. Im innern Hofranm erfcheine Barba— 
roffa 8 Bild, des Kaiſers Kopf und langer Bart 
von rothem Stein, ein fpäteres Wahrzeichen 
alter Sage. Zur Linken zieht fih des Kaifers 
Wohnung bin, der Neichsfaal genannt, worin 
er, im Kreife der Edlen, zu Gericht ſaß. Ueber 
dem Thor verbindet fih der Saal mit der Ka: 
pelle, ein ſtarker Thurm ſteht zur Seite. Unter 
der Kapelle, zwifchen dem Saal und Thurm, ift 
eine Halle, Meßthor genannt, durch welche der 
Eingang führt. Der Kaifer fa) gerne, wie Handel 
und Gewerbe ſich um ihn vegten. 


Das Sanze ift im Geifte des mächtigen Ho: 
henſtaufen und feiner Zeit, über die er jedoch 
hervorragte; alles einfach, groß, gut in lan und 
Verhalt, fhon in den Verzierungen, und überall 
dem täglichen Leben angefügt. | 


Die lange Mauer, mit Vogenftellung auf 
Säulen, ift Ueberbleibfel der Hauptfacade von 
dem Reichsſaal. Durd) diefe Bogenftellung erblickt 
man links das Dreyfaltigfeitsftift, weiterhin das 
obere Stadtthor von Selnhaufen, fodann durch 
die Thüre, die Heberrefte vom Thron Barbaroſſa's. 
Sin der Ferne, hinter dem Bau, ziehen die Ring: 
manern des Hofs. An diefe Hauptfacade fließt 
fih links die Halle, Meßthor genannt, und itber 
diefer die Kapelle, deren Seitenwand unter Kaifer 
Sigismund erneut wurde, 
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Eine hölzerne Treppe und Söller hat man 
erbaut, um einen bequemen Gang ın die Kapelle 
zu befommen. Hier halten nody heutiges Tags 
die Saffen der Burg Selnhaufen ihren Gottes: 
dienft. Inter der gedachten Treppe ift Barbarofs 
fa s Bild. 

Bon des Reichsſaals Vorderwand iſt dag obere 
Stockwerk abgenommen, das unterfte zur Hälfte 
verſchüttet. Was noch daſteht, find Vogenftels 
fungen, hinter denen man ging, und in den Hof 
ſah. In diefen Eoftbaren Weberreften erhielt fich 
ein Theil eines Meifterftiickes der Gothiſchen oder 
vielmehr Neugrichifhen Baufunft. Berfhwunden 
find aber die Stiegen, welch? zu den Sälen führ: 
ten, nur die Hausthüre fteht noch in ihrer alten 
Schönheit da. Sie hat viel Maurifches, fo: 
wohl im Lichten, als in der Art der Verzierung. 
Ueber den Säulchen erhebt fih eine wahre Ara; 
beste von reizend verfhlungenen Zweigen und 
menfchlichen Figuren. Links und rechts derfelben 
find die Bogenftelfungen, durch welche der Neu— 
grichifche Styl fih von den alten Säulenordnun— 
gen und den fpätern fogenannten GothiſchenKrenz— 
gewölben unterfcheidet. Es ift eine wahre Stein: 
konſtruktion; eine fehr dife Mauer, um dem Druck 
der Gewölbe zu widerfichen. In diefer Maner find 
Deffnungen zur Durchſicht, oben rund gewölbt, und 
unten mit doppelten Säulchen durchbrochen, um fo 
viel Licht als möglich neben dem runden Stämmchen 
durchzulaffen. Die Knäufe find nur da, um diele 
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runden Säulenftämmchen mit dem Gewölbe zn 
verbinden. Kine Matte, dann ein Viertelrunds 
ftab, mannichfaltig verziert, ein platter, vieredigs 
ter Haupttheil, der unter Verzierungen ſich abrun: 
det : fiche da den ganzen Aufwand von Formen. 
Und doch liegt, durch die ſtäte Veränderung der 
Verzierungen, in diefer Einfachheit eine tiber: 
rafhende Mannichfaltigfeit. Die fcharfen Ecken 
an den Seiten der Mauer find in Stäbchen ab; 
gerundet, und dieſe nimmt man irrig fiir Saul; 
hen, weil fie diefen ahnlich verziert find. Ein 
Sefims von Platte und verziertem Wulſt verbindet 
die einzelnen Bogenſtellungen. 

Die Bafen aller Säulen, fo wie die ganze 
Hauptfacade, find Artifcher Art. Die Halle ift 
jegt, zum Theil, zugemauert. Sie enthält im 
Innern zwey Säulen, auf denen die fehs Ge: 
wölbe ruhen, welche den Fußboden der Kapelle 
tragen. Die angeführten Knäufe find alle vers 
fhieden in Form und PVerzierung, jedoch alle 
von einem Modell. Außen ſtehen drey Säulen, 
von denen die mittlere mit Adlern verziert iſt. 
Die Kapelle Hat ſchön verzierte Wandpfeiler mit 
Winkelſäulen, auf welchen die Bogen und Ge: 
wölbe fanden. Der Thurm ift erftaunlich dick 
von Mauerwerk, wegen des weiten Gewölbes, 
welches ihn ehedem, in feinem Innern, abfon: 
derte. Die Ringmauer erhebt fih noch, an eini— 
gen Orten, bis 30 nd etliche Fuß über die Waſſer— 
fläche der Kinzig. 
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Bon diefem herrlichen Werke hat Herr Bern: 
hard Hundeshagen eine gründliche Befchreis 
bung mit Abbildungen verfertigt, die in jeder 
Hinfiht eine Bekanntmachung verdiente. Aber, 
leider ! tft wenig Hoffnung dazu vorhanden. In 
England wiirde der Verfafler für das Geld, die 
Zeit und den Fleiß, welche er reichlich auf dieſes 
Unternehmen gewendet, Ruhm und Belohnung 
erndten; in Deutfchland Hat er Feine Ausficht , 
auf die Koften zu kommen. Und doch waren wir 
zu feiner Zeit vedfeliger über und fiir unfere Nas 
tional: Ehre! — Schlaf du noch fort in deinem 
Berg, alter Barbaroffa ! du verjchläfft noch wenig 
Erfreuliches ! 

Es mag um 1144 gewefen feyn, da Frie: 
drich 1. feinen Wohnfig zu Gelnhauſen ge 
habt. Als er nachher gen Palaftina zog, wurde 
die Burg einigen edlen Sefchlechtern, namentlich 
den Schelmen von Bergen, den Forftmeiftern 
von: Selnhaufen und den Kiichenmeiftern von 
Selnhaufen zur Wohnung eingeräumt, und ihnen 
ein Burgfriede ertheilt, wie fie unter einander 
leben, und das Regiment fowohl iiber diefe kaiſer— 
lihe Burg, als aud) einige dazu gehörige Reichs— 
gerichte führen follten. Diefe Ganerbſchaft vers 
mehrte fi zu vielen Familien, und im J. 1366 
machte Kaifer Karl 4. die Burgmänner zu 
Selnhaufen, in allen Freiheiten und Rechten, 
der Burg Friedberg gleih. Aber im verhängniß— 
vollen dreißigjahrigen Kriege wurde die Burg zu 
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Selrhaufen,, weil fie Eaiferlihe Befakung hatte, 
von den Schweden befagert und zerfiört, von den 
Burgmännern gingen viele Gefchlechter zu Grunde, 
und das Burgrigiment wurde, von felbiger Zeit... 
an, nur noch von zwey Baumeiftern und etlichen 
Regiments: Burgmännern geführt. 


Anhang. 
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Nachtrag über einige alte Kirchen 
am Rhein. i 


— — 


Baſel. 


Der Münſter zu Baſel iſt in ſehr verſchiedenen 
Perioden erbauet. Der Chor und ſeine reich ver— 
zierten Seitenthürme zeigen in ihren Hauptformen 
und den Verzierungen den Styl des 11ten und 
1 2ten Jahrhunderts, welcher mit Recht byzantinifch 
genannt werden kann. — Die Berzierungen find 
zum Theil fehr ſchön. Die Thürme zu beyden Sei; 
ten des Portales find oben Leicht durchbrochen, im 
Style des 14ten Zahrhunderts. Die Konftruftionen 
des ganzen Gebäudes find von großer Feftigfeit und 
forgfaltiger Arbeit. Bemerkenswerth ift der Tauf 
fein, welcher mit Statuen und Laubwerken in treffs 
licher Arbeit verziert ift. Er fcheint von 1400. — 
Eine Abbildung wird in Mollers Denfmälern alt 
deutfcher Baufunft erfcheinen. Die fihone Lage 
auf einer Terraffe am Rhein macht diefes Gebäude 
von den Keifenden doppelt beſuchungswürdig. 
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Sreyburg. 

Der Miinfter von Freyburg gehört nicht ſowohl 
in Rückſicht ſeiner Größe als wegen der Reinheit 
und Trefflichkett feines Style zu den merfiwitrdigften 
Werken gothifher Bauart. Sein Thurm ift 408 
rhein. Fuß hoch, oben ganz durchbrochen gearbeitet 
und übertrifft an Schönheit der Verhältniffe, Nein: 
heit und Konfequenz des Styls, fo wie an Eleganz 
und Kühnheit der Ausführung alle andern Thitrme. 
(Man darf ihn, ohne Uebertreibung, den fehönften 
Thurm in der Welt nennen). Die beyden Arme 
des Kreuzes (im Grundriß der Kirche) zeigen in 
ihrem Aeußern den einfachern Styl des 12ten Fahr: 
hunderts. — Der Thurm, welcher unten eine offene 
Vorhalle bildet, und das Schiff find im beſten Styl 
des 13ten Jahrhunderts. — Der Chor fiheint von 
1400 zu ſeyn. Sehr ſchön iſt der Anblick der Vor— 
halle, welche mit Sitzbänken und Statuen iiber dens 
ſelben, fih an die reich verzierte innere Hauptthüre 
anſchließet. — (Diefe Vorhalle ift ganz eigenthüm— 
lich und die ſchönſte, welche man ſehen kann). Das 
Innere des Chors, welches mit doppelten Säulen— 
gängen und Kapellen umgeben iſt, macht einen 
vorzüglich ſchönen Anblick. — Lobenswerth iſt, wie 
dieſe Kirche ſorgfältig unterhalten und von allen 
entſtellenden Zuſätzen und Verzierungen frey er— 
halten wird. — Einige neuere Arbeiten im Innern 
erreichen vollkommen die alten Vorbilder in Styl 
und Ausführung. — Bemerkenswerth ſind ferner 
einige gothiſche Brunnen. Einer im Chor, einer vor 
dem Münſter, und zwey auf der Haupiſtraße. 
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Eyeyer. 


Der Dom zu Speyer ift von den Salikern er: 
baut und eines der prachtvollften Werke in dem 
byzantinischen Kirchenſtyl. Die Abendfeite ift durch 
einen modernen Anbau häflich entflellt worden. 
Eigenthiimlich find an diefem Dome die Bleinen 
Gallerien, welche denfelben ganz umgeben. An dem 
Dom ift die Kapelle, wo Kaifer Heinrich 4. fo fange 
undegraben ftand. — Gegenwärtig ift der ganze 
Dom eine große Ruine, die den Einſturz drohet. 

Frankenthal. 


Die Hauptkirche in Frankenthal iſt ein großes 
Gebäude im Styl des 11ten Jahrhunderts. — 
Unweit derſelben befindet ſich ein überaus ſchönes 
Portal einer abgebrochenen Kirche aus derſelben 
Zeit. 


Worms. 


Worms iſt für die Geſchichte der ältern Bau— 
kunſt beſonders intereſſant. Zu bemerken ſind: 

1. Die prächtigen und ſoliden Stadtmauern 
und Thürme an der Rheinſeite. 

2. Der Dom — gegründet gegen das Ende des 
10ten Jahrhunderts. Er hat zwey Chore, gegen 
Oſten und Weſten, über jedem Chor eine Kuppel, 
und neben zwey Thürme. Ein Bau, welcher der 
Zeit trotzt. Die Thürme ſind ganz von Stein bis 
an den Knopf. Das weſtliche Chor zeigt die For— 
men des 12ten Jahrhunderts und den Uebergang 
in Den deutſchen Styl.“ Merkwürdig iſt die mittlere 
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große Fenfterrofe in diefem Chor, als Andeutung 
der prachtvollen Fenfterrofen, welche das folgende 
Jahrhundert in der Kirhenbaufunft einführte. *) 
Die Konftruftionen des Doms haben im Ganzen 
altrömifche Feftigkeit und Zweckmäßigkeit. Die 
Kuppel über dem öftlichen Chor hat 137 Fuß Höhe; 
das Gewölbe ift von Tufftein. Außerhalb umgibt 
fie ein Säulengang. An der Südſeite ift ein reiches 
Portal im Styl des 14ten Jahrhunderts. 

3. St. Martin ift eine Eleine aber vollkom— 
men erhaltene Kirche im Styl des 1 1ten oder 12ten 
Sahrhunderts. Die Hauptthür hat fehr reiche und 
fhöne Verzierungen. Uebrigens hat diefe Kirche 
im Innern und Aeufern den Charakter der Einfach: 
heit und Solidirät, wie ihn alle diefe Gebäude vor 
dem 13ten Sahrhundert an fich fragen, deren bys 
zantinifch römischer Urfprung unverkennbar ift. 

4. St. Daut, eine kleine Kirche, von der nur 
der vordere Theil und das Chor erhalten iſt. — 
Für die Geſchichte der Kunft ift fie merkwürdig, weil 
an ihr der Uebergang des byzantiniſch romifchen in 
den deutfhen Styl fi) ausfpricht. **5) — Ueber dem 
Eingange ift bier die Kuppel, als Andeutung des 
fpater eingeführten Gebrauchs den Eingang durd) 
Thürme zu bezeichnen. Die Kapiteln des Portales 
find von grofer Eleganz und Leichtigkeit. Ganz 
verfchieden von den frühern byzantinifchen zeigen 
fie den Uebergang ins Deutfche. 


*) Der Grundriß if in Mollerd Denfmälern, der aber ein 
vollſtäudiges Werk über den Dorı zu geben aedenft. 
*4) Sie erſcheint in Mollers Denfmälern, 
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5. Unſerer lieben Frauenkirche. Liegt 
vor der Stadt. Im Style des 13ten und 14ten 
Jahrhunderts. Der Grundriß derſelben iſt vorzüg— 
lich ſchön.“) Das Merkwürdigſte ſcheint mir die 
Thüre. — Im Felde des Giebelbogens ift die ſter— 
bende Maria, umgeben und beweint von ihren 
Freunden. Ueber diefem Felde figt fie neben Chris 
flus, welcher ihr eine Krone aufiegt. Syn den 
Bogen der Seite find rechts die Eugen, links die 
thörihten Jungfrauen abgebildet. — Wie jchön ift 
die ganze Allegorie, wodurch Marin als Vorbild 
der Weiblichkeit fiir Zeit und Ewigkeit dargeftell 
wird. 

2 or | 

iſt aus der Gefhichte des Pfarrers’ Dahl bekannt 
genug. — Die Vorhalle des urſprünglichen Klofters 
von 799 ſteht noch. — Das Kloſter brannte bey 
Gelegenheit von Faftnachtipielen, die im Hofe dei 
jelben gehalten wurden, im 11ten Jahrhundert ab. 
Es ift alfo ganz begreiflich, daß die Vorhalle des 
Kiofterhofes ſtehn blieb, weil der Wind dag Feuer 
gegen die Kirche trieb. — Diefes ift dag ältefte mir 
befannte Denkmal deutfiher römiſcher Kunft. — Die 
Säulen find von der fogenannten römifchen Ordnung, 
‚wie am Titusbogen zu Nom. — Der ganze Styf 
wie an den Gebäuden der erfien hriftlichen Kaifer 
in Sjtalien. **) 


*) Sie erſcheint in Mollers Denfmälerm, 
**) Sf in Mollers Denkmälern abgebildet, 
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Oppenheim. 


Die St. Katharinenkirche auf einem Hügel 
oberhalb der Stadt gelegen, gehört zu den Ge— 
bäuden, wo ſich der deutſche Kirchenſtyl in ſeiner 
größten Schönheit zeigt. Sie iſt im 13ten Jahr: 
Hundert gebaut. Der weftliche verfallene Chor aus 
dem 14ten Sahrhundert, aber ebenfalls von herrlis 
hen Verhältniffen. Die Kompofition des Ganzen, 
die ſchöne Ausführung der Profile, Laubwerke und 
gemalten Fenfter, fo wie die merfwitrdigen Grab: 
mäler im Innern geben diefem Gebäude ein hohes 
Sintereffe. *) 

Mainz. 

Der Dom von Mainz gibt ein Bild der Kunfks 
gefchichte von 900 bis 1500. Der öftliche Chor 
mit feinen Eingängen fheint von 900, das Schiff 
von 1000 und der weftliche Chor von 1100 zu jeyn. 
Diefe Kirche hat zwey Chore, zwey Kuppeln und 
vier Thürme aufer diefen. — Im Anfange von 
1300 wurden die Kapellen neben dem Schiff er: 
bauet. — Der Aufjaß der Kuppel am öftlichen Chor 
ift vom 13ten Jahrhundert, fo wie der Pfeiler in 
der Kirche unter derfelben. Die alte Kuppel war 
niedrig wie zu Worms, man fiehet nod) die eins 
gemaunerten Säulenreihen. Auf dem mittlern 
Hauptthurm hat man eine herrliche Ausfiht. Zu 
bemerken find: 1. Der Kreuzgang, über welchem 
ehemals die treffliche Bibliothet war; 2. der Kas 


*) Dieje Kirche ift in Mollers Denfmälern auf 6 Blättern 
abacbilder, 


Meder einige alte Kirchen am Rhein. 459 


pitolfaal, oder locus memoriae; 3. die ſüdöſtliche 
Thüre neben dem Chor (fie ift ganz römifch, wie aus 
den Zeiten Konftantins); 4. die nördliche Thitre 
auf den Marke von 1100; die Thürflügel von 
Bronze find von 900, und ganz wie altrömifche 
Arbeit; 5. die fhönen Srabmäler im Innern der 
Kirche; 6. der metallene Taufftein im öftlichen 
Chor. *) 
Koblenz. 


Die Kaſtorkirche von 1000 iſt merkwürdig. 
Das Grabmal des Kurfürſten Kuno v. Falkenſtein 
von 1300 ift fehr ſchön. In Mollers Denkmälern 
find vier Blätter über diefe Kirche. 


*) In Mollers Denkmälern find 4 Blätter mit Abbildungen 
merfwirdiger Gegenſtaände im Dom, namentlich 3. 5. u. 6. 
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Krotzingen „==... - 2 Bruchſal (man fährt 
Freyburg --=--.-- 1 durch Durlah) -- 21% 
Emmendingen -- -- -- 2 Wiesloch nn. 2 1/2 
Renzingen =>... 1 ıf2 | Heidelberg -- -- ---- 2 
Frieſenheim — 3 Weinheim — 2 
Offenburg *) 4 12 Heppenheim = -- -- 1 ıf 
Avpenweiher =... -- 1 Darmfladt -=- =... -- 3 ıf2 
Bühl ---- ----...- 2 12. | Frankfurt &. M. ---- 3 _ 
Raflatt 2 ” 41 1f2 


Bis Carlsruhe wie 


N’. >. 








k Mannheim -- -- -+-- tıfa 
N0. 3 2a 24 1f2 | Heppenheim  ------ 3 
Waghäuſel -------- 3 Darmſtadt ----.-.- 3ıfa 
Schwetzingen ----..- 4 ıf2 Fraukfurt -------- 3 

40 


Bis Hridelber 
Na: 2% 
Schwetzingen 


— — 





g wie 





N; 5; 


Mannheim -- ----- „Aıf 
31 ıfa | Sranfjurt wie No. 91/2 
112 44 





*) Der Verfaſſer bat, bey den hicr gegebenen Keiferonten, 
auch auf folche Neifende Ruckſicht genommen, welche 
von den entferntern Gegenden Deutſchlands aus den 
Rhein beſuchen. 


ssenn man nach Straßburg will, fo gehet man bier 


von der Route ab, 
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Bon Strasburg nah Naftatt. 





Mieilen Meilen 
Keh — 1 Stollhofen -—- - un. 2 
Biſchoffsheim ---. -- 2 Kaflütlt oo — 2 
7 


N, 5. 
Bon Straßburg nah Baſel. 


Annerf. Eine Sranzofifhbe Pol beträgt 2 Etunden 
oder cine Deutfde Meile. 


Sranzöi. Poſten Sransdf. Poſten 
Kröft 2 Banzenheinm.-- -- - — — 
Frieſenheim 12 Groß—Kembs —- 3 
Markolsheim „nn 21/4 | Bourglibre ---- =. E 
Meubreifah „nun nen. 2 Ball one „na.. 
x 4 4 fi — — — 
Feſſenheim ---..... 1112 15 

f 


—— 


Von Mannheim nach Straßburg am Gebürg der 
linken Rheinſeite. 





Oggersheim -- -- -- - - 1 Weiffenburg-- - - - ... 11 
Hochdorf — —Sul —— 1 3/4 
Neuſtadt -unnne 1 1/2 | Sagenau -- oo... 2 
Sahba. Essen 2 Brumpt ==... — —— 
Bareiretttt 1202 Straßburg -------- 2 

16 ıfa 


N. n. 
Desgleichen Nheinftraße. 


Dagersheim -- -- -- -- 1 Belnbeiit --..-.... 3 
Speyer susanne 21/2 | Drufienheim -....- 2 
Germersheim -----.- 2 Wanzenau no... 2 
Rheinzabern =... 2 Straßburg =... .- 1rfa 
Sauterburg -= ==. RER 47 
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“N. 8. 
Bon Heidelberg nach Frankfurt und Mainz. 





Meilen Heilen 
Weinheim, Poſtſtation 2 Frankfurt/ PB. ---- > | 
Hevvenheim, Pd. „—. 132 |Hdhii-- ---------- 1 
Bensheim ----.---- ıf2 | Hattersheim, P. -- -- 1 
Auerbah---------- 1fa|Hohbeim ---- 1 
Darmfisdt, B.------ 13/41 Mainis Pe +-------- Dr. 
13 


N”, 0. 
Bon Heidelberg nad Mainz über Mannheim. 


Sannheim, P. ---- 2 Spvenheim, P. ---- 1ıfa 
1 





Oggersheim ------ > - ı/2 | Nierftin -. -- -- - u 
Sranfinthbal-- -- ---- 1/2) Mainiy P. -------- 1 
Worms /, P. >... .- 1 7 1fa 


N’, 10. 
Bon Mainz nad Eleve. 


Baffer:Route, 


Sumerf, Die Marfer : Diligence führt jeden Morgen von 
Mainz oder Kufel ab. Dies ift eine artige Jacht, wo 
man ſich vecht bequem auf dem Verdecke aufhalten Fann. 
Die Perſon zahlt is Coblenz 6 Sranfen, Eis Cöln 12. 
Eind Wind und Wetter güntig, fo kemmt man in einem 
Tage zeitig nach Coblenz, und in 2bis 2 »f2 Tagen nadı 
Cöln. Bey ungünftigen Winde muß man den erften Tag 
gewöhnlich in St. Goar übernachten. Die Rückfahrt 
von Eoblenz nad) Mainz dauert 2 Tage. Eine eigene 
Jacht koſtet 6 — 12 Carolins. 


Bon Mainz nad Rheinfeld ----.... ıfa 
VBiberich— Soppart „on on ... ı1f 
Elfeld — ıfa | Braubach ==>... .... ft 
Hattenhein „.------ 1/2 | Lahnftein-- -- -- ---- fi 
Geiſſenheim ------ --  1f2|GCobtenz u. Ehrenbreitftein 1f4 
Rüdesheim — 1 Cunoſtein-Engers441 
Asmannshauſen — Neuwied ------ ze A 
gorrid ---.--.-.-.- ıf2 | Andernab -----.-. 1fi 
Bacharach -------- 1 Leidesdorf un 1 
Saub „nn + nn. 14 |Ramıy ----....-- fi 
Weſel und St. Guard: Niederhammerftein und 

1 VER Sonia 1/8 


% 
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Meilen reifen 
Sinzig 1Woringen 
Lin nun. --..- 1/4 | Dormagen u. Monheim  ıf 
Erpeier Sey 1/31 DO fa 
Rengess 1a RENE = nenne | 
unkel — — A Düſeldosfftftft 44 
Oberwinter ı/4 Kayſerswerty -- ---- 3 
Eiebeuberg -- -- - - - - 117 1 Seldub: aussen ı fa 
Bonnn 1/3 | BA 2 
Cöln und Deus ---- 212 | Clive un... N - 
Mühlßenn — 2 28 
oO 
N. 71: 
Reife uber die Bader. 

Vom Thal Ehrens Schwalbach -- .--- - . 3 
breitfiein nad Schlangenbad -- ---- 1 
Ems (über den Berg) 1 Wiesbaden -- -- -- -- 1 fü 

cüber Lahnſtein) 13/4 | Evvenitein --...... 11 
Arnſtein 1 Soden --.n..... 1 
Geilnau Zaun -. 11fa | Rronenberg ---- -- = fa 
Gabingeh zusuancn 1121 Domiur zen... 1 
Dieb 2.55 — 1/8 | Sriedderg ---.. oa 11 
Zimburg — — AMSchwalhein — 
Seiters uno —⏑—————— 1 12 

15 3/8 


N’. ı2. 
Ron Frankfurt nach Köln. 
A. Ueber die Bäder. 





Bon Sranffurt nad Eoblenz ----.- 0... 3 
Hadersheim o.040 = 3 Andernach ----- — 
Wiesbaden - = 2 1a Nennen 3 
Schwalbach -- ----.. 2 Sünnn . zıfa 
Naſtadten une 2 SER ara an 3 
Naſſau =... 2 24 

B. Auf der neuen Straße längs dem Rhein. 
Hadersheim -- ---- -- 2 St.var una 1A 
Jar — 1 3/4 
Mieveringelheim „... 11f2|Coblens -------- -- 2 ıja 
Bingen essen 1 1/2 Andernach bis Cöln, 
Bacharach ===... 13/4| wie oben -... -- 101% 





2: 3/4 
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C. Ueber Königſtein. 


DIN Meilen 
Könisflein -=o-o.... 2 Waleroth — .2 
wire 3 Beyertuifl -on..... 7 ıf2 
SEimburgggg — 3 Uckeratt — 1 
Walmeroth „oo... .. 3 Siegburg 0.0... 2 
Sreylingen -......- 2 EN „u —⸗ a 

e 33 

N’, 13. 
Bon Cöln nah Aachen. 

Berdhheim -.---... 3 Aachen ------..-- 31f4 
Sul. -u.urteee 2ıf2 | 83/4 
N’, 14. 

Ben Cöln nad Münfer. 
Langenfeld „nn an 2 DAR anne 2ıf 
Düfeldorf „on. 212] Dulmen. „ou... 1 1f2 

Duisburg ---.--... 21/2 | Avpelbuliin-- --- ...?2 
Dbrrhaufet non nun — 2 
Dorfen ern nn on 3 | 719 ıfa 


N®, 15. 
Von Stuttgart nad) Heidelberg. 


Enzvahingen ------ 3 S 2 zıf 

SRnittlingen „>... .. 2 Wiesloch -.-- 2. — 

Bretten onnn- 44 Hebeirer op 
12 


Man kann auch den Weg, der ohngefähr dierefbe Weite 
beträgt, über Ludwinsbura, Heilbronn und dag 
Neckarthal abwärts nehmen, 


N, 16. 
Bon Augsburg nad Heidelberg. 


Zusmarshbaufen =... 3 Göppingen „== .... 2 
Sünzburg -- -- =. 212 | Blohingen ---- ---- 2ıfa 
um „0000000 3 Stuttgart ---unu.- BR 
Neuweſterſtetten --.. 2 Enzvahingen ꝛc. 
Seiflingäe 2 (Eiche N”. 15.) 


Zuſammen: 35 
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17. 
Bon Münden nah Heidelberg. 


Meilen Meilen 
Schwabhauſen ----.. 3 DIE aaa ee 2 
DIOR: sun 31/2 debringen 3 
Srlbein sun 3 S 
Donauwörth -- ---- 2112 6b urn 
Nördlingen sun 3 Sinzheim usa 2 
Eliwangel no-..-. 4 Dame anseeer 1ıf 
Bühlerthaun --.-.-. Z1/2 — 
35 ı [2 


- Me. 18. 
Bon Augsburg nah Schafhauſen. 


Zusmarshauſen --.. 3 SHENBEN nase 2 
Bünskurg -- -- an. 21/2 | Möllirh-- nn. 2 
DIR a re 3 Stockach warnen 2 ıfz 
Ehngßen— 3 Singen aan — — 
Kiedlingen -- =. 3 Schafhauſen -- -- -- -- 2 

25 


Wer, auf diefer Route, nah Straßburg will, der 
geht von Stockach über 


Enden  euanaersn Zıfal Saufah „nun... 11 
Beifingen =... 2 Biberach 1 1/2 
Donauefhingen --.. 1121 Dfendurg == ------ 1 ıfa 
Willingen nnnnnnn 11f2|Achl „munnnnn nun 2 
Ehiltab -- u... 11/2 | Straßburg -------- fr 
Hernberss 1 

Ne. 19. 

Von Wien nad Augsburg. 
Purferdderf-- --.. .. 2 Zcharding =... .... 2 
Sieghardskirchen -- -. 2 Yallan onen. - 4 
Bärichling -- -. --. 3 Vilshofen --..-+-- 4 
St. Polten 2 Plattling 4 
Mäftftt Straubingen .=--- 23 
Kemmelbach 3 Pfader —22 243 
Amſtetten — 3 Regensburg -Jao-.. 3 
Etrengberg -- -- ==. 2 Poſtſaal RABERER ERSTER zıf 
Er" on — 2 EURE area Zıfa 
in: anne — Geiſenfeld — 3 
Efferding sun Waidhofen === .... 3 
Beyerbach -- ------ 2 Alba 22 
Eirsbardiny.--.-. ...» 3 lNMaugsburg —22 Z 





Bon Leipzig nad Frankfurt. 


Eützen 2 
Weißenfels ---.- -- 2 
Naumburg =... 2 
Auerſtädt — 3 
Weimar need 
Erfurt anni 3 
14T, 3 
Eiſenach3 
Berkkk wc 


N® 2 


Bad „nun nnenn- 
Hünefeld RE 
Fulda 
Neuhof 
Schlüchtern -- 
Saalmünſter 
Gefklauſen „au sone 
Hanau 
Frankſurt 


24. 


— —— — nn nn 


— ⸗ [nn 
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N°. 20. 
Von Berlin nach Leipzig. 
Meilen Meilen 
Potsdam — 4 Wittenberg „oo... u. 4ıfa 
Belig „or nun... 23a DUBER amssaens 4 
Treuenbriegen ---- -- 2ıfa|xiiviig --... | 
21ıf 
Ne. 2ı. 

Bon Berlin nah Dresden 
Mittenwalde -- ---- 4 | Etfterwerda -.- ----- 3 
Baruth een 3 1f2 | Großenhuayn---- -..- I 
Butah — 3 Dresden aaa 4 
Sonnenwald nun... 2 1 

N®. 22. 

Bon Dresden nah Leipzig. 

Meike Zuscuensne ER Wurzen Susann 2 

Stauchitz —3 Leipzig — FEUER. 

Wermsdori — 2—22222— 2 ı fa 13 f2 
Ne, 33. 


Non Würzburg nach FSranffurt a. M. 


Roßbrunn aan 2 
Eſſelbach ---.. . — — 
Rohrbrunn — .. 3 
Aichaffenburg m unan 3 


Dettingen arena tıfa 
Hanau -onunsarn 3 
Sranffurt mu nm 2 


15 ıfa 
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Ne, 25. 
Ton Nürnberg nah Frankfurt a. M. 


Meilen Meilen: 
(Fürth) Sarntadh —. 2 Kitzingen on unn00n. 2 
Emskirchen un. 212 | Wirzburg ----.-... 2 
Langenfeld — 2 Von Würzbura nach 


Poſſe nheim „un. zıf| Sranffurt 1. N’.24. 15 ı2- 


25 2 
N°. 26. 
Bon Hamburg nah Frankfurt a. M. 





Harburg Annan Münden -- 0... 11f 
PT RE 3 IKafel nnunnnnnn- » 
2111 1 71T EEE. Dieſſen — ....2 
Bergen — non. 212 | Wabern ----- 11/2 
2 1/2 Kerſtenhauſen ------ 11f 
Schilterdlage --. - -- 21fa | Jedberg ---- - nn. 115 
Hannovee mn. Zıfa|lHaldtterf ------.. 2 
Tiedenwicte -- ...... 2 Echönftadt ---- ---- 1 
Brüge u Marburg + --... - 1 
Ammenhaufen „—.... 11/2 | Belinhaufen ------ 2. 
Eimbeck „. _----.- 11f21Biefen -------- ..2 
Nordheim nen 2 Buzbach ---- --.-.. 2 
Göttingen sascanne 2 Sriedberg -----.. - 2 
Dransfeld nn. 112 Frankfurt ----.--- 3 

55 

N 27. 

Bon Hamburg nad Cöln. 
Hınrburg =>... 1 Sirrtabt ana 23 
DEE ae ee 3 Huldrope3 
Viſſelhöpede —4 Damm -.... mar. 2 ıf2 
SEE ed 3° re, 292 
Nienburg nenn 2 Schwerte-- -- - -- -.-- 11/2 
Ser une — Jierlohn 41 
Minden nn - on. 3 |Dasen ----.-> -.. 2 
Rinteln — 22 Schwelm ---... % 
Lenigog 2 Wermerskirchen ---.. 2 
Yaderborn on anna 4 [Eln „nun 4 

50, 
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3. 


Bemerkungen fuͤr Rheinreiſende. 


* 


Wer das Rheinthal bereiſen will, und nicht ganz 
iiber feine Zeit gebieten kann, dem iſt vor allem 
Noth, fih einen durchaus beftimmten Reiſeplan 
zu machen, und feſt daran zu halten, denn des In— 
tereſſanten iſt hier ſo viel, und die Anlockungen 
ſind oft ſo mächtig, daß der Reiſende, welcher ſich 
dem Zufalle überläßt, am Ende in Verlegenheit 
gerathen muß. Ein ſolcher Plan hängt jedoch von 
den Anfihten und Abſichten eines Reiſenden ab, 
fo wie von feinen individuellen Berhältniffen, und 
fann, ohne Kenntniß derfelden, unmöglich von 
einem Andern vorgezeichnet werden. 

Auf jeden Fall wird es aber dem Neifenden von 
mancherley Nutzen feyn, fich mit Addreffen zu ver 
fchen; fie erfparen ihm Geld und Zeit, und find 
oft das einzige Mittel, Merkwürdigkeiten zu Ge 
fihr zu befommen. 

Was die Zeit anbelangt, fo find der Frühling 
und der Herbſt die angenchmften Jahreszeiten zu 
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einer Nheinreife; wer aber zugleich das Leben und 
Treiben in den Bädern beobachten will, der wähle 
die Monate Julius und Auguft. 

Päſſe iind noch immer erforderlich, obgleich, 
feit dem Sturz des Korfifanifchen Kaiſerthums, 
die desfallfigen Mafregeln um vieles gelinder ge; 
worden. Jedoch gilt diefes nur von Deutfchland, 
keineswegs aber von Frankreich, und der NReifende, 
welcher auch das Elſaß mit in feinen Plan aufge: 
nommen, ift dort noch immer wenn aud) nicht den: 
felden Gefahren, doc denfelben Förmlichfeiten un: 
terworfen, wie zur Zeit Napoleons. Die polizenliche 
Auffiht wird fogar in diefem Augenblick, mit mehr 
Aengftlichfeit in den franzöfifhen Grenzorten ges 
handhabt, als vormals, und die Anzahl der Poli; 
zeyfpione hat ſich mod vermehrt, weswegen man 
dem Neifenden aufs dringendfte anrathen muß, fich, 
fo lange er auf dem franzöfifchen Theile des linken 
Nheinufers verweilt , aller politifchen Gefpräche 
und aller mißdeutbaren Fragen und Forfchungen, 


zumal an öffentlichen Orten, forgiam zu enthalten. 


PS 


— Auch vie Douaniers treiben ihr Unwefen nad 
wir vor, und der lange Stilfftand ihres Gewerbe 
und Erwerbs und der Haß gegen die Fremden hat 
fie nur geneigter gemacht, ihre mancherley Eleinen 
Künſte an dem Neifenden zu verfuchen. Befonders 
hüte Er fih, in Deutſchland gedruckte Bücher mit 
über den Rhein zu nehmen. Sie wilrden ihm weg: 
genommen, und zur Anfrage nach Paris gefchickt 
werden. Ueberhaupt ift dem Neifenden, der feinen 
Weg durch das Elſaß nimmt, zu rathen, fich fo 


470 Anhang. 


leicht zu machen, als möglidh, und feinen Koffer 
oder Mantelfacf auf der deutfhen Seite voran zu 
ſchicken. 

Der Fußreiſende hüte ſich in dieſer noch nicht 
ganz beruhigten Zeit, Gebirgsgegenden, alte Bur— 
gen u. dgl. allein zu beſuchen, oder fein Nachtlager 
in Dörfern zu nehmen, und eben fo fey er auf 
feiner Hut gegen Unbekannte, die fih zu ihm ges 
fellen. Die Abentheurer aller Art waren nie fo 
zahlreich, als in unfern Tagen, und es iſt nichts 
feltenes, Peute von Welt und Bildung unter ihnen. 
anzutreffen. Diefe Vorficht ift in den Bädern dop; 
pelt zu empfehlen, wo fih zu dem Sefindel, web 
ches das Stück zu forrigiren ſucht, auch noch eine 
Schaar geheimer Polizeyagenten (und. Agentinnen) 
fremder politifcher Faktionen gefeflt, die den Unbe— 
fangenen gar leicht in maucherley Verdrußlichkeiten 
verwickeln fünnen. 

Wer von der eigentlihen Rheinreiſe den reich 
fien Genuß haben will, der mache fie weder im 
Wagen, nodh zu Pferde, noch auch durchaus im 
Schiffe. Vielmehr wurde ich jedem Nheinreifenden 
rathen, gewiffeDrte, wie Mainz, Bingen, Koblenz ır. 
als Mittelpunfte anzunehmen, und von dort aus 
jedesmal feine Exkurfionen in die Imgegenden zu 
machen. — Wenn man von Mainz aus die Reife 
zu Waffer macht, fo vertrane man fid) nicht under 
fonnen einem Heinen Kahn. Diefe Art Fahrzeuge 
iſt oft von gar fchlechter Beichaffenheit, und man 
hat ſogar Beyfpiele, daß Schiffer, um ſich unge: 
ahnder der Habe eines Neifenden bemächtigen zu 
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können, abfichtlich einen briichigen Nachen genoms 
men, der nach einer Eurzen Fahrt auseinander fallen 
mußte. Am beften bedient man fich der Yachten. 
Bey der Waſſerfahrt von Dingen nach Koblenz; muß 
zu Caub von den Schiffern ein Zoll entrichtet wer: 
den. Sind in dem Schiffe feine verzofflbaren Gü— 
ter, fo ift die Sache im Augenblick abgethan. Nur 
von 12 Uhr bis 2 Uhr erfährt man bey dem dortis 
gen Zoll: Einnehmen eine unfreundliche Abweifung 
aud) auf die höflichfte Bitte um Förderung. 

Steigt man hier und da an das Land, um 
nahe merfwiirdige Thäler, Berge, Hüttenwerke ıc. 
zu befuchen, fo nehme man jedesmal einen Führer, . 
aber nicht auf geradewohl, fondern nad; dem Bors 
ſchlage des Gaftwirchs, bey welchem man einkehrt. 
Sch feße voraus, daß der Neifende überall dem 
beften Gaſthöfen den Vorzug gebe, denn es ift in 
der That eine Schlechte Marime, ſich Schlechte Saft 
Höfe auszufuchen, der Wohlfeilheit wegen ;. diefe 
ſind oft ſelbſt Hinfichtfich der Preife die theuerften, 
und obendrein wird häufig dabey die Sefundheit 
aufs Spiel gefeßt, bisweilen fogar das Leben. 

Noch Eines muß der Neifende, der nur ans 
genehme Eindrücke nach Haufe zuriick bringen will, 
ſtreng berückſichtigen: Die gegenwärtige Zeit. Nach, 
den großen Umwandlungen, welche wir erlcht, ift 
noch an feine Befänftigung der Gemüther zu dens 
fen. Viele Wünſche und Hoffnungen mögen ge: 
täufcht worden feyn, und mander Verluſt ift noch 
zu neu und zu fehmerzlih. Auch fügen fich die 

meiften Menfchen gar fihmer in das Ungewohnte, 
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und viele wägen ihre Forderungen nicht ab mit 
Klugheit und Mäßigung. Es iſt ſich darum nicht 
zu verwundern, wenn man in den Rheingegenden 
noch allenthalben einen Kampf der Meinungen fin— 
den, und einen innern Unfrieden, der als eine 
Folge des äußern Friedens betrachtet werden muß. 
Der Fremde wird oft, zumal an Wirthstafeln, auf 
Kaffeehäuſern ꝛc. ſelbſt wider ſeinen Willen, zur 
Theilnehmung an dergleichen Mißhelligkeiten der 
Meinung und Leidenfchaft gezogen, aber es wird 
ihm leicht feyn, feine Neutralität zu behaupten, 
oder cin mildes, befänftigendes Wort in den Sturm 
zureden. Läuft das Geſpräch uber politifhe Mei; 
nungen, fo ift es überhaupt der Klugheit ange 
meſſen, fih, an folden Orten, fir feine zu ev 
klären. 

Was die übrigen Vorſchriften für Reiſende 
angeht, ſo ſind dergleichen in vielen Schriften ent— 
haften, und bekannt genug. Hinſichtlich der Geld— 
forten iſt fhon hin und wieder im — ſelbſt 
Einiges bemerkt worden. 
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4, 
Notizen für Kurgäfe 


Unter den Pefern diefes Buchs find wohl mande, 
welche die Nheingegenden beſuchen, um fi) der 
dafigen Heilbrunnen und Bäder zu bedienen. Für 
folche gebe ich hier einige Notizen von zwölf der, 
berühmteften Quellen des Rheinthals und feinen 
ngrenzungen, und zwar in alphabetifcher Folge. 


Aachen. 


Hufeland, in feiner vor 2 Jahren erſchienenen 
praktiſchen Ueberſicht der vorzüglichſten Heilquellen 
Deutſchlands, nennt den Aachner Duell den erſten 
unter allen Schwefel: Quellen im deutfchen 
Lande, und legt ihn die entfchiedenften Wirkungen 
bey in Gicht und Rheumatismen, Hautkrankheiten, 
Drüſenkrankheiten, Berftopfungen der Eingeweide 
des Unterleibs, Schleimflüffen, Hämorrhoidalbe— 
fhwerden und metaftifchen Lähmungen. Befonders 
rühmt H. die Krafı deffelben bey hartnäcigen 
Ueberreften venerifcher Krankheiten, fie mögen 
Folgen von ſyphylitiſchem oder Queckſilbergift fenn. 
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eine Beftandtheile find: Mineral + Alkali 
(157%, Gran in 16 Unzen Waffers), Glauberſalz, 
Kochſalz, Kalkerde, etwas Kiefelerde und nur 
wenig Harzſtoff. 


Antogaf. 

Hauptingredienzien dieſesSauerbrunnens find: 
Kohlenfaures Gas (267 in 12 % gewöhnlichen Ge; 
wichts) , Eohlenfaurer Kalt, Glauberſalz, kohlen: 
faures Eifen, E£ohlenfaures Natrum, Kiefelerde 
und Kochjalz. Nach den bisherigen, ärztlichen 
Beobahtungen beweif't ſich dieſes Waffer befons 
ders heilfam bey verminderter Thatigkiit der abs 
fondernden und auffaugenden Gefäße; in der erften 
Periode der fhyleimigen Lungenſucht; bey bintigen, 
ſchleimigen und gallichten Infarcten; in der unorz 
dentlichen oder ganz unterdriickten Reinigung; bey 
Hämorrhoidalzufällen und im weißen Fluß; in der 
Gelbſucht ohne Scirrhofität des Organs der Leber; 
in den Krankheiten der Harnblafe, des Gricfes 
und Steins; in langwierigen Nheumatismen und 
Sicht; bey Schwäche der Verdauungswerkzeuge, 
Mustelfhwäche, Ertliher Schwäche der Zeugungsz 
theile ıc. 

Es wird auch als Dad gebraudt. 


Dadben. 
Hauptbeſtandtheil diefer vielbefuchten warmen 
Quellen ift das ſalzſaure Natrum (17, Gran in 
16 Unzen) ; außerdem enthalten fie — fchwefel: 
faure Kalkerde, ſalzſaure Kalkerde, Magnefin, 
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ohlenfaures Eifen (ſehr gering), und Kohlenſäure. 
Hauptheilmittel ift das Badner Waffer in Sicht 
und hronifchen Rheumatismen, wo es als cigent; 
liches Bad, als Dampf; und Tropfsad ıc. gebraucht 
wird; in Ausfchlagkranfheiten aller Art; bey Fols 
gen venerifher Krankheiten und bey Scropheln. 
Mit großem Erfolg wird es auch oft gebraucht bey 
Beſchwerden des Unterleibs und Gen chirurgifchen 
Uebeln, als da find: Auswüchſe, Wunden ıc, 


E me. 


Hufeland fagt von diefer Quelle, daß fie noch 
lange nicht genug erfannt und gewürdigt fey. Sie 
zeichnet fich durch Laugenfalz und den Reichthum 
an Kohlenfaure aus, und gehört zu den gelinden 
alkalifchen Waffern. Der Reichthum an Kohlen: 
faure, verbunden mit einem flüchtigen hepatifchen 
Gas (an der Trinkanelle) machen diefes Waffer in 
manchen Krankheiten einzig, 3. B. in Lungenkrank— 
heiten; ferner leiſtet es die herrlichſten Dienfte bey 
Krankheiten des Gebärmutterſyſtems, befonderg 
zu Erhöhung der Empfänglichkeit und Fruchtbarkeit 
diefes Organs, weswegen in Ems auch früher 
eigene Vorrichtungen zur Anwendung des Dades 
dunftes auf die Gebärmutter waren. — Das Waſſer 
wird fowohl zum Baden als zum Trinken gebraucht, 


Sadingenm. 
Ein höchſt angenehmes, wohlthätiges, in man: 
hen Fällen einziges Mineralwaſſer. Gei.. Auss 
zeichnendes befteht in dem Reichthum an Eohlen: 
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ſaurem Gas, an Mineral-Alkali und deſſen Zu— 
ſammenſeyn mit einem bedeutenden Eiſengehalt. 
Es iſt daher ein auflöſendes Mittel, welches nicht 
ſchwächt, und ein ſtärkendes, welches nicht zu— 
ſammen zieht und verſtopft. Von vorzüglichem 
Werth iſt es bey Hypochondriſten, die an Ver— 
ſtopfungen der Unterleibseingeweide, großer Ver— 
dauungsſchwäche und Säure leiden, und der Magen 
verträgt es ſehr gut. Bey Gicht und Nerven— 
krankheiten wird es gleichfalls mit Erfolg gebraucht. 


Geilnau. 


In Beſtandtheilen und Wirknng hat dieſes erſt 
ſeit einigen Jahren wieder in Ruf gekommene Mi— 
neralwaſſer am meiſten Aehnlichkeit mit dem Fa— 
chinger Brunnen, und ſeine herrſchenden Beſtand— 
theile ſind ebenfalls Laugenſalz und kohlenſaures 
Gas, doch beydes in geringerer Menge. Von vor— 
züglichem Nutzen iſt es bey Stein- und Griesbe— 
ſchwerden, Schleimſucht der Nieren und Blaſe, 
Eiterungen der Nieren und daher entſtehender 
Schwindſucht. Kleine Steine gehen beym Ge— 
brauch deſſelben ab, und ſelbſt die Steinerzeugung 
kann durch lange fortgeſetztes Trinken des Geilnauer 
Brunnens gehoben werden. 


Griesbach und Petersthal. 

Dieſe beyden Sauerbrunnen haben mit dem 
oben angeführten Antogaſter faſt einerley Beſtand— 
theile, jedoch iſt ihr quantitatives Verhältniß ver— 
ſchieden. Griesbach und Petersthal enthalten we— 


1 


4. Notizen für Kurgäſte. 477 


niger Kochſalz, als Antogaſt; das Griesbacher 
Waffer ift am reichffen an Slauberfalz ; die Peters: 
thaler Larirquelle und das Griesbacher Waffer ent; 
halten am meiften kohlenſauren Kalk; im Griesba— 
cher Waffer ift bey weiten das meifte fohlenfaure 
Eiſen. Das kohlenfaure Natrum fehlt im Gries: 
bacyer Waffer ganz, dahingegen enthält diefes allein 
Gyps. An Eohlenfanrem Gag find fich diefe drey 
Quellen beynahe gleich. Sie werden auch meift in 
denfelben Kranfheitsformen und mit ohngefähr 
gleichem Erfolg gebraud)t. 


Schlangenbad. 

Der erkennbare Hauptbeftandtheil diefes merk; 
würdigen Waffers ift eine fehr feine, fette Thon; 
erde; Hufeland glaube jedoch, daß die höchſt wirk— 
famen Kräfte deffelben in einer gar nicht erfenn: 
baren Mifhung von Beftandtheilen begriindet feyn 
möchten. Es ift erweichend, gelind erfihlaffend, 
auflöfend, veizmildernd, beruhigend, veinigend. 
Vorzüglich zu empfehlen ift dag Schlangenbad in 
jenen Nervenkrankheiten, die feine Argneymittel, 
feine Mineralwafler, überhaupt nichts Reizendes 
vertragen. Trefflihe Dienfte leifter es außerdem 
Perſonen von fehr zarter,, trockener und gefpannter 
Safer; bey Hautkrankheiten, bey Steifigkeit der 
Glieder und jener frühen Vertrocknung, welche durd) 
ein zu fchnelles Leben herbeygeführt wird. «Sch 
wüßte fein anderes Bad, fagt Aufeland, weldes 
fo ganz geeignet wäre, den Charakter der Jugend 
zu erhalten, und das Altwerden zu verfpäten, und 
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es ift ganz eigentlich ein Bad der Frauen , denn es 
gibt Schönheit, Jugend, feine, weiche, reine, 
lebendige Haut, Biegfamfeit und — der 
Slieder. ? 


Schwalbach. 

Dieſes Waſſer gehört zu den leichten, flüchtigen, 
nicht zu ſtarken Stahlwaſſern, welche leicht durch: 
gehen, und weder den Magen nod) ein ſchwaches 
Gefäßſyſtem beläftigen. Es ift daher ein treffliches 
Heilmittel bey folhen Arten der Schwäche, die mit 
einem fehr erregbaren Blutjyftem, großer Neigung 
zu Blutflüſſen, ſchwacher Lunge, Anlage zur Hektik 
oder mit einer Empfindlichkeit der Nerven verbun— 
den find, wobey andere Stahlmwaffer nicht vertragen 
werden. Auch wo Verjtopfungen im Unterleibe den 
Gebrauch ſtärkerer Stahlwafler bedenklich machen, 
oder wo eine allgemeine Kacerie, mit Unterleibs— 
fehlern, fohlehter Verdauung und Chyfififation 
droht, oder wo Schärfen, Unreinigfeit der Säfte 
aus folhen Quellen entftanden find, ift es fehr zu 
empfehlen. 


Selters. 


Ein einfaches, ſaliniſches Waſſer, mit reichem 
Antheil von kohlenſaurem Gas, ohne Eiſen. Das 
her wirkt es kühlend, veizend, erquickend, alle 
Serretionen befürdernd, vorzüglic Urin und Haut: 
abfonderung, weniger die Darmausleerung. Es 
vermehrt ungemein die Thätigkeit des Lymph- und 
Drüſenſyſtems, ift leicht verdaulich und erregt feine 
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Erhigungen und Dlutcongeftionen. Es ift daher 
eben fo wohlthätig fiir vollblittige und ſtarke als 
fie ſchwächliche Subjecte, und bey allen Krank 
heiten von Unthätigkeie und Schwäche des Gefäß: 
ſyſtems, Verflopfungen, gehemmten Abfonderuns 
gen und Ausleerungen, Hämorrhoidalbefihwerden, 
Leber: und Gallenkrankheiten, Gicht undSkropheln 
von großem Mugen. Als Dauptmittel erfcheint eg 
bey chronischen Lungenkrankheiten, befonders bey 
der Lungenſucht, fowohl der fihleimigten als der 
tuber£ulofen und dev entziindlich eiterigten. Selbſt 
wenn die eiterigte Lungenfucht fchon einen beträcht— 
lichen Grad erreicht har, leifter es oft noch viel. 
Steichfalle erweiſ't cs fih von erſtaunlicher Wir: 
fung bey allen Arten des Aſthma, -die von einer 
materiellen Anhäufung in den Lungen entftanden 
oder damit verbunden find, fo wie bey Nieren: und 
Dlafen: Krankheiten, Gries, Stein ic. 

Der einzige Fall, wo es nicht gut bekommt, 
iſt bey fehr ſchwachen, zur- Blähſucht geneigten 
Magen. 


Spaa. 

Dieſes Waſſer beſitzt einen Reichthum an koh— 
lenſaurem Gas, auflöslichen Salzen und einen bes 
deutenden, doch nicht zu ſtarken Stahlgehalt. Es 
wird feicht verdaut und vertragen, und hat daher 
fir empfindfiche, erregbare, zu Erhitzungen und 
Blutcongeftionen geneigte Körper Vorzüge vor anz 
dern Stahlwaſſern. Es ift deswegen bey Rungens 
ſchwäche, bey Nervenſchwäche und Bruftaffektionen, 
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bey manchen Arten der Hypochondrie, bey weiblichen 
Krankheiten und fehr zarten Naturen, bey fehr 
erhöhter Reizbarkeit des Urinſyſtems, bey Nieren; 
und Dlafeneiterung und VBerfchleimung ein ausge: 
geichnetes, oft durch nichts zu erfeßendes Heilmittel. 


Wiesbaden. 

DieDeftandtHeite der hiefigen Quellen find ohn— 
gefähr diefelben, wie in den warmen Waffern von 
Baden, und fonac) müffen fie aud ähnliche Wir; 
fungen hervorbringen. Befonders wohlthätig ber 
weifen fich die hiefigen Bäder in der Gicht (nad) 
alten, feloft den hartnäckigſten Formen), in Kons 
trakturen; Anchylofen, Steifigfeiten; ben alten, 
fiftulofen Sefhwitren, bey Infarkten und Skierho— 
fität der Gebärmutter, ja ſelbſt bey anfangendem 

dutterkrebs. 


Denjenigen unſerer Leſer, welche von den Heil— 
quellen Gebrauch machen wollen, werden folgende 
allgemeine Bemerkungen von dem öfter erwähnten 
Arzte willkommen ſeyn. 

1. Jedes Mineralwaſſer muß nicht blos als 
reizender Arzneyſtoff betrachtet werden, ſondern 
auch als ein Gegenſtand der Verdauung, und zwar 
als ein roher, ſchwer zu verdauender Stoff, deſſen 
Schwerverdaulichkeit im Verhältniß der Menge 
ſeiner firen Beſtandtheile, und dabey wieder, in 
Hinſicht auf ihre qualitative Verſchiedenheit, in 
folgendem Verhältniß zunimmt: Salze, Schwefel, 
Erde, Eiſen. 
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2. Die gehörige Verdauung des Brunnens muf 
daher die erfte Sorge feyn, und da überdies dag 
Verdauungsfpftem, während einer Brunnenkur, 
immer als im Kampfe mit einer rohen Natur und 
folglich) als in einem gereisten und gefhwächten Zus 
ftande betrachtet werden muß, fo ift die vorziig!ichfte 
Aufmerkſamkeit auf die Unterſtützung dieſes Syſtems 
durch Diät und Mittel zu richten. 

3. Jede Brunnenkur greift den Körper an, und 
bringt im Organismus einen theils aufgereizten, 
theils geſchwächten Zuſtand hervor; erhöhte Reiz⸗ 
barkeit mit verminderter Kraft; vermehrte Bewe— 
gungen des Gefäßſyſtems, die bis ans Fieberhafte 
ſteigen können; Congeſtionen des Bluts; unge— 
wöhnliche Vermehrungen und Hemmungen der Ab: 
ſonderungen; neue Verhältniſſe zu ſich und der 
Außenwelt. Jede Brunnenfur muß als eine künſt— 
liche Krankheit betrachtet und dem gemäß einges 
richter werden. Vermeidung aller zu reizenden und 
ſchwächenden Einwirkungen, ungleicher Anftrens 
gungen einzelner Organe, Erhaltung des Gleich— 
gewichts der Kräfte und der Blutbewegung, Freis 
heit der Secretionen, doch ohne zu ſtarke Beför— 
derungen, find die Hauptmomente. 

4. Jede Brunnentur muf, vermöge der dabey 
gefchehenden, chemifchen Einwirkungen und pofis 
tiven Mittheilungen in dem Organismus, die}. B. 
bev Eifen ; und Schwefelwaffer ganz in die Augen 
fallend find, als ein chemifch : animalifcher Prozeß 
betrachtet werden, der die wichtigften Veränderun— 
gen in der organiihen Miſchung, fowohl zur Bin: 

Schreibers Handb. f Ryeinreif, Zte Aufl. 21 
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dung als zur. Zerfeßung dev Materien, hervorbrin; 
gen kann. Diefer Prozeß ift nun, nach der chemi— 
jhen Verfchiedenheit des Brunnens qualitativ vers 
fchieden, und erfordert, bey Anwendung der Diät 
und der ganzen Leitung feine eigenthimliche 
Rückſicht. 

5. Dieſer durch den Brunnen erregte organiſche 
Heilungsprozeß dauert auch noch nach dem Gebrauche 
eine Zeitlang fort, und bringt erſt nach ſeiner voll— 
kommenen Endigung die wirkliche Kriſe hervor, 
daher auch die Zeit der Nachwirkung wohl beachtet 
werden muß. 

6. In Abſicht auf die zu trinkende Menge des 
Waſſers nimmt man dreyerley Gebrauchsarten an: 
Die ſtarke Kur, oder ſo viel der Magen nur 
faſſen kann; die mittlere, ſo viel er ohne Be— 
ſchwerde vertragen kann; die kleinere, wenn 
man nur den 6ten oder Bten Theil deſſen trinkt, 
was man recht gut verdauen fönnte. Hierüber kann 
nur ein Eundiger Arzt entfcheiden. 

7. Hinſichtlich der Zeit des Gebrauchs find 
die Sommermonate vorzüglich zu empfehlen, in: 
dem die Märme eine der erften Bedingungen eines 
guten Eıfolgs bey der Brunnenkur ift. Inter den 
Tagszeiten ift der Morgen vorzuziehen. Nach dem 
Trinken (in den 3—4 Stunden der Berdauungss 
zeit des Waſſers) fuche man Ruhe ohne Schlaf. 

8. Die Dauer der Kur befchränft man gewöhn: 
lich auf 4 Wochen, und fo viel werden wenig: 
tens erfordert, wenn die Kur gelingen fol. Das 
Berdoppeln des Trinfens (oder Badens) ift die vers 
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Echrtefte Maßregel von der Welt, und bringt mehr 
Schaden als Bortheil. Auch beruht das allmähiige 
Steigen und das eben fo allmählige Abnehmen mit 
der Duantitüt des Waffers auf richtigen Maximen. 

9. Strenge Diät ift bey dem Gebrauch ven 
Mineralwaffer fehr wichtig, und Seelendiät nod) 
wichtiger als körperliche. Zumat find Hazardfpiele 
und Ausfhweifungen in der Liebe von den traurtgs 
ften Folgen auf den Gefundheitszuftand in diefem 
Zeitpunfte. | 

10. Es ift in den meiften Fällen fehr gewagt, 
mit dem Trinken mineralifcher Waffer noch andere 
Arzneymittel zu verbinden, indem dadurch den 
hemifch ; animalifchen Heiloperationen geradezu 
entgegen gewirkt werfen kann. 

Noch ift Hier zweyerley zu bemerken: 1. Kön— 
nen die fünfflihen Mineralwaſſer durchaus nicht 
mit den natürlichen verglichen werden, und darum 
auch keineswegs als Surrogate derfelsen gelten. — 
Die Chemie ifE noch nicht im Stande, über diefe 
ganz eigene Klaffe von Narurproduften,, ihre Mis 
hung, ihren Werth oder Unwerth zu entſcheiden, 
und es fragt fi noch, ob die Stoffe, welche bey 
der Zerſetzung zum Vorfchein kommen, in diefer Art 
und Form im Waffer enthalten waren, ob e8 reine 
Edufte find, oder eigentliche Produkte der Schei— 
dungsfunft? Auch kommt cs in Abficht der Wirkung 
weniger auf die in den Waffern enthaltenen Grund; 
ftoffe an, als auf die Darfiellung und Mi: 
(hung derfelben. 2. Iſt der Gebrauch der Mi; 
neralwaffer unmittelbar aus der Duelle der einzig 
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wahre, denn ſie ſind ſo reich an (theils bekannten, 
theils noch unbekannten) flüchtigen Stoffen, daß 
die geringſte Trennung vom Ganzen, von ihrer 
gewöhnlichen Temperatur, der bloße Uebergang aus 
ihren unterirdiſchen Laboratorien zur erſten Bes 
rührung mit Tageslicht und atmofphärifcher Luft 
fchon eine beträchtliche Entmifhung und Zerfeßung 
in diejen feinern Stoffen bewirken muß. Daffelbe 
gilt von den Bädern. 

Uebrigens empfehlen wir den Befuchern der 
Heilguellen, als unentbehrliches Noch: und Hilfs; 
buch , des trefflihen Hufelands praftifche Webers 
fiht der vorzüglichften Heilquellen Deutfchlandg, 
Derlin 1815. 8. 
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5, 
Der Rheinwein. 


Die erſten Weinſtöcke wurden am Rhein im dritten 
Jahrhundert, unter der Regierung des Kaiſers 
Probus gepflanzt. Aus den Urkunden desKloſters 
Lorſch iſt bekannt, daß im Sten Jahrhundert der 
Weinbau an der Bergſtraße ſchon bedeutend war. 
Nach einer noch gangbaren Tradition im Rheingaue 
(Unterrheingau) fol Karl der Große den erſten 
Meinftod von Orleans nah Rüdesheim haben 
verpflanzen laffen. 

Der ſtärkere Wein, welchen der Rheingau her: 
vorbringt, wächſ't nicht mehr jenfeits des Schlundes 
von Bingen. Der Strom hat bis dahin feine Rich— 
tung von Morgen gegen Abend, und diefes gibt den 
Rebhügeln die Lage gegen den Mittagsftiahl der 
Eonne. Auch trägt die Geſtalt des öſtlichen Gebirgs, 
welches auf feiner Oberfläche beynahe ganz eben ift, 
Vieles zur vorzüglichen Wärme des Thalsbey. Die 
Winde von Norden und Often ſtürzen fich nicht ge: 
vadezu über den Rand jener erhabenen Flache hinab, 
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fondern äußern ihre, der Vegetation nachtheilige, 
Kraft erft auf der entgegengefeßten Seite des 
Flufes, die auch größtentheils unfrudhtbar und 
wüſte ift. 

Wohl mögen auch die mineralifhen Beftand: 
theile des Erdreichs auf die Eigenjchaften des Weins 
nicht ohne großen Einfluß ſeyn, und diefeyenberge des 
Rheingaus tragen nicht wenig bey, daß die Traube 
einen höheren Grad von Neife erhält, als in den 
meiften übrigen Gegenden Deutfchlande. DerWein— 
ſtock wächſ't dort faft überall auf dem Schiefer, der 
die Sonnenftrablen einfaugt, und auch die Nacht 
über noch eine gewiffe Wärme behält. Theile des 
Schiefers löjen fi) nad) und nach auf, und beför— 
dern den Trieb der Rebe. 

Dev Rheingau wird, in Rückſicht des Weinbaus, 
in die obere und untere Gemarkung eingetheilt, das 
heiße, in die Dörfer auf der Höhe, längs dem Walde 
hin, und die in der Tiefe, in der Richtung des Fluſ— 
fes. Die Höher liegenden Weinberge haben, wegen 
ihres Shweren Bodens, in heißen Jahren den Vor: 
zug, und die Trauben erhalten hier auch früher eine 
hochgelbe Farbe. Die tiefer liegenden gewinnen in 
gemäßigten Jahren. 

Auf den Bergen, die einen ſchweren, fteinigten 
Grund haben, wacfen die f[hwerften, ftärkften und 
dauerhaftreften Weine; die Berge hingegen, deren 
Erdreic) aus warmem und locerın Kieg befteht , 
bringen fehr geiftige und fehr flüchtigeWeine hervor. 
Die gefiindeften find immer die, welche auf mäßigen 
Höhen gezogen werden; der Boden ift da gewöhn— 
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lich leicht und loder, und faugt Thau und Regen 
beffer ein. Schädlicher aber find die Meine tiefer 
Gegenden; der Grund ift dafeldft feucht, Falt und 
ſchwer; auch werden fie nach langen Jahren erft 
trinkbar. 

DieHauptgelänge des Rheingaus, wo die beſten 
Weine wachſen, ſind: 

1. Zu Aßmannshauſen und Rüdesheim: der 
Hauptberg, das Rodland, und die Hinterhäuſer, 
oder der Berg, der hinter einigen Häuſern jäh 
emporſchwillt, und deſſen beſter Theil den Herrn von 
Boeſt, Frankenſtein und Ritter gehört. 

2. Zu Geiſſenheim: der Rodenberg und Ka— 
pellgarten. 

3. Auf dem Johannisberge, der gegenwärtig 
Domäne eines öſtreichiſchen Prinzen iſt: derSchloß— 
berg. Er nimmt über 63 Morgen ein, und kann 
jährlich 25 Stückfäſſer (a 1300 Flaſchen) liefern, 
im Mittelwerth (nah allem Abzug) auf 23 bis 
24,000 Gulden anzuſchlagen. Es gibt daſelbſt noch— 
einige Morgen Drittel und Kirchſpielweinberge, 
allein das Produkt iſt von geringerer Gite. Die 
Trauben find Rißlinge. Die Blume wächft an der 
Mittagsfeite, nad am Echloffe. Die Lefe har auf 
dem Sjohannisberg 14 Tage fpäter ſtatt, als ım 
übrigen Nheingan. Dev einem Rechtsſtreite iiber 
den Zehnten mußte einft die Weinfefe einige Wochen 
ausgefcht werden, und bey diefer Gelegenheit machte 
man die Erfahrung, daß diefe Verfpätung zum 
Vortheil des Weins gewefen. — Gegen die Regel 
wird der Sohannigderger erſt nach Verlauf eines 
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Jahrs abgeſtochen, oder von der Hefe genommen. 
Dagegen koſtet aber auch eine Flaſche erſter Sat: 
tung in Mitteljahren 4— 5 fl., gegenwärtig das 
Doppelte. Uebrigens foll, während der Verwaltung 
von 1808 — 1813, nicht die gehörige Sorgfalt auf 
diefen Weinberg verwendet worden feyn. 

4. Zu Hattenheim: der Marfebrunner. 

5. Bey dem Klofter Eberbach : der 1OOMorgen 
große, und fonft dem Klofter gehörige Steinberg. 

6. Zu Kiderich : der Gräfenberg. 

7.3u Rauenthal: der Hauptberg. 

Außer dem Rheingau wachfen nod) folgende gute 
Nheinweine: | 

Am linken Ufer — zu Laubenheim, Bockenheim, 
Biſchheim, Nierftein, Dienheim, Harfhheim, Ba; 
charach, in den Thälern Steeg, Mannebach und 
Diebach, und zu Oberwefel. 

Auf dem rechten Ufer, zu Hochheim, und zum 
Theil auch zu Wicfert und Koftheim. 

Unter diefen Weinen find die Paubenheimer, 
Bifhheimer und Aimannshäufer die lieblichften ; 
die Hochheimer, Johannisberger und Seiffenheimer 
die gewürzvollften; die Nierfteiner, Markesrunner, 
Bacharacher und übrigen dafigen Thalweine und 
Rüdesheimer die ſtärkſten und feurigften. 


Vielleicht iſt es manchem Leſer des Reiſebuchs 
nicht unangenehm, die von Fabroni entworfene Ta— 
belle zur Vergleichung der verſchiedenen Weine hin— 
ſichtlich ihrer Beſtandtheile zur Hand zu haben, und 
wir fügen ſie darum hier bey. 
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5. Der Rheinmwein. 
Tabelle 
der 
Verhältniſſe einiger der Hauptſubſtanzen, 


welche die verfchiedenen Weine dbarafreriivcıt. 
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6. 
Zugabe für Freunde der Naturkunde, 


Gegend von Andernach. Schon oben habe 
ich der Baſaltſtücke erwähnt, welche man in Ans 
dernach allenthalden findet. Ben einigen Dörfern 
in der Nähe von Andernach, fund .veftlich, zu Pleite, 
Eres und Eruft, nordweftiich bev Tönenſtein, 
nördlich bey Brohl u. ſ. w. finder fich ſehr haufig 
der Traß, hier inggemein Tuffftein oder Duck— 
ftein genannt. Den Namen Traß (vom Hollän— 
difhen Tiras, Kitr) erhätt dieſe Subſtanz, nad: 
dem fie mit Kalf zubereitet worden. Der Traß 
finder fih auf der Feldchene, 10 bis 14 Schuh ticf 
unter der Erde, die bier viel Korn trägt. Er ift 
ein Produkt, das weder Erde noh Stein ift, 
porös und leiht. Wenn er dürr geworden, und 
man fahrt mit dem Finger iiber einen feiner Brüche 
weg, fo entfteht eine Art von. Wiederfchall, eine 
Wirkung feiner Porofität. Legt man ihn ins Waffer, 
fo bringt er ein Geräuſch hervor, Seine Theile 
hängen mehr zufammen., als die Therle der Erde, 
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aber er hat weder die Echwere und Härte, noch) 
das Gewebe eines Steins. Seine Farbe iſt grau, 
bald höher, bald dunkler. Oft nimmt cr eine erwas 
gelbe Farbe an, oft eine braune, hauptſächlich wenn 
er frifch ausgegraben if. Mit Säuren braust er 
nicht auf, doch finder man anderwärts: welchen , 
dem wenige Kalktheile bengemifcht find. Die vor: 
züglichfte Subftanz in der Mifchung diefes Traßes 
ift der Bimftein. Manchmal triffe man darin: 
Höhlungen an, welche mit einer gelben Erde aus— 
gefüllt find, welche die Arbeiter gelbe Blumen 
Rennen. 

Man bemerft auch ımter der Vermiſchung des 
Traßes zerbrochene Stücke von ſchwarzbraunem 
Schlacken, die voll kleiner, vunder und leerer 
Poren find; Stücke von einer grünlichen Ber: 
glaßung; blaue Verglaßung in kleinen, fehr 
diinnen Körner, die man mit einem: Vergröße— 
rungsglas betrachten muß. Man fieht hier audy 
Heine, gerbrochene Stäbe von gräulihem Sciefer,. 
und zartem Thonftein, der rothbraun ift, und einen: 
weißen Slimmer bey fih führt. Man bemerkt 
dabey Körner von weißem, dunkeln Quarz, welcher 
am Stahl Feuer gibt, und Stückchen von braus 
nen, quarzartiger oder thonichten Steinen, die 
griin oder blau find.. Ferner einige Heine Lamellen 
eines ſchwarzen Glimmers, und dann und wann: 
Schörl in fleinen Fafern, oder in Fleinen, Schwarzen: 
Kryſtallen, die rund und viclfeitig find. Es finden 
fih dafelöft auch Fhwarge Körner ohne Form, vom 
einer eifenhaltigen Subſtanz, welche der Magnett 
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anzieht, und Nieren von einer Lava, die ſchwarz 
und fchwer ift, dDurchdrungen von einge Menge noch 
fhwärzerer Schörlfryflallen, welche wie Steinfoh: 
fen glänzen. Collini halt den Traß fiir ein vul— 
kanifches Produkt, und glaubt mit De Lüchu. a. 
an das ehemalige Daſeyn feuerſpeyender Berge in 
diefer Gegend. Forfter dagegen will in diefer 
Umgebung überall keine Spur von Vulkanen erblickt 
baden. Ererkiärt diefe Schichte, nad) ihrer Lage 
unter der Dammerde, für fremdartig, und aufert 
die Bermuthung, day fie wohl in einer Naturres 
volution von dem Meer viele taufend Meilen weit 
hergeſchwemmt worden fey. 

Die Erde, in welcher der Traß liegt, iſt feiner 
Thon. Er wird in den fogenannten Traßmühlen 
zu Pulver gemacht. Durch Beymifhung von ge— 
löfhtem Kalk und Waffer entfteht ein eigenthüm— 
liher Mörtel, der an der Luft eine große Härte 
erlangt, und fein Waſſer annimmt. Diefe Eigens 
fhaft macht den Gebrauch diefes Mörtel unent— 
behrlich bey Aufführung von Mauern, die im Wafs 
fer ftehen folfen. Der Traß ift demnach faft einer 
ley mit der Pozzolane, die bey Puzzol in Italien 
. gefunden wird. 

Niedermennich, Bell ꝛc. — Der befannte 
Stein, welcher bey Niedermennich gebrochen wird, 
hat von dem Dorfe feinen Namen. Kollini hätt 
ihn gleichfalls file das Produkt eines Vulkans. Er 
ift voller Poren und Löcher , die meift rund oder 
oval find, einige find länglicht geriffen, und diefe 
Poren und Löcher durchdringen feine ganze Waffe. 


- 


“ 
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Sm Waffer vermehrt fih fein Gewicht. Die Farbe 
des Steins iſt bleih Schwarz, und fallt etwag ing 
Graue. Mit dem Stahl gefchlagen gibt er Funken. 
Sin feiner Vermiſchung finden fih Berglafungen von 
griiner und weißer Farbe, rothbraune Schladen, 
einige fehr diinne, abgebrohene Schörlkryſtalle, 
und grauer oder weißer Bimftein. Er wird zu 
Mühlfteinen und, in den umliegenden Dörfern , 
auch zu Seftellfteinen gebraucht. Die Bearbeitung 
der Steinbrüche gefchieht dur Stolten. Im 
Grunde der Brüche, unter diefem Stein, ift ein 
Pavalager. In den obern Lagen über dem Stein, 
und in einer Tiefe von 15 Klaftern findet man 
eine braune, leichte, löcherichte und poröſe Schlacke, 
die, in Anfehung ihres Gewebes, einem wurms 
ftihigenHolze ähnlich ficht, oder auch einem WBefpen: 
neſt. Die Zufammenfiigung ihrer Theile ift feft; 
fie vereinigt fich leicht mie dem Kalf, und man 
braucht fie bey Erbauung von Kellern und zum 
Ausmauern der Sefahe. Man nennt fie Craus 
ftein. Einige der Erd; und Sandlagen, die den 
Mühlſtein bedecken, find mir Bimftein angefilllt. 

Eine Stunde von Niedermennich, gegen den 
Laacher See hin, bey dem Dorfe Belt, findet man 
unter der Erdeeinen Traß, dem oben bejchriebe: 
nen ganz ahnlich). 

Linz. Linzhauſen. Erpel. Unkel. — 
Nahe bey Linz wendet ſich der Mhein gegen Werften, 
indem er einen ſtark gefriimmten Buſen madt. 
Längs dem öftlichen Urer deffeiben ziehr fich eine 
Kette von Thoͤnhügeln Hin, die ihren Urſprung 


* 
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augenfcheinlic einem derben Thonfchiefer verdan; 
ten. Da fie ihre Abdachung alle, faft wie die 
Dergeim Miheingau, der Mittagsionne zufehren, 
fo iſt dieſe Gegend auferfi vortheilhaft fiir den 
MWeinban. Die blauſchwarze Farbe des verwitterz. 
ten Schiefers trägt auch nicht wenig bey, die Son: 
nenftrabfen einzuſaugen, und fo die Wärme dee: 
Bodens zu vermehren. Sin cinem Weingarten 
hinter Einzhaufen, freigt zwifchen dem Thonfchiefer 
ein mächtiger, wohl 50—60 Fuß hoher Baſalt— 
felfen hervor. Er befteht ganz aus pentagonifchen 
Prismen, die, fo dicht fir auch an einander ruhen, 
doch leicht zu unterfcheiden find. Den äußern 
Kennzeihen nach iſt diefer Baſalt von ciner 
gräulich ſchwarzen Farbe, von gemeinem 
Glanze, anfich matt, einwenig [himmernd, 
wegen der fparfam eingefireuten Hornblende, 
im Bruche uneben und fafl erdig. 

Die Prismen find, mit ihrem obern Ende, 
gegen Südoſten gerichtet, und fallen unter einem: 
Winkel von etwa 60° gegen den Horizont. Faſt 
alle Baſaltſäulen zwilchen Linz und Bonn fchliefen- 
gegen Südoſten ein. Am entgegengefeßten Ufer 
fheinen viele eine ganz verfchiedene Lage zu haben. 

An der öfttichen Seite jenes hohen, regelmäßis 
gen Felſens ift eine merkwürdige Stelle, an welcher 
der Dafalt ganz unförmlich und von gemreiner 
Geſtalt erſcheint. Die Maffe ift, wie in einander 
verfchmolzen, und in Schmale und breite Klüfte zer— 
fprengt. Die Pflanzen, welche Humbohd an 
dieſem Bafalıfelfen. fand, waren. blog — Artemi- 
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sia campestris, aber eine fonderbare Varictät, 
Foticis glaucis, die fih im ganzen Habitus der 
A. pontica und Lichen crispus näherte. Diefe 
Flechtenart fheint auf dem Baſalte fehr haufig zu 
feyn. 

An den Dafaltfels hinter Linzhaufen reiht fich 
eine Kette von Thonfchieferbergen an, welche eine 
Viertelſtunde davon fich plößlich dem Strome nähert. 
Von hier genieft man eines fchaurigen, aber maje: 
ſtätiſchen Anblicks. Koloffale Dafalte thürmen fi 
gruppenweife itbereinander. Die Höhe der ganzen 
Wand ift wohl uber 150 Fuß. Der untere und 
mittlere Theil derfelben ift ganz den Finzhaufer 
Prismen ähnlich, nur ift hier dag Geſtein mehr 
gefpalten und Flüftiger. Die obere, vielleicht 
noch 40 Fuß hohe Spike hat eine abentheuerliche 
Lage. Sie ift blos aufgefekt, und offenbar an: 
deres Urſprungs, als die Bafıs, auf der fie 
ruht. Die unförmlichen Baſaltblöcke liegen bier, 
ftatt unter einem Winfel von 60° zu fallen, ganz, 
ebenfölig. Die Enden derfelben find nicht mehr 
gegen Südoſt, fondern von Often nach Weſten ger 
richtet. Das fonderbare Gebirg ift höher, als alle 
daneben lirginden Baſaltklippen. Humbold ver 
muthet darum, jenes ebenfölige Lager habe ſich 
ehemals itber diefe ganze Gegend erſtreckt, und ſey 
nur durch. zufällige Revolutionen auf den jetzt 
niedrigern Dergen zerftört worden. Sind, feht 
er hinzu, nach der Meinung der Vulkaniſten, alle 
Baſalte aus compacten: Rasen entftanden , "fo muß: 
man annehmen, daß die Waſſer vielleicht nicht üben. 
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den untern Rand jenes aufgefeßten Lagers fliegen, 
das fih, von der Luft langſam dephlogiftifirt, we— 
niger regelmäßig zufammenzog. Die Waller kamen 
aus der nahen Nordjee, denn das Siebengebirg 
ftand fonft an dem Ufer derfelben. 

Der untere Theil des Felfens ift häufig mit 
Pflanzen bededt, weil die Dammerde fid) bereits 
in den Klüften angehäuft hat. Man finder daſelbſt: 
Spartium pilosum Roth. — Origanum vulga- 
re; Stachys recta; Dianthus deltoidacus; 
Sedum acre seu rupestre; Aira canescens; 
Tortula mural's H. Neckera; Sericca H. und 
Mniuın cespitium. Oben iſt feine Vegetation. 

Wenn man die Kette von Schieferbergen von 
Linzhaufen gegen Erpel verfolgt, fo kommt man 
rehrs zur Erpeler Ley oder dem Penberg. 
An demfelben erhebt fih eine fteile Baſaltwand, 
die fih vor allen ahnlichen am Rheinufer auszeichs 
net. Der unterfte Theil befteht aus etwas uns 
förmlichen 5 und 6feitigen Prismen, die völlig 
ſeiger fallen. Sie enthalten viele glasartige, hell 
grüne Dunkte, Chrnfolichkörner oder Dlivine. Der 
obere Theil der Wand ift fonderbar gruppirt. Die 
Prismen flehen Hier nicht fenfrecht, fondern di; 
vergiren zu benden Seiten. Die Klüfte zwifchen 
den Bafaltblöcen find zwar mit lockerem Thone 
ausgefüllt, doch ſcheint die fleile Lage der Wand 
alle Vegetation abzuwehren. 

Auf diefe divergivende Bafaltgruppe folgt eine 
niedrige Weihe von quarzigen Thonfchieferdiigeln, 
deren Flötze unter einem Winkel von 20° fallen 
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und aus Morgen in Abend ftreihen. Der Thon; 
fchiefer feldft ift Hier von mannichfacher Abänderung. 
der gewöhnlichfte ift von gelblich grauer Farbe, 
wegen des angeflogenen Eifenochers, an fih grün: 
lich grau; — inwendig wenig glanzend; — 
im Bruch wellenfürmig ſchiefrig; — weid 
— etwas fertig anzufühlen (wegen eines feis 
nen Ueberzugs von Glimmer) und in parallelen La; 
gen mit Quarz durchzogen. An cinigen Stellen 
nimmt diefer Quarz fo zu, daß er den verwitterten 
Thon faft ganz verdrängt, und die Dauptmaffe aus; 
macht. Er ift von gelblid weißer Farbe, theils 
derb, theils in regelmäßigen Seftalten von ſechs— 
feitigen fehr fhmalen Säulen, die an einem Ende 
mit fehs Flächen fauber zugefpigt find, und nad) 
verfihiedenen Nichtungen auslaufen; — inwendig 
glänzend; im Bruch grobſplitterig, faft 
muſchlig, und hart. Der Thon zieht in feinen 
Streifen durch den Quarz. Beyde Steinarten ſind 
durchlöchert. Wahrſcheinlich verwandelt ſich hier 
die Thonerde in Kieſelerde. 

Dies quarzige Schiefergebirg ſcheint ſehr wäſe 
ſerig. An einigen Orten dringt das Waſſer tropfen— 
weis hervor, und begünſtigt die Vegetation. Die 
Conserva fontinalis und Marchantia polymor- 
pha find häufig. 

Näher dem Städtchen Unkel ift der Thon: 
fhiefer immer mehr verwittert. Die überhangenden 
Flöße find hier und da fo locker, daß fie den Ein; 
flurz drohen. Sie find mit einer Menge von 
Sträuchen und Kräutern befranzt. Neckera cu- 
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pressiformis H. Weissia recurvirostris H. 
Grimmia striata H. Lichen pertusus, L. ru- 
pestris Web.L. saxatilis, L. olivaceus, L. ca- 
peratus und T'haelaephora hirsuta find unter din 
Erpptogamiften am häufigften. 

So wie der fchisteufe Auarz fid) in weichen, ver: 
witterten Thonfchiefer verlor, fo gcht diefer nad) 
und nad) wieder in derben Thonfciefer über. Die 
Flöße find mannichfaltig in Wellenlinien gefriimmt; 
an einer Stelle laufen fie fih von beyden Seiten 
tonnenlägig entgegen. Alles deutet bier auf eine 
unruhige Anſchwemmung der Maffen. 

Die fo verfhiedene Richtung der Schichten wird 
bald wieder ebenjolig. Der Thonfciefer felbft wird 
fefter iim Korn; der Antheil der Kiefelerde nimmt 
fihtbar zu; feine Farbe zieht fih vom Grauen ins 
graulich Schwarze; die Lamellen werden unmerkli— 
her, und das ganze Geſtein naht fih dem Horn: 
fhiefer (Silex schistosus \Ver.) 

Sm Berfolg diefer Thonhügel naht man fid 
dem fleinen Orte Unfel, deffen Steinbruch fir 
den Mineralogen eine der größten Seltenheiten des 
weftlichen Deutſchlands ift. Er liegt nah am Rhein, 
Unkel gegenüber, und fein Anblick macht einen 
gewaltigen Eindruck. Die Höhe von 20 Fuß hohen 
Dafalten, ihre Mächtigfeit (da einige über 18 Zoll 
Breite haben), ihre gegliederten Säulen, die Bas 
faltgruppen im Wafler — alles erinnert hier an die 
Singalshchle auf Stoffo, oder den wunderfamen 
Giants- Causeway an der Nordküſte von Irland. 

Der Unkler Baſalt unterfcheider fich merklich von 
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den iibrigen rheiniſchen Bafalten; er ift von grau— 
Lich ſchwarzer Farbe, die ins Schwarze fallt; im 
Bruche uneben, von unbeftimmterfigten, ſcharfkan— 
tigen Bruchſtücken; undurdhfichtig, von lihtgrauem 
Strich, hart, fehr ſchwer zerfprengbar, rauh, mager, 
kalt im Anfühlen und fehr fchwer. 

Wasihn am meiften auszeichnet, tft fein innerer 
Glanz. Er ift ſtark fhimmernd, wegen der häufig 
beygemengten. glafartigen Theile, die man für ächt 
bafaltifche CHryfoliche (noch genauer, fir Olivine) 
anerfennen muß. 

Der Chryſolith erfiheint in den Baſalten der 
Unkler Steinhöhfe von lauhgrüner Farbe, inwens 
dig, überhaupt von gemeinem Slanze, aber gläns- 
gend; im Bruche mufchelig ; von unbeftimmtedigen, 
aber fcharffantigen Bruchſtücken; ohne abgefonderte 
Stücke; durchfiheinend; hart (am Stahl fenorge: 
bend) vollfommen ſpröde; mager und nide ſon— 
derlich fait im Anfühlen. Nicht fonderlih fhwer. 
Baſaltiſche Hornbiende fonnte Humbold bier nicht 
entdecken, aber eine andere fonderbare Maffe, die 
nicht den Perfenmutter: Glanz des Zeoliths hat, 
fih auch durch ihre Härte und ihr Verhalten vor 
dem Löthrohre ganzlich von demfelben unterfcheidrz. 
Nach äußern Kennzeichen ift fie von helfweifer 
Farbe; gleichlaufend faferig ; giänzend, doc von 
gemeinem Glanze, ohne abgeſonderteſtücke; durch: 
fheinend, hart, fpröde, mager, falt im Anfühlen 
und nicht fonderlich ſchwer. 

Sie ift mit dem bafaltifchen Chryſolith zugleich 
eingemengt. — Noch eine merkwürdige Erfcheinung 
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in der Unkler Höhle ift, daß die Bafalte hier nicht 
blos Eleine Vertiefungen auf ihrer Oberfläche ent: 
halten, fondern auch in ihrem Innern, mitten in 
ihren regelmäßigen Prismen, 2 — 3 Zoll breite 
Höhlen enthalten, die mit dem reinften Waffer an; 
gefüllt find. 

Zwifhen den Bafalten felbft finden fih Sta: 
lactiten von beträchtliher Größe. Sie find fehr 
dicht, und denen aus der Baumannshöhle ähnlich. 
Unter den Bafaltprismen liegt ein gelblich brauner, 
poröfer, verwitterter Mandelftein, der auf dem 
Bruche erdig, ohne Spur von Verglafung, aber 
hier und da mit Eifenocher angeflogen ift. Erent 
hält zweyerley Arten von Kalfipat. 

Außerdem zeichnen ſich die Unkler Bafalte aud) 
noch durch die Ihmalen Bänder von mattglänzen— 
dem Wafferkies aus. 
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Az 
Notizen über Die Reife nach Holland, 


und 
Nachrichten von einigen hollaͤndiſchen 
Städten. 


——— nn 


Manche Rheinreiſende wollen eine oder die andre 
holländiſche Stadt beſuchen, und für dieſe geben 
wir hier noch einige Notizen. Die Landreiſe iſt 
in Holland unbequem, weil die Wege ſchlecht ſind, 
und im Frühling und Herbſt faſt unbrauchbar. 
Man tdut daher beffer,, dieſe Neife zu Waſſer zu 
machen. Man bedient fich hierzu der Trekjchuiten 
und Beurtſchepen. Die Trekſchuiten find lange 
Fahrzeuge mit einer Cajüte, die ein plattes Verdeck 
hat. Die Cajüte felbft fcheider fich in Abtheilungen, 
wovon die eine fir die Bagage und Reifende, die 
auf Wohlfeilheit ſehen, beftimmt ift, die andre 
aber aus einem anftändig eingerichteten Kabinet 
befteht,, welches für 8 Perfonen Naum hat. Auf 
einer folhen Trefjchuite reiſt man angenehm und 
billig. 
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Die Beurtfchepen find große, zweymaſtige 
Schiffe, welche bis 120 Perfonen fallen, und ge; 
wöhnlich auch zum Transport von Waaren ges 
braucht werden. 

Uebrigens ift dem Neifenden, der Holland be; 
fucht, fehr zu empfehlen, daß feine Päſſe in Orb: 
nung feyen, daß er fih und fein Gepäck nicht 
ohne Vorſicht Unbefannten anvertraue, daß er die 
Gaſthäuſer nicht auf Gerathewohl wähle, und 
fih) vor Prellereyen aller Art hüte. 

Don Cöln geht täglich, ausgenommen Mon; 
tags, eine Diligence nad Cleve, Nymwegen, 
Utrecht ꝛc. Sie führer Morgens um 5 Uhr ab, 
und nimmt den Weg iiber Creveld und Geldern, 
zwey Orte, welche dem Reiſenden, der nicht Kaufs 
mann ift, wenig Intereſſantes darbieten. Gegen 
Mittag des andern Tags erreicht man Eleve, wel; 
ches ſchon im Neifebuc aufgeführte worden. Ilm 
2 Uhr fahre die Diligence weiter, na Nym we— 
gen, und die Fahrt bis dahin dauert bis Abends 
7 Uhr. ! 

Dieſe Stadt, von ohngefähr 12,000 Einwohs 
nern, liegt am hiügelichten Ufer der Waal, dieda 
braufend vorüberftrömt. Sie ift, von der Fandfeite, 
ſtark befeftigt. Unter den öffentlichen Gebäuden ift 
das Stadthaus befonders merfwilrdig, wo im Jahr 
1678 der berühmte Nymweger Friede zwiſchen 
Ludwig 14., Karl 2. von Spanien und den Hol: 
landern gefchloffen wurde. Es find bier einige 
fihöne Gemälde von Rubens, und cin andres mit 
den Bildniffen der Friedensgefandten. 
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Einen Beſuch verdienen auch die Ruinen deg 
Schloſſes Falkenhof, welches Karl der Große erbaut 
haben fol. Diefe Ruinen ſind jegt von einer engfis 
Shen Anlage umgeben, und man genießt von da 
einer herrlichen Ausficht iiber die Provinzen Geldern: 
und Holland. 

Suter Safthofim place royale. 

Bon Nymwegen geht eine ordinäre Poſt in 
einem Tag nad) Utrecht, und von dort, noch den— 
ſelben Abend, nad Amfterdam. Beffer thur man 
jedoch, ſich auf einer Treffhuite einzumiethen. 
Der Weg führe über Thiel oder Tiel, welches 
in einer fruchtbaren Gegend an der Waal liegt,. 
und ehemals ſtark befeſtigt war. 

Utrecht, das Trajectum (fpäter Trajectum 
ulpii) der Homer, iſt cine fehr belebte Stadt von 
32,000 Einwohnern. Sie liegt am Rhein, der fich 
hier in zwey Arme theilt, die fich, nachdem fie die 
Stadt nad) ihrer ganzen Länge durchſtrömt, wieder 
vereinigen. Utrecht iſt intereffant durch feine Fa; 
brifen von Tuch, Sammt, Spigen, und wiffenschafts 
liche Anftalten. Obgleich ohne Hafen, hat es doch 
über 600 Schiffe, welche die Produkte feiner Induz 
firie ins Innere verfahren. Hier wurde im Jahr 
1579 die Union zwifchen den fieben Provinzen ges 
Ihloffen, und Hatte, in den Fahren 1712 u. 1713 
der berühmte Congreß flatt, der den fpanifchen 
Succeſſionskrieg beendigte, und die Ruhe in Europa 
herſtellte. 

Unter den öffentlichen Gebäuden ſind zu be— 
merken: 1. Das Stadthaus; 2. der Dom, von 
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welchem man einer fehr Schönen Umficht genießt; 
3. die Stiftung der Frau Renswoude, ıc. 

Die hiefige Univerfität wurde im J. 1636 ev; 
richtet. Sie befißst einen trefflihen botanifchen 
Garten, eine reid,e Bibliothek und ein Obfervatos 
rium. Außerdem findet man in der Stadt mehrere 
naturbiftorifche und Gemäldefammlungen. 

Gaſthöfe: ı. Paus-Huysen; 2. Chäteau 
d’Anvers, x. 

Zu Zeiß, zwey Stunden von Ütrecht, ift eine 
durch ihre Induſtrie merkvürdige Brüdergemeine, 

Den Weg von Utrecht nach Amfterdam legt 
man, in einer Trefjihuite, binnen 8 Stunden zus 
rück. Diefer Weg ift, zumal im Frühling, höchſt an: 
genehm, denn man fahrt eine große Strecke zwifchen 
den bluhendften Gärten hin, die ihre Schönheiten 
an beyden Ufern ausbreiren. 

Amfterdam zählt odngefähr 200,000 Eins 
wohner; es wird von der Amftel in zwey Theile 
geiheilt und von vielen Kanälen durchſchnitten, die 
mit einander in Verbindung ftehen. Diefe Kanäle 
haben 290 theils fteinerne, theils hölzerne Brücken, 
und man berechnet die Unterhaltungsfoften von 
beyden, fo wie der Deiche auf 15,000 holländiſche 
Sulden täglich. — Das Trinkwaſſer fehlt ganz in 
diefer Suümpfgegend. 

Die vorzüglichſten Strafen Amfterdams find: 
Auf der Herren-, Kaiſer- und Prinzengradt. 
Diefe drey Grachten umfchreiben den Umfang der 
Stadt in drey gleichlaufenden, beunahe zirkelfür 
migen Bogen, und find jede iiber eine Stunde lang. 
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Sie find mit prächtigen Gebäuden befekt, und die 
Kanäle werden von Linden befihattet. Defto 
ſchmutziger ift das Stadtviertel, in welchem die 
Sjfraeliten wohnen. 

Sin der Wermuth ; und Kalwerftrafe findet man 


die ungeheuern Waarenreichthiimer aufgehäuft, wie 


fie Hier aus allen Welttheilen zufammenfliejien. 
Hauptmerkwitrdigkeiten Amfterdamg find: 1. 
Der Palaft (ehemals das Stadthaus), ein ſchönes 
Wert moderner Architektur, um die Mittedes 17ten, 
Sahrhunderts von Joh. von Campen erbaut. Es 
ruht auf 13,659 mächtigen Srundpfählen, und 
foftete iiber 30 Mill. Gulden holländifh. Auf dem 
Fronton find ſchöne allegoriſche Bildwerke. In 
einem Theil der Kellergewölbe werden die Gelder 
der (einſt ſo reichen) Bank aufbewahrt. Der große 
Saal und mehrere prächtig dekorirte Zimmer ver— 
dienen geſehen zu werden. Im vierten Stock iſt 
eine Sammlung von ohngefähr viertehalb hundert 
Gemälden aufgeſtellt. Man ſieht Hier die here— 
lichſten Bilder von Van Eyk, Rembrant, G. Dow, 
Oſtade, Potter, Ruisdael, den Breughel, Berghem, 
Wouvermann u. ſ. w. Außer den Gemälden ent— 
hält dieſe Gallerie ſchätzbare Handzeichnungen, 
einige Alterthümer und mehrere Kuriofitäten. 
2. Das Stadthaus oder der Prinzenhof, ehe: 
mals das Bilreau der Marine. 3. Die Börfe, 
ein langlichtes Vierecf, von einem Säulengang ums 
fangen. Jede der 46 Säulen hat eine Nummer, 
und ift einer beftimmten Nation oder einem befon: 
dern Handelszweig angewiefen. Die Bank nimmt 
Schreibers Handb, f.Rbeinreif, LteAufl. 22 
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deponirte Gelder auf 6 Monate an, und gibt da: 
gegen Kreditbriefe. 4. Das Haus der ehemaligen 
Indiſchen Kompagnie, jeßt der Sitz des Ma— 
tine: und Kolonialbitreaus. 5. Das Admiralis 
tätsgebäude. Sm Seflionsfaale ficht man eine 
Menge eroberter Fahnen und Flaggen und ein 
fchönes Bildniß des berühmten De Ruyter. Sn 
einigen Zimmern find ModellevonKriegsfahrzeugen, 
Mafchinen und andern zum Schiffswejen gehörigen 
Vorrichtungen und Werkgeugen. 6. Die Ser 
ſchule. Hier werden Knaben von 7 bis 12 Jahr 
an zum Scedienft fehr zweckmäßig gebildet. Nicht 
Geburt, fondern Fähigkeit entjcheider für die Auf 
nahme, und eben ſowohl Söhne von Matrofen als 
. von Admiralen und Gouverneurs in den Kolonien. 
7. Das Sceearfenal. 

Unter den Kirchen find zu bemerken: 1. Die 
Kathedral oder alte Kirche mit schönen Glasgemäl— 
den und den Grabmälern verfchiedner Admirale. 
2. Die Weſtkirche Wester Rerk), die von doris 
rifcher Bauart ift. 3. Die neue Kirche. Hier find 
die Gräbmäler des Seehelden Nuyter, Bentinks 
und des Dichters Vondel. 4. Die neue lutherifche 
Kirche, eine fhone Notonde. Auch die Katholiken 
haben in Amjterdam, unter mehrern Kirchen, ein 
Paar hübſche, und die Synagoge der portugiefifchen 
Juden ift die reichffe in Europa. 

Amfterdam befigt auch einen botanifhen Gar— 
ten, ein anatomifches Theater, einige Öffentliche 
Bibliotheken, eine Geſellſchaft zur Beförderung der 
affgemeinen Wohlfahrt ; ein Mufeum, welches 
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3000Mitglieder zahlt, und in welches Fremde durch) 
ein Mitglied eingeführt werden können; mehrerg 
Leihbibliotheken, worunter auch eine deutfche, bey 
Kaifer, und drey Theater, ein holländifches, welches 
wenig befucht wird, ein franzofifches und ein deuts 
fches. Die Schaufpieler auf dem Leßten find meiſt 
Juden. 

Unter verſchiedenen Märkten iſt wohl der 
Fiſchmarkt für den Fremden der intereffantefte, 
theils wegen der Menge, theils wegen der ſeltnen 
Arten von Fijchen, die hier zum Verkauf ausgeftellt 
werden. Nicht unmerkwürdig ift auch die Nidder: 
ſtraße, einft der Siß der Seelenverfäufer, die noch 
jeßt ihr Wefen im Kleinen treiben, und litderfiche 
Dirnen zum Köder brauchen. Man hat die Holläns 
der dariiber oft und Bitter getadelt, aber läufts denn 
nicht auf Eine hinaus, ob die Liiderlichkeit, wenn 
fie nun einmal gehege und gepflegt wird, ihre Opfer 
nad) den Kolonien oder — ins Spital ichide? 

Die Schöne Amſtelbrücke und der Hafen 
verdienen noch den Beſuch des Reifenden. Von 
der genannten Brücke bilden, auf der einen Seite, 
die prächtigen Bebäude, welche fh an den Kanälen 
Hinzichen, und die vielen Fahrzeuge und die Thür: 
me im Hintergrunde; — auf der andern, die fand: 
haufer und Särten in der fruchtbaren Ebene eine 
herelihes Panorama. Ohnfern der Brücke erhebt 
fih, 120 Fuß Hoch, wine Windmühle, von welcher 
man gleichfalls eine ſchöne Ausficht hat. 

In der Nähe von Amfterdam find noch interef; 
fant: 1. Das Dorf Brook, einzig in feiner Art, 
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denn es wird von fleinreichen Leuten bewohnt, die 
jedem Fremden den Eingang in ihre zierlichen Woh— 
nungen verfagen, damit nichts beſchmutzt werde. Es 
ift das fchönfte, einfamfte, ödefte, langweiligfte Dorf 
auf Sottes Erde, 2. Saardam, voll Reben und 
Thätigkeit. Hier ift die Werkſtätte des helländifchen 
Schiffsbaues, und taufend Windmühlen regen uns 
aufhörlich ihre Niefenarme. Hier ift das Haus 
Peters des Großen, in welches die Kaiferin Kas 
tharina und ihr Enkel, Kaifer Alerander, mancher 
ley fihenkten. Diefe Raritäten find fir den Befißer 
ein reiches Kapital, denn kein Neifender laßt das 
Haus unbefucht. 

Saardam hat einen eleganten Gafthof, zu 
nächſt der Anfuhrt, aus deffen Fenftern man einen 
fhönen Blick nach Amfterdam hin hat. 

Die vorzüglichern Gaſthöfe in Amfterdam find: 
4. Zum Wappen von Amfterdam; 2. zum Nieuwe— 
zyds Heerenlogement; 3. zum neuen Doelen; 4. 
zum alten Doelen; 5. zum Munt; 6. zum Ron 
deel; 7. zur Sonne, ıc. 

Dem Reifenden, welcher Holland befucht, ems 
pfehlen wir zum fihern Führer folgendesHandbud : 
Le voyageur dans les pays-bas unis ete. mit 
Sharten und Planen. Amfterdam, bey Maaskamp, 
1815. in 12. 
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8. 


Allgemeine Ueberſicht der Diſtanzen, 


um die Länge des Laufs des Rheins darnach zu 
beſtimmen. 


1. Bon feinem Urſprung bis zu] Enır 


feinem Austritt in den Boden 
fee ben Conſtanz. 
4. Bon ber Duelle des Border: 


rheins bis nach Diſſentis vechner 
man gewöhnlich 


2. Bon Diffentid bis Alany —- 
3. Bon da bis Reichenau ---- 
2 = 2 Br are 
5. + 3: Mavenfeld -- -- 
6. » ss» Sedfird --.-.- 
7. ss Embs -..... 
Bo 4 5» Mheined ---- 
9%, 9 5: ee zum Einfluß in 

den Bodenfet --......-..- 


10. Die Diſtanz des VBodenfre'd, 
weiche der Rhein durcläuft, 
ſchätzt man auf ---- -- -- > 


II. Bon Eonfianz bis nach Baſel. 


1. Bon Conſtanz bis Gtein wird 

gerechnet 
2. Von Stein big Difftenhoren - - 
3. Bon da bis Schaffhanfen -- -- 
4 sum Rheinfall bey 


.—-—..: u: — — — — — — — — 


* * * 


Laufen „anne 
5. ss s NRheinau -- ---- 
6. : ss s Boliiau ---... 
7.» + » ASaiferfiußl ---- 
8. #6 os s Zus -..... 
9%, =: zur Mindungder Mar 
410. : : » Waldshut -- -- -- 
41. ss s s MRaufenfurg ---- 
12. 2 ss Eedkfingen „.---- 
43. 5 3 » Mheinfelden -- -- 
14. 6 Me ee 





tieberficht 
der Ent 
der fernung 
Orte. zu Waller 


Stund. | Stunden. 


8 

6 

4'% 

114 20 

6 

A 

8 

5 . 

1 24 

9 9 

« 

2 

2 9 
„* 

45 74 
2 

3%, 5" 
5 

2 

3% 10% 
24 

234 

5 10 
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III. Bon Bafel “) bis Stras- 
burg. 


1. Ron Baſel bis Iſtein ---- 
2. Bon da bis Kembs ------ 
3. s s ss Breilingen --.- 
4 s P Banzenheim .. 
5. Von da über Neuburg bis Har: 

ten, oder Hartbeim =... | 
6. Bon da bis Breiſach -. -- -- 
a RN anne 
8 ı ss ss Snibah -—- on. 
9 _ ss Rcil - oo... 
10. : 1»: Biswi — 
41. < » : Eanyel -- ---- 
12. 2: 9» Wirtwmt -.-- 
13 : ss Dtrenhbeit ----. 
14. : : Meirienyeim  -- 


:  # Nitenhein -— -- 
ss Blobiheim - -- 
s s Gtraiburg -- -- 


IV. Bon Strasburg bis zur 
Mündung der Lauter. 


1. Von Strasburg bis z. Wanzenau 


—⸗ 
N 
. * * 
a. a » “r 5 


2. Bon da bis Sreiftätt --.. 
3. 8 ss Helmlingen -- 
4. + s s Granefibaum -- 
5. 8 5 5 GBrefert u... 
6. ss ss ss Kor Louis... 
7. +; + SHiügelibeim —. 
8. 6 se: MWinterdtorf -. 
9%. 9 5 » Mlitterötorf —- 
10. s ss » Gteinmauern —. 
411: 0-5 5 Möbel ann 
12. s ss Neuburg =... 


Entfer⸗ 
nung 
der 


Orte 


* 


* 


a ee A DD 
*8*X5 
rn 


Fr 
nein 
BNDN 


34 
1% 
14 
zZ 
2% 


Ueberficht 

. der Ent: 
fernung 

zu Waſſer 


131% 


18%, 


15 


Län 
De 


*) Inden von Bafel aus die Länge ded Laufs des Stroms bis 
zur bolländiichen Grenze nach den Diftanzen ber den 
uferfrümmungen des Rheins folgenden Leinpfade angefebt 
worden ift, fo muß man bemerfen, daß diefe Entfernun: 
gen eigentlih dem Strom entgegen gerechnet worden, 
dar aber die Schiffer, nach dem verfibiedenen Stand des 
Waſſers, ort die Hälfte der Reit, oft auch gerade noch 
einmal fo viele Stunden dazu verwenden müfen, um 
su Berg die bier angegebenen Uferſtrecken mir ihren 
am Geil hängenden Sahrzeugen zurücklegen zu können. 


8. Ueberſicht der Diftanzen. 


V. Bon der Mündung der Lauter | Entfer | eberficht 
f N nung der Ent⸗ 
bis nach Mannheim. ver ernung 
Orte zu Wafer, 








1. Von der Lauter bey Neuburg 


bis nach Dachklanden ---- | 1% 
2, Bon da bis nad Wörth --.. | 12. 
3. s ⸗ Schröck .„..... 3 
44 9 es Rinfenhein -- -- 4 
5. 3 + + Eondernheim _. 2 9 
6. » ss ss Germerährim —— 1 
1. ss ss Pingentld -.-. 2 
8. Kon Lingenfeld b. Phtlivvsturg | 4% 
9, Ron da bis Heiliaenftein -- 4 
4. ss 5 s GEveitt ...... 3 
41. 3 vs Setid --onon.. 2 
412. 9» ss ss Maldfee -.-..- 2 
43. 9» ss s Altritt --.... 1 
14. Mannheim ---- | 2 151% 
VI. Bon Mannheim bis Mainz. 
4. Bon Mannheim bis zun Kanal 
von Sranfenthal ---- ----| 24 
2. Von da bi Worms -- -- -- 2% 
3. 9 8» Rheintürfhein.. 1% 
4. 8 9 5 Hamm ------ 4 
5. ss: ss Bernsheim -- -- 4 
6. er : Steffladt -- -- 4 
7. 6 5 yuräächwedenränfe 3, 
5: 50» Dopenheim -... | 4%, 
9. — JJ 4 151% 
VII. Bon — bis Caub. 
4. Bon Mainz bis Budenheim.. | 2 
2. Bon da bis Weinheim -—- -- 3 
2.» ss Baulöheim -. -- 4 
7 Er ERBE aa Y, 
E95 Y, 53, 
6b. + 6» Nömannshausen 
ea nn 14 
8. s : Badurad -- -- 34 
"Pe Ge me 15 33% 
VIII. Bon Caub bis Coblen,/ 
4. Bon Caub bis Dberweiel  --| 1 
2. Son da bis St. Spar ----| 1% 
3, ss :  » Hirknab nun. 1 4 


4» 2 ⸗ * Salzich 2222224 
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5. = - - Rrpyard — 
6 - = - Oberſpey .-..00. 
7. - - - NMiederivey ----. 
8. > - - Net -.....0.. 
%. - - - Gavelien ---... 
410.- - - Coblenz -.--.. 


IX. VonCoblenz bis Andernach. | 


Von Eoblenz bis Nauendorf 
Bon da bis Kefelbein _. .- 
- .- .- Et Baltian -- . 
Rath. une 
Urmitz ara 
MWeiffenthurm  —. 
Andernad 


Bon Andernach bis Linz. 


Ton Andernach bi Formig - - 
Bon da bis zur Broßl-. 


tr ı 1 9 
1 y A 


4. 

2. 

3 

4 
5 
6. 
Ts 

x. 
41. 

2. 
4. . - Beil -.2u.0.. 
4. 


XI. Von Linz nach Cöln. 


1. Bon Linz; nad) Remagen... 
2. Bon da bis Dberwinter -— -.. 


3. > — Meblen 2.2... 
4. - - - Blitterddorf - -. 
5. = > - Von -- une 
6. - - - KRheindorf-- 
7. - - — Herſchel -- --.. 
8. - - Biddis---- 
9. - — — MWefleling -- -- .. 
10.- - -> Weiß --...... 
411. - - MKothenfirhen —. 
42. == WON aaa 


AT. Von Cöln nach Düffeldorf. 


1. Bon Eöln bis Mühlheim — 
2. Bon da bis Viel -- -- -  .. 
3. = - Eaſſelberg ---- 
4. - = - SBitttti --.... 
5. = - - Wörringen ---. 
Br. se ONE en 


..- Kripp, Linz gegen 


Entfer⸗ 
nung 
der 


Orte 


1 


Ueberſicht 
der Ent 
fernung 


zu Waſſer. 


5% 


NE 


5’ 


6% 


RE, — — — Um —— — — — — — — — — — — — — — —e, — 
* * 


Länge 


8. Ueberfiht der Diftanzen. 


1. = - - Eturzelbera wegen 
der £rimnie -. 
8. - - YLelren oder Udes— 
heim una 
9%. - - - Grimmlingshauſen 
10- - = - Düuüſſeldorf -..- 


XI. Don Düffeldorf bis 
Nuhrort. 


1. Von Düſſeldorf biſKaiſerswerth 
2. Bon da bis Uerdingen ---- 
3: — — Weber ie 
4 = - - Kombura (Kurort 

gegenüber) -- -- 


XIV. Don Nubrort bis Wefel. 


4. Bon Kuhrort bis Drioy -- -- 
2. Non da bis Rheinberg ---- 
= = “un Weſel — —— —— — — 


KV, Don Weſel bis Emmerich. 


Non Weſel bi3 Kanten - -- 
Von da bis Need - --.... 
> - - Emmeid ---- 


XVI. Don Emmerich bis zur 
Theifung des Nheins an den 
Grenzen von Holland. 


41... Bon Emmerich big Miltingen 
XVII Bon der Theilung des 


Rheins bis zu dem Ausfluß in 
das Meer. 


4. Bon der Theilung des Rhein 


{tw 


bi8 NimweäeW 2.2.2. 
2: Bon da big Rofum: „irn 
3." - Bruni. 24 
4. 2» .„ Doririhtnn 22 
ee gun Meet — 


Entfer⸗ 





mm 


3’ 


T 312 
* 


— — — — — — — — — — — — — — — — nn 


ueberſtau 


der Ent 
fernung 
su Woſſet Waſſer 


102 


— 


37% 


42 
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236 154 
233 1f4 


1 ıf4 


241 3fı 


243 3/4 
5 

245 3fA 
251 1[& 


255 
255 ıf2 


262 
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auf die Rheingegenden Bezug haben. 
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Conterminis, sive notitia germaniae inferioris cis- et 
ultra Rhenum etc. Amstelodami 1697. 2 Bände in 
Sol, mir ſehr ſchönen Charten. 
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(Schr dürftig.) 
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la Sarre par C. H. Delamorre. A Treves. 1810. 8. 

Anſichten, mahblerifhe, zu dem Werke bed Herrn Hofrath 
Schreiber: Handbuh für Meifende am Rhein ıc. 
Nah der Natur gezeichnet und radirt von J. Roux. 
mir cinem furzen verbindenden Terre von 'Hın. Hofr. 
Schreiber. 12 Hefte zu 72 Blättern. Heidelberg 
bey J. Enaelmann. Quer Sol. 

Untiquar des Neckar, Main, Mofel und Labuſiroms. Fraukf. 


1740. 8. 
Antiquar des Rheinſtroms. Frankfurt 1739. 8. Vebeſſert: 
1774. 


Bemerkungen Über ben Octtoi-Vertrag und die Mainzer 

Sifferorganiſation, nebft einer hiftorirchen Einteitung 
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1806. (Vom badiſchen Oberhofgerichtörath Gaum.) 

Bertola mahleriſche Rheinreiſe. Mannheim 1795. 8. 
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Caır Tour thorough Holland a long tlıe right and left 
banks of the Rhine to the South of Germany in the 
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fchafteı, 

Tollini, C., Tagebuch einer Meire, welches verfchiedene mis 
neralifhe Beobachtungen beionders über die Agate und 
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Köln 1815. 8. 
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Eihhof, 3. A, topographiſch-ſtatiſtiſche Darftelluna des 
Rheined, mit vorzüglicher Rückſicht auf deſſen Schiffahrt 
und Handlung, biäherigen Zuſtand feiner peliscylichen 
Berfofung sc. Köln 1814. 4 

Sorfter, G., Anfihten vom Niederrhein, von Brabant, 
Flandern ıc. Berlin 1791. 3 Bände in 8. 
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Gmelin, G Ch., Flora Badensis, Alsatica et confinium 
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Goethe Kunft und Altertbum am Khein. Stuttgart 1816. 
2 Hefte, 
Handbuch für die Bewohner des Rhein: und Mofet: Departes 
ments für 1808 — 1809. Koblenz, ar. 42. 
Nur noch ſtatiſtiſch brauchbar ) 
Humboldt, U v., mineralogirche Beobachtungen über einige 
Bafalte am Rhein. Braunfchweis 1790. 8. 
Klebe, Reife auf dem Rhein ıc. Mit Kupfern. Sranffurt 
1806. 2 Bände 8. ü 
Lehne, hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Jahrbuch des Departementd vom 
Donnersbera für das Jahr 1501 und 1802. Mainz. 12. 
(Befonders intereffant find in dieren Jahrgängen die 
Geſchichten der Städte Mainz und Worms.) 
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Meinerd, C., kleinere Länder » und Meifebefchreibungen, 
- 4fted Bändchen. Berlin 1791. 

(Zur Literatur ded Rheins gehören in diefer Samm— 
lung — Niro. IV. Nachrichten über den Weinbau 
am Rhein und in Franken, und Niro, V. Urtheil 
ziemlich einfeitiges } über die Rheinſchiffahrt von 
Bingen nach Koblenz. ) 

Müller, P. A., ftattftirches Jahrbuch für die deutfchen Län 
der zwirchen dem Rhein, der Morel und der franzöfiichen 
Grenze. Auf dad Jahr 1815. Mit einerCharte. Mainz 1815. 


Noſe, orographiſche Briefe über dad Siebengebürg. 4. 

Ockhart, 3: 3. , der Rhein mach feinem Laufe. Mainz 1816. 3. 

—  Deffen gerichtliche Darfteltung der Gefeßgebung über 
Kheinzölte und Handel. Mainz 1818. 8. 

Preuſchen, U. G., Dentmäler von alten phyfirden und politis 
ſchen Mevolutionen in Deutfchland, befonders in ben 
Kheingeaenden. Sürreifende Beobachter. Mit Kupfern. 
Sranffurt 1787. 8. 

—_— Defen furze Ueberſicht der Hauptrevelutionen in den 
Rheingegenden, unter Römern u. Deutfchen. Srankfurt 
1788. 8. 

Rau, J. E., Monumenta vetus'atis germanicae c. Ähguris 
aerisincisis. Trajecti ad rhenum 1738. 8. 


Meife auf dem Rhein vom Prof. Lang in Koblenz), zweite 

Auflaac. Sranff. 1817. 2 Bünde. 8. Mit einer Eharte, 
(Iſt auch ind Franzöſiſche überfest.) 

Schöpflini, I D., Alsatia illustrata celtica, romana, fran- 
cica. Colmariae 1751. 2 vol. gr. fol. Mit vielen 
Supfern und GCharten. 

Shreiber, Mond, mahleriihe Unfichten des Rheins von 
Mainz bi Düffeldorf. Mit 32 nach der Natur von 
Schür aufgenommenen und von Günther geſtochenen An—⸗ 
fichten und einer Charte. Sranffurt 1806. gr. 8. 

Vogt, N., Rheinische Gefchichten und Gagen. Sranff. 1817. 
6 Bande. 8. 

Wenck, H. B., von dem ehemaligen Laufe des Neckars durch 
die Bergſtraße und die Obergrafſchaft Katzenelnbogen. 
Darmſtadt 1799. 4. 

Wieland, E.2., Beiträge zur älteſten Geſchichte des Land— 
ſtrichs am rechten Rheinufer von Bare! bis Bruchral, und 
Aufzäolung der Reſte von Monnmenten diefer Gegend 
aus den Zeiten der Römer, Karlsruhe 1811. 8. 
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Widder, J. G., Verſuch einer vollſtändigen geographiſch—⸗ 
hiſtoriſchen Beſchreibung der kurfürſtl. Pfalz am Rhein. 
Sranff. und Keipy. 1788. 4 Bände. 5. 

Sin muflerhaftes Werk.) 

Seiler, M., Beſchreibung und Abbildung der vornehmften 
Städte und Derter im obern und untern Elſas, im 
Bridgan ıc. Mit Merianfchen Aupfern. Srantf.1663. Sol. 

—— Befchreibung der vornehmften Plätz und Erätt in ben 
Erzbisthbumen Maynz, Trier und Köln. Mit Kupfern, 
1646. Ebendaf. Sol. 

—— Mefchreibung der vornehmſten Stätt und Pläb der 
„untern Pfalz am Rhein, der Bifthiimer Worms und 
Speyer ıc. Ebendaf. 1645. Sol. 

—— Beſchreibung und Abcontrafeitung der Stätt und Plätz 
in Schwaben, Marggrafthum Baden sc. 1643. Eben— 
daſelbſt. Sol, 


11. 
Specielle Schriften. 


Ausonii, D. M., opera. Amstelod. 1671. 8. 

(wegen des -Morelgedichtd, welches die 10te unter 
den Idyllen ift.) 

Baſel, feine Merkwürdigkeiten sc. Baſel. 

Behr, G. H., Straßburger Münster und Thurnbüchlein ie. 
mit Kupfern. Strasburg 1749. 8. 

(nachher oft wieder aufgelegt.) 

Beſchreibung, artiftifch » topographiiche , des Panorama's der 
Stadt Frankfurt und der umliegenden mit einer 
planimetrifchen Abbildung. Sranffurt 1812. 12. 

— — der Gartenanlagen zu Schwetzingen mit 8 Kuvfern 
und einem Plan des Gartens. Herausgegeben vom Gars 
tendireftor Zeyher und G. Römer. Mannheim 1809. 8, 

—— umftändfiche, der im Jänner und Hornung 1784 bie 
Städte Heidelberg und Mannheim und andere Gegenden 
der Pralz durch Eisgänge und Ueberſchwemmungen bes 
troffenen großen North. - Mit Kupf. Mannheim 1754. 8. 

Böckmann, E W., Wefchreibung der Gefundbrunnen und 
Bäder Griesbah, Prterstbal und Antogaft, im Kinzig— 
freis des Großhersogthums Baden. Mit 3 fchönen Ans 
fichten von Haldenwang. Carlsruhe 1810. 8. ” 

Chronifa der heil. Reichdftadt Coln. 1494. Bot. 

Dahl, von Beränderung des Lauf: des Reckars ıc. 
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Dom, der, in Köln, von Thelott. ir Heft. Dortmund 1810. 

in Sol. 
int nicht fortäefeßt worden.) 

Ebhard Geſchichte und Beſchreibung von Wiesbaden. Biegen 
1817. gr. 8. 

Fenner, Dr., Briefe, freimüthige, über Schwalbach, für 
Aerzte und Layen. Sranffurt 1307. 8. 

— das Schlangenbad, in mediciniſcher Hinfiht. Marburg 
1807. 8. 

— Schwalbah und feine Heilquefien. Darmftadt 1517. 
Siührer fir Freunde durch die Ruinen des Heidelberger 
Schlofied. Mannheim 1815. 8. = 

(nicht befriedigend genug. ) 

Gemälde von Heidelberg, Mannheim, Echwrkingen , dem 
Ddenwalde it. dem Necfarthale. Wegweiſer für Reiſende 
und Sreunde diefer Gegenden. Heransgeg. von Helmina 
v. Chezy geb.v. Klend. Mit 1 Karte, SHeidelb. 1816. 8. 

(Dieſes vortrefft. Werk it aud ins Sranzdi. überfegt.) 

Geſchichte von Speyer. 1817 8. 

Handbuch für Reiſende am Rhein von Schafhauſen bis Hol: 
land, in die ſchönſten anliegenden Gegenden und an die 
dortigen Heilquelien. Von Aloys Schreiber, Großh. 
Bad. Hofrathe und Hiftoriographen. Zweyte durchaus 
vermehrte u. verbefferte Auflage. Mit 2 Karten, gezeich— 
net vom Prof. Brühl und in Kupfer geftochen von Heß. 
Heidelberg 1818. 

Heidelberg, Mannheim und Schwegingen, für Reiſende, mit 
einer tovegraphiichen Charte, Heidelberg 1807. 12. 
(Bon Horitig. ) 

Helwig, A. d., geb. v. Imhof, Die Sage vom Wolfsbrunuen. 
Heidelberg 1814. 

Hofmann, Grundriß des römiſchen Kaſtells bey Neuwied, 
nebft andern Denfmälern. Thal Ehrenbreitftein 1303 8. 

Hüsgens, getreuer Wenweifer von Sranffurt am Main, nebft 
Grundrig und Charte. Frankfurt 1802. 8. 

Könvels hiftori'ch : topographirche Berchreibung von Sranffurt. 

Laſſaulx — Koblenz, ein hiftorifch :topographifcher Verſuch. 
Koblenz 1809. 

Peichtlin, J., Almanach ber Univerſität Heidelberg, mit einem 
Plane ver Stadt und ihrer Umgebung. Heidelberg 1813.8. 

Ligeld, M. © ‚, Belhreibung der römischen Todtentöpfe und 
andrer Grabmonumente, welche bey Speyer ausgegraben 
worden. Mit Kupfern. Speyer 1749. 8. 

—— deſſen hiftorifche Befchreibung der kaiſerlichen Begräbniß 
zu Speyer, wie ſolche im Dom daſelbſt, von 1030 bı3 
4689 befchaffen geweien, ıc. Speyer 1751. 8. 
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Ritter, G. H. / Merkwürdigkeiten der Stadt Wiesbaden und 
der benachbarten Gegend. Mir Kupfern. Mainz 1800. 
sr. 8. 
Schadäus, D., Summum argentoratensium templum : d. i. 
ausführtiche Berchreibung des viel kunſtlichen Munſters ıc. 
Mit Kupfern. Strasburg 1617. 4. + 
Schreiber, Aloys, Handbuch für Reiſende nach Vaden bey 
Raſtatt, in das Murgthal und auf den Schwarzwald. 
Nebſt einer Anleitung zum wirffamen Gebrauch der 
| Bäder in Baden — und einer Auswaßl der intereſſan— 
teftien Sagen aus dem alten Alemannien. Als zweyter 
Band dd Handbuchs für Reiſende am Rhein ıc. 8. 
Mit einer Karte und 9 Anfichten aus dem Murgthale 
und von Baden in groß Solivd. Heidelberg 1818. 
(Iſt auch im Auszug ind Franzöſiſche übersicht. ) 
Schreiber, A., Heidelberg und feine Umgebungen, hiſtoriſch 
und topographifch befchrieben. Mit 3 Kuvf. 1 Bignette 
und einer Charte. Heidelberg 1811. 8. 
Thilenius, H. E., Ems und feine Heilquelien. Wicdbaden 
1816. 8. 
Mniverfitäts: und Addref : Kalender von Heidelberg. 181%. 
Wundt, 5. P., Geſchichte und Beſchreibung der Gtadt Hei: 
delbera. Ar Band. Mannheim 1805. 
(Das Werf blieb unvollendet.) 
Wurzer, Taſchenbuch zur Berrifung des Stiebengebürgs. Köln 
15605, 
Wyttenbach, Verſuch einer Gefhichte von Trier. Mit Kupf. 
2 Bde. Trier 1810. 8. 


III. 


Zerſtreute, hierhergehörige Aufſätze 
enthalten folgende Schriften. 


Acta acalemiae Theodoro-Palatinaæe-. Mannheim 176% und 


folg. sr. 4. 
Im Iften Bande: Lamey über einige am Neckar gefundene 
römiſche Steine. — deffen Befchreibung ded Lobdengau 


und Wormsgau, aus alten Urkunden. — Schöpf— 
lins Nachrichten von Kaifer Karls dei Großen Palaſt 
zu Ingelheim, mit Abbild. 

Sm 2ten B. Schöpflin Üher das Römergrab bey Schries— 
beim. — Lamey vom Rheingau unter den Karolin— 
gern. 
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Im 3ten 8. Lamey über einige Denkmäler bey Hädern: 
heim , über Neudorf und dem Taunus. — Deffen Be 
fchreibung ded Speyergaus. — Häffelin über das 
römiſche Bad bey Ladenburg. 

Am Aten B. Günderrode vom Untergang der Gauen, 

+ befonderd am Rhein. — Häffelin von den Römer 
gräbern zu Schwesingen. — Lamey Reichreibung 


des alten Kreichgaus. — Aremer die ofrrränfirchen 
Bauen. — Deſſen Beſchreibung der Ripuariſchen Graf: 
ſchaften. 


In 5ten B. Lameys Beſchreibung des Nahgaus zur Zeit 
der Karolinger. — Crollius Bemerkungen über die 

rofelgegendent. 

Sim sten Bd. Lamey Berchreibung des Elſenzgau. — 
Deſſen Nachricht von den Schlöffern Qurun und Ehren, 
berg au der Moſel. 

Im Tten B. Löbel vonitrrvrunae der Biſchöfe zuSpeyer. 
— L2antey von den alten Landvögten im Eyeyergau. 

Dieſe Abhandlungen find meift durch Kupfer und Charten 
erläutert, 
Alfa, Stradburg 1817. 3 Hefte. 


Höchft, merkwürdig ift ein durch alle 3 Herte fortlaufen; 
der Aufſatz, das Elſaß der Borwelt, von Prof, 
Schweisheurer. 

Archiv für die Gefhichte, Erdberchreitung, Staatskunde und 
Alterthümer der deutichen Siederrheinlande. Angelegt 
von U, Ch. Borheif. ir B. 15 Stück. Elberfeld 1800. 
ar. 8 

Im erftien Stück diefes Archivs, deſſen Fortſetzung unter 
blieben zu ſeyn ſcheint, iſt zu bemerken: Nro. X. 
hiſtoriſch-ſtatiſtiſch geogravbiſche Beſchreibung des 
Ruhrdepartements und Nro. XVIII. Bemerkungen über 
einige Rhein- und Ruhrgegenden. 

Aſchenberg, W., niederrheiniſche Blätter. Dortmund 1801 
u. folg. 3 Jahrgänge. 

Im Jahrg. 801. Quart. I. Beyträge zur Geſchichte von 
Düſſeldorf, von Lonzen. — Die Abtey Cornelius—⸗ 
münſter. 

Im Jahrg. 802. Quart II. Ueber Fabriken, Manufafturen 
und Handel des Roerdepartements. — Ueber die mer 
würdigen, bey Neuwied entdecten römiichen Alters 
thümer, von E. 5. Hoffmann. 

Im Jahrg. 803. Duart. I. Beytrag zur Kenntnik des Ge: 
bürgs, aus welchem die heißen Quellen zu Machen und 
Burscheid hervorfommen. 
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Hufelend, Ch. W., Ueberſicht der vorzüglichſten Heilquellen 
Deutſchlands. Berlin 1815. 

De Luc's phyſikaliſche und moralifche Briefe von feinen Reifen 
an die Königin von England. Leipz. 1781. 8. 

(Eie enthalten auch von den KRheingegenden viel Sn: 
terefiantes.) 

Kolb, biforifch » fRatiftifch » topographiiches Lerifon v. Baden, 
Garläruhe 1813 u. folg. 3 Bände in ar. 8. 

Diefes mit Fleiß und Genauigfeit zufamnıengetragene Werk 
enthält großentheil fehr umſtändliche Notizen, welche 
manchem Reifenden nicht unintereffant wenn werden. 

Lampadius (Leichtlin) $., Beyträge zur Baterlandsgefchichte. 
Heidelberg 1811. ar. 8. 

Von den in diefer empfehlenäwerthen Sammlung enthals 
teren Auffäßen gehören hierher: Der erfie — Dent; 
male von Veränderungen des Rheinlaufs, und der 
jweite — zur Geſchichte der Rheingoldwäſcherey im 
15ten Jahrhundert. 

Echreiber, Badifche Wocenfchrift. Heidelberg 806 u. 807. 
3 Bde. 4. Im Iften B. über die natürliche Befchaffen: 
heit des Breisgaues. — Geſchichte der Freiburger Unis 
verfität. — Dir erfie Weinbau in der Pfalz. — Gm 
2ten B. Der Eihenerfee. — Das Neckarthal. — Die 
ebemalige Rheinpfalz. — Erfte Geſchichte des Weinbaues 
im Badiſchen. — Weinbau zu Bacharach und Nierftein. 


—— Blätter, vaterländiiche. Heidelberg 1812. — Unter 
andern : Notizen über die Grafſchaft Hanau » Lichtenberg. 
Berchbichte des Floßweſens im Badiſchen. — Bon der 


Stadt Durlad. — Die vier Burgen zu Neckarſteinach ıc. 
Sponeck, Graf von, Ueber den Schwarzwald. Heidelberg 
1817. 8. 
Ban Recum, A., einzelne Betrachtungen aus der Gerichte 
Deutichlandd. Mit Urfunden. Mainz 1790. gr. 8. 

(Bon ©. 25—43 ſteht eine lerenswerthe Abhandlung über 
den eriten Weinbau am Rhein.) 

Borferungen, Heidelberger, der vrälzirchen phyſik. öfon. Ge 
jeftichart. Zter B. Mannheim 788. ar. 8. 

(Zn diefem Bande findet fih von S. 473. his 560 eine 
treffliche Berchreibung des (ehemaligen) Oberamts Bar 
ch ar ach, vorzüglich in Hinficht auf den dortigen Wein— 
bau, von 5. P. Wundt.) 

Bundt, 5. P., zwey Vorlefungen. Mannheim 1794. 

Die zweite diefer Vorlefungen enthält eine ausführliche 

Beſchreibung der pfälziſchen Bergſtraße. 
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Sn den Reifebefhreibungen von Gerfen, Sr. Brum, 
und vielen andern finden fihb Notizen über die Rheingegen: 
den, doch find fie zum Theil veralter (oder in den angeführten 
Werken enthalten) zum Theil blo$ durch gefällige Darftellung 
interefant. 

Ein umfaſſendes, hiftorifch »antiquarifch : artiftifches Wert 
über den Rhein beihäftigr gegenwärtig einen befannten Ge— 
Iehrten, und wird bald ericheinen. Der Plan beruht auf 
folgenden Hauptmomenten : 

1. Urzeit. Geologiſche Denkmäler im alten Marfwald 
und auf den Vogeſen. Geſchichtliche Muthmaßungen auf 
diefe geologiſchen Wahrnehmungen aegründet. 

2. Der Rhein zur Zeit feiner erfien deutichen Anwohner, 
Galliſche und römifhe Kultur und ihre zurückgelafenen 
Spuren. 

3. Erfte hriftliche Suftur. Klöſter. SKirhen. Malerei 
und Eculvtrur. Epraide. 

4. Einfluß des Orients auf den Decident durch dit Kreuy 
süüge. Zweite deutiche Kunftperiode. Etädte. Handel. Er 
tier deuticher Rheinbund, , 

5. Untergang des Mittelalters. Neue Zeit am Rhein, 


Nachtrag zur Riteratur. 


Amusemens des eaux de’Schwalbach, des bussins de Wies- 
baden et de ScluangenLal etc. Mir Kuprern, Lurtich 
738. 8. 

(Der Berf. verweilt Hauvträchlich bei feinen Badbefannt: 
haften und Siebesabentheuern, und giebt, unter der 
Benennung des neuen Jerufalems und der uns 
abhängigen Tartarey eine anziehende Berchreis 
bung von Mannheim und der Pfalz, mit freimurbis 
gen ECherafteriftiien Damals lebender und bedeutender 
Perſonen) 

Attila, fraͤnzöſiſcher, oder Sudwia XIV. und deſſen aller— 
unchriſtliche Schand-Krand-Greuel- und Mordthaten, 

durch ſetne ungerechte Waffen ausgeübt an den Rhein :s 
Neckar-⸗, Saar- und Moſelſtädten. 1690. Ohne 
Druckort 12. 

Begleiter, der, auf Reiſen durch Deutſchland. Bon Heinen. 

Köln 1809. 2 Bde 8. 
(Sehr ansführlih über Köln und die Umgegend. ) 
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Beroldingen, 5. d., Bemerfungen auf einer Reife nad den 
pfälzifchen und Zweibrückiſchen Aueckfilberwerfen. Mit 
einer petrovgrapbiichen Charte, Berlin 1788. 8. 

Borfter, v., Rheingauer Weinbau, Sranffurt und Leipzig. 
1765. 8. 

Beitrag zur Gefhihte der Grafen und Herrn von Hanımer: 
ftein. Götting. 806. 

Beſchreibung, geographiſche, der Landvogtei Ortenau. Carls⸗ 
ruhe 795. 

Butte, Blicke in die Heſſendarmſtädtiſchen Lande. Gießen 
804. 

Für Kurgäſte, welche die Geſundheitsquellen von Wiesbaden, 
Schlangenbad, End und Schwalbach gebrauden. Frank— 
furt, obne Sahrszahl. 

Hartichen, Th., Natiftifhes Gemälde der Refidensftadt Carls⸗ 
ruhe. — — 1814. 

Hartmann, G. L., Beſchreibung des Bodenſees. St. Gallen 
808. 

Hundeshagen und Wegener Beſchreibung der Grafſchaft Ha— 
nau-Münzenberg. Hanau 782. 

Jägerſchmid, K. F. , das Murgthal in Hinſicht auf Natur⸗ 
geſchichte und Statiſtik. Nürnb. 800. 

Kortum, Beſchreibung der Hetlquellen zu Aachen und Bur— 
ſcheid. Dortmund 804. 

Lembke, C. A., die Erdmannshöhle bey Baſel. Baſel 803, 
Sol. mut Kupf. 

Rebmann, Blick aur die vier neuen Deyartemente des linfen 
Rheinufers. Koblenz 802. 

Reinbeck, Heidelberg und feine Umgebungen im Sommer 
1807. Stutta. 508. j 

Schlieben, v., Amiichten von Mannheim. 782. 

Vanrecum, flatiftiiche Darfteliung de3 Deparrenments Rhein 
und Moſel Cöln 5. VII. 

Wagener, die Pralz am Rhein und deren Nachbarſchaft. 
Brandenburg 795. 
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10, 
Tarif, 


nad welchem dre am Rheine curfirenden (Frans 
zöfifchen) Münzſorten im Großherzogthum Heſſen 
bey den öffentlichen Kaſſen angenommen werden. 
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Keine Gegend in Deutfchland hat fo viele Ruinen 
alter Nitterburgen und Klöfter aufzuweiſen, als 
die Streife vom Taunus bis zum Siebengebirge. 
Viele Gefchlehter, die hier blühten, find erlo— 
fhen, und zum Theil feldft ihre Namen. Bon 
manchen haben fich aber wunderbare Sagen er— 
halten im Munde des Volks, darum ift auch die 
Rheinreiſe eine wahrhaft poetifche zu nennen, 
denn an die zerftürten Denfmäler einer längft ver: 
funfenen, herrlichen Zeit Enupfen fih jene Sagen 
an, mie Erfheinungen, und das Gemüth giebt 
ſich der Vergangenheit um fo lieber hin, da hier 
das Wundervolle zugleich ein Geſchichtliches ift. 

Vielen, die das Reiſebuch zum Begleiter auf 
der Rheinreiſe gewählt, ift e8 erfreulich geweſen, 
von jenen Sagen einige darin aufgezeichnet zu 
finden, und id rechne darum auf ihren Dank, 
indem ich fie in diefer zweiten Auflage noch 
vermehre. Wer dergleichen als abgefihmackte Tan: 
deley betrachtet, dem gebe ich zu bedenken, daß 
unfere Seologen in ihren Forfhungen auf eine 
Stelle gerathen find, an welcher unmittelbar die 
Grenze der Mährchenwelt hinzieht, und eg ift die 
Frage, ob fie ſich nicht genöthigt fühlen werden, 
den Schritt hinüber zu thun. 


4 Bolfsjagen. 


I. x 
Kaifer Friedrich I und Bela. 


Der edle, ritterlihe Hohenſtaufe, Friedrich 
Rothbart, lebte, noch bevor er Herzog von Schwa— 
ben geworden, auf einer väterlihen Burg in der 
anmuthigen Wetterau. Er war damals erſt drey 
und zwanzig Jahr alt, und in ihm ruhte die ganze 
herrliche Kraft eines künftigen Heldenlebens. 

Einer feiner Burgmänner hatte eine Tochter, 
Gela mit Namen. Die Schönheit und Anmut) 
der Jungfrau entziindeten in der Bruft des Jüng— 
lings eine heftige Liebe, die bald fein ganzes Weſen 
erfüllte. Eines Tags begegnete er ihr im Bogen: 
gange, der von der Kapelle in den Burghof führte. 
Aingeriffen vom unerwarteten Augenblick ergriff 
er ihre Hand, und fagte, mit faft zitternder Stim— 
me: Schöne Gela, ich lieb’ euch, und kann es nicht 
länger verbergen. 

Die Zungfrau ftand da, hocherröthend und 
verwirrt, und fchlug die Augen nieder. — Zürnt 
nicht, vief Friedrich, und driiefte ihre Hand an 
feine Lippe und entfernte fich eilig. 

Bon diefer Stunde an ſchien Gela den jungen 
Herzog zu vermeiden. Er wurde darob trübſinnig 
und faſt menſchenſchen. Alle, die um ihn waren, 
bemerkten die Veränderung, welche mit ihm vor— 
gieng, aber keiner mochte die Urſache errathen. 
Die ſchöne Gela allein wußte recht gut Beſcheid, 
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aber das Geheimniß lag wohlverwahrt in ihrem 
Buſen. 

Eines Abends begegneten ſich beide in einem 
einſamen Gehölz an der Kinz. Gela ſuchte 
Kräuter zu einem Trank für ihre kranke Schwe— 
ſter. Friedrich grüßte ſie ehrerbietig — doch als 
ſie auf dem ſchmalen Pfad an ihm vorüber ging, 
nnd der Saum ihres Gewandes ihn berührte, da 
ward es Mache vor feinen Blicken, mit einem 
dumpfen Ah taumelte er gegen einen Baum, und 
hatte Mühe, fih an. dem Stamm deffelben auf: 
recht zu erhalten.. 

Sela wurde ergriffen von feinem Zuftande, 
und die Liebe war auch in ihrem Herren. ie 
ging huldreich auf ihn zu, reichte ihm die Hand, 
und fagte : 

Morgen, eine Stunde vor Sonnenaufgang, 
findet ihr mich in der Burgfapelle. 

Friedrich fand ſich bald nach Mitternaht an. 
dem beftimmten Ort ein, denn der Schlaf floh 
feine Augen, Gela erfchien, mit dem erften 
Hahnenſchrey. Sie zog ihn fanft auf eine Bank 
vor dem Altar nieder, ſetzte fih neben-ihn, und 
fagte:. 

Ihr liebt mich, und ich mag’ euch nicht vers 
bergen, daß ic) euch auch liche, wenn ich ſchon 
nicht die eurige werden fann, denn ihr müßt euch 
eine Hausfrau wählen aus den Töchtern der Grafen 
oder Herzoge — 

Friedrich wollte ſie unterbrechen, aber ſie legte 
ihm ſanft die Hand auf den Mund, und fuhr fort: 


* 
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Ich mag nichts Haben außer dieſer meiner 
Liebe, ihr dürft euch damit nicht begnügen. Hört 
mich, die Stätte iſt heilig, und wenn ich fehle, 
ſo iſt mir die Mutter des Erbarmens nah. Ich 
will end), wenn ihr's wünſcht, jeden Tag, in 
eben dieſer Stunde und an eben dieſem Orte 
ſehen — aber ſonſt nirgendwo ohne Zeugen. Un— 
ſere Liebe muß rein bleiben, denn ich möchte ſie 
einſt mit hinüber nehmen, wenn ich ſcheide. 

Der Jüngling ſchaute ſie an, wie ein höheres 
Weſen, und ihm war, als würde die Weihe eines 
neuen Lebens über ihn ausgegoſſen. Er hätte jetzt 
alle ſeine Anſprüche auf den Glanz der Erde für 
eine Hütte und ein Grabſcheit hingegeben. Aber 
Gela ermannte ihn, daß er nicht unterſank im 
Strom weicher Gefühle. Die Liebenden ſahen 
ſich täglich in der Kapelle; Friedrich ruhte, in 
ſtiller Seligkeit, an Gela's Wange, an Gela's 
Buſen, doch ſtieg nie eine unreine Begierde auf 
in ſeinem Innern. 

So verlebte er ein glückliches Jahr. Da zog 
Kaiſer Konrad mit einem großen Heerhaufen ins 
gelobte Land, und das Fräulein erinnerte den 
Jüngling, daß es nun Zeit ſey, der Ehre ſeine 
Schuld zu bezahlen. — Unſere Liebe iſt ewig, 
rief der edle Hohenſtaufe, und bot ihr die Hand 
zum Abfchied. Ewig, fagte Gela und fanf an 
feine Bruft. 

Er ging nach Paläftina, und kehrte, mit 
Ruhm bedeckt, an die Ufer der King zurück. 
Sein Vater war inzwifchen geftorben, und das 
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Herzogthum Schwaben ihm zugefallen. Friedrich 
fuchte feine Gela auf, aber fie hatte den Schleyer 
genommen, und er fand nur einen Brief von ihr, 
des Inhalts: 
« Du bift Herzog, und mußt dir eine Gattin 
« wählen. Sch habe ein glückliches Jahr ges 
« lebt, und dies veicht aus fiir mein übriges 
« Leben. Lnfere Liebe ift ewig.” 
Friedrich ertannte den hohen Sinn in den 
Worten feiner Geliebten, und fhwur, ihrer werth 
zu bleiben. Gela's Brief trug er beftändig auf 
feiner Bruſt, und als er, nad) einigen Jahren, 
ſich verehlichte, da wählte er eine Gattin, von 
welcher er gewiß war, dafi er fie nie lieben fünne. 
An der Stelle, wo er feine Geliebte im Gehölz 
gefunden, legte er den Grundftein zu einer Stadt, 
und nannte fie Sela’shaufen, und in diefem Nas 
men bewahrt ſich noch das Andenfen an die treue 
Liebe des edlen Hohenſtaufen. 


II. 
Falkenſtein. 


Hinter dem obſtreichen Kronenberg, nicht weit 
vom Altkönig, ſieht man, auf einer Felſenſpitze, 
die einſamen Mauern von Falkenſtein. Stille 
Trauer ſchwebt über den Ruinen, welche jetzt die 
Steindroſſel bewohnt. Die Burg war, in alter 
Zeit, faſt unzugänglich, und nur ein einziger, jäher 
und ſchmaler Fußpfad führte an das äußerſte Thor 
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derſelben. Damals wohnte hier ein Ritter von 
düſterm Sinn und rauher Gemüthsart. Er hatte 
eine einzige Tochter, die ſchön war und feutfelig, 
und wenn man den Water dem unwirthlichen Fels 
der Wüſte vergleichen fonnte, fo erfchien fie wie 
der Stern des Abends, der iiber dem üden Seftein 
fhimmert. Wer die holde Irmengard gefehen 
hatte, dem ging das Herz auf in Vertrauen und 
Liebe. Dies widerfuhr auch dem jungen Ritter 
Kuno von Sayn, den einmal ein Geſchäft auf 
die Burg Falkenftein führte. Ihr freundliches 
Auge und ihre freundlichen Worte ſteckten fchnell 
fein Herz in Brand, und als er wieder aus dem 
Burgthor ging, fagte er zu fich ſelbſt: Ich will 
um ihre Hand werben. | 

In diefer Abficht machte er, nad) einigen Tagen, 
einen zweiten Befuch auf Falfenftein. Der Burg: 
herr empfing ihn ziemlich falt. Sie ſtanden mit: 
einander in einem Bogenfenfter, und fahen hinaus 
in die weite, herrlihe Gegend. — Seine Burg. 
liegt fo ſchön, wie die enrige, fagte Kuno, aber 
der Weg herauf ift gar zu befchwerlic,. 

Es hat euch doc, Niemand gezwungen, ihn zu 
gehen, verfeßte der alte Falkenfteiner, etwas ſpitz. 

Wohl hat mein. Herz mich gezwungen, erwies 
derte Kuno. Eure Irmengard gefällt mir, und 
ich bin gefommen, ihre Hand von Euch zu ber 
gehren. 


Der Alte lächelte, und das war an ihm ein 
fhlimmes Zeichen. — Herr Kuno, fagte er nad) 
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einigem Stillſchweigen, ihr ſollt meine Tochter 
haben, jedoch unter einer Bedingung. 

Ich gehe ſie im Voraus ein, rief der verliebte 
Jüngling. | | 

Wohlan, fagte der Nitter von Falfenftein, fo: 
faßt einen bequemen Weg in diefen Felfen hauen, 
damit man fünftig zu Noß auf meine Burg kom⸗ 
men könne. Aber in einer Nacht muß. diefer Felfens 
weg gemacht werden, hört ihr's? 

Kuno finkte — der Alte ſchmunzelte, faft etwas 
tückiſch; und: fie fchieden, eben nicht traulich, von: 
einander. 

Aber der Ritter von Sayn war verfiebt, und) 
darum ſchien es ihm nicht unmöglich, das Wager: 
Fick auszuführen. 

Er ging alsbald in fein Bergwerk, und rief” 
dort feinen alten, treuen Steiger, und trug diefem: 
den Fall vor: Dev aber fchiittelte den Kopf und) 
fagte: Sich fenne dag verwünſchte Felfenneft; und 
wenn ihr dreihundert Bergknappen binftellt , fo» 
bringen fie das Werf nicht in fehs Nächten zu 
Stande, gefchweige denn in einer: 

Kuno ſetzte fih in tranrigen Gedanken amı 
Eingange des Schachtes.nieder, und faß noch da, 
als jhon der Abendnnebel auf den Waldwiefen. empor⸗⸗ 
flieg. Indem er, zufällig, die Augen erhob, fah) 
‚er. ein kleines, altes Männchen vor fich ſtehen,, 
mit. weißem Haar und Bart... | 

Nitter von Sayn,  fagte das Männchen, tdi) 
habe wohl gehört, . was. du. mit. deinem. Steigere 
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geſprochen. Das iſt ein ehrlicher Mann, aber 
das Handwerk verſteh ich beſſer. 

Wer biſt du? | 

Deinesgleichen nennen mid und meinesgleihen 
Kobolte und DBerggeifter, aber auf den Namen 
kommt's nicht an. Ein wenig luftiger und behender 
find wir, als die Menfchen, das fann nicht ges 
leugnet werden, und es. ware uns ein Kinderfpiel, 
den Felfenweg auf die Burg Faltenftein in einer 
Stunde zu machen. 

Wenn du das könnteſt und wollteft — 

Sch kann und will e8, fieldas graue Trännchen 
ein; gegen eine Erfenntlichkeit, verfteht fih. — 
Laß deine St. Margarethengrube hier abhüten, 
denn wenn deine Leute weiter durchfahren, fo fom: 
men fie in mein Gebiet, und ich muß mit den 
Meinigen den Berg verlaffen. Du follft dabey 
nicht verkürzt werden; das Gebürg dort zur Linken 
ift reichhaltig; ich will dir eine Authe geben, womit 
du die Gänge finden magſt. Sie flreihen vom 
Abend in den Morgen, wir Berggeifter aber woh— 
nen überall in die Mitternacht hinein. 

Kuno betheuerte, er würde alle Gold s und 
Silbergruben der Erde um die ſchöne Irmengard 
geben, und das graue Männchen verfprach ihm 
die Erfüllung feines Wunfches auf den nächſten 
Morgen. | 

Der Nitter ging jekt recht wohlgemuth nad) 
Haufe, aber auf der Burg Falkenftein ſaß die holde 
Irmengard gar traurig am Fenfter, denn ihr Vater 
hatte ihe erzählt, wie der Nitter von Sayn um 
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fie angehalten, und welche Bedingung er ihm ger 
mache. Es war fohon fpat in der Nacht, und noch 
wollte fein Schlaf in ihre Augen kommen. Die 
Glocke fchlug eilf — da mit Einem glaubte fie das 
Geklirr und Geräufh von Bredeifen, Spaten 
und Haren zu vernehmen — ein freudigeg Zittern 
ergriff fie, allein fie Hatte nicht den Much, aus 
dem Fenfter zu fehen. 

Ihr Vater trat jebt ins Gemach; das Getöſe 
hatte ihn aus dem Schlafe geweckt. — Ich glaube 
der Herr Ritter von Sayn iſt toll geworden, ſagte 
er, und haut mir meinen Felſenpfad zu Schanden, 
daß wir künftig uns in Körben auf und ablaſſen 
müſſen. — Mit dieſen Worten öffnete er ein Fen— 
ſter — da erhob ſich draußen eine mächtige Winds— 
braut, alle Wipfel des Forſts ſchüttelten ihre 
Häupter; Thüren und Fenſter flogen klirrend auf, 
und ein ziſchendes Gelächter hallte durch die Luft. 
Irmengard ſchmiegte ſich ängſtlich an ihren Vater, 
der ſich bekreuzte, und einen Pſalm zu beten ans 
fieng. . Aber bald wurde es wieder ftille, und kein“ 
Geräuſch war mehr zu hören, fein — regte 
ſich im Gehölz um die Burg. 

Jetzt athmete der alte Ritter wieder etwas 
freyer, und ſuchte ſeine Tochter und ſich ſelbſt zu 
beruhigen. Er verſicherte Hoch und theuer, es ſey 
der wilde Jäger geweſen, der da vorüber gezogen, 
und er habe ihn manchmal in ſeiner Jugend auf 
eben dieſe Weiſe gehört. Irmengard glaubte ihrem 
Vater, und hatte weiter keine Furcht mehr; dem 
Alten aber blieb es noch unheimlich zu Muthe, 
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denn ſein Gewiſſen war nicht ſo rein, wie das 
Gewiſſen feiner Tochter, und erſt als die Vögel. 
im Morgengrau zu zwitfchern anfingen, fchlums. 

merte er in ſeinem Armfeffel ein. | 

Die Sonne warf faum die erften Strahlen im 
den Burghof, als der Ritter von Sayn auf einem. 
ſtolzen Rothſchimmel über die Zugbricke fprengte:. 
Den after Burgheren. weckte das Getrappel und: 
Gewieher des Roſſes; er fuhr beſtürzt auf und 
eilte ans Fenfter, und fein erfter Gedanke war, 
der Reiter, den-er in feinem Hof erbtickte, müſſe 
durch die Luft gefommen fern. Kuno bot ihm: 
einen guten Morgen, und feßte lachend hinzu: 
Seht reitet fich’s vecht bequem. zu Eudy herauf, 
Herr von Falkenftein! — Der Afte wußte noch 
immer nicht; ob er wache, oder träume, denn er- 
gewahrte jest auch, aus feinem: Fenfter, einen 
Theil des. neuen breiten Wegs, der im Zickzack in: 
den Felfen gehauen war. — Kuno ging zu ihm 
in- den Burgſaal, wo ſich eben auch. die ſchöne 
Irmengard eingefunden hatte, und erzählte, wie 
alles zugegangen. — 

Sch will Wort hatten, fagte der Falkenfteiner, 
dem 08 bey diefem Bericht etwas leichter ums 
Herz wurde, ih will Wort halten, und damit 
legte. er die Hand feiner Tochter in, die. Hand des 
Ritters. | | 

Noch jest führt der Weg, den die Berggeifter 
gebaut, zu den Nuinen der Burg Faltenftein, und: 
das umwohnende Volk nennt. ihn: den Teufels: 
weg. | 
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IIT. 
Burg Epypyenfeim 


Am Taunusgebürg find vier liebliche Thäler,. 
die dev Frühling jedes Jahr mit den fchönften 
Dlumen und Pflanzen beſchenkt. Zwiſchen dieſen 
Thälern liegt auf einem Berg das alte Schloß 
Eppenftein, in Dede und Trauer. Es wurde vor 
undenflicher Zeit von einem- Ritter, Eppo mit 
Namen, erbaut. — Diefer: verirrte fich einft auf- 
der Jagd hierher — damals war aber die Gegend: 
fehr wild und fchauerlih. Eppo warffich, ermüdet, 


— am Fuße des DBergs,. bey einem Felfenbränntein 


ins Sriine. Nachdem er eine Weite geraftet hatte, 
erhob er ſich wieder, und wolite den Heimweg fuchen, 
aber in. diefem Augenblicke hörte er den Geſang 
einer weiblichen Stimme. Das Lied war trautig,. 
amd die Stimme ſchien aus dem Berge zu foms. 
men. Der Ritter arbeitete füch durch das Seftriipp,. 
ob er vielleicht einen Pfad auf den Berg entdecken 
möchte; da auf einmal fand er vor einer-Felfens: 
höhle, und am Eingange derfelben faß eine Jungs 
frau von wunderfchöner Geftalt.. Sie hatte das 
traurige: Lied, geſungen, und meinte jeßt bittere‘ 
Thränen, und trocknete fich die-blithende Wange mit 
den langen, braunen Locken, die um ihre Schultern 
hingen. Als fie den Ritter erblickte, ſtreckte fie 
die Arme nach ihm aus, und’ bat, mit leifer, zits 
ternder Stimme, fie.zu. retten, 
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Eppo fragte nach ihrer Herkunft, und wie ſie 
in dieſe Wildniß gerathen ſey. 

Ich kann euch mein Unglück nur mit wenigen 
Worten erzählen, antwortete die Jungfrau, denn 
bald iſt die Stunde vorüber, während welcher ein 
tiefer Schlaf meinen Verfolger gebunden hält. — 
Ich heiße Bertha, und bin dort drüben auf der 
Burg Breinthal geboren. Der Rieſe, der auf die 
fem Berge haust, erfchlug meinen Vater und meine 
Brüder, und führte mic) als feine Gefangene hiers 
her, und quält mich mit feiner Liche. Oft hat er 
gegen mich Gewalt brauchen wollen, aber wenn id) 
dann laut zu beten anfange, fo weicht fichtbar jede 
Kraft von ihm, und er ift außer Stand, mir ein 
Leids zu thun. Täglich, in der Mittagsftunde, 
bewältigt ihn ein Schlummer, aus welchem fein 
Menſch ihn zu werfen vermag. In diefem Augens 
blick ift er davon PAKET und liegt oben auf der 
Dergfuppe. 

Ich will den Unhold in die Hölle fenden, vief 
Eppo, und zog fein Schwert. 

Ach, erwiederte die Jungfrau, den Niefen vers 
legt fein Eifen. 

So will ich ihn den Berg hinabſtürzen. 

Auch das iſt jetzt unmöglich. So langer ſchläft, 
können tauſend Hände ihn nicht von der Stelle 
bewegen. 

Der Ritter that ihr den Vorſchlag, mit ihm 
zu entfliehen. 

Seht ihr denn nicht, daß ich gefeſſelt bin, ſagte 
Bertha, und zeigte auf die Kette an ihrem Fuß. 


1 
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So oft die Stunde feines Schlafs naht, und fo 
oft er auf Menfchenblut ausgeht, fließt er mic 
am Eingang diefer Höhle an. 

Sch will, ih muß euch befreven, ſchöne ung: 
frau, rief der Ritter aus, und wenn es mein Leben 
often follte. 

Bertha ſah ihn mit einem danfbaren Blick an, 
und fayte: Wenn ihr das wollt, fo geht hinüber 
auf die Burg meines Vaters, und laßt euh vom 
alten Burgvogt dag eiferne Netz geben, welches 
mein Vater, als ein Wahrzeichen, aus Palaftina 
mitgebracht. Es ift mit wunderbarer Kunft ver: 
fertigt, und darin wollen wir den Unhold fangen. 

Sie nahm noch weitere Abrede mit Eppo, der 
auch ohne Verzug auf die Burg Bremthal ging, 
und das Netz abholte, und fih Damit am andern 
Morgen auf dem Platz einfand, den ihm Bertha 
angegeben hatte. Er mechte eine Stunde lang im 
Gebüſch gewartet haben, als fie ihm aus dem Gitter 
der Felſenhöhle zurief: Es ift ein günſtiger Augen; 
blick , den Gott fender, fagte fie; der Rieſe ſitzt 
‚an der Seite des Berge, und fehneider fich eine 
Querpfeife. Gebt mir gefhwinde das Netz, und 
harrt hier, bis ich euch wieder rufe. 

Der Ritter reichte ihr das Netz durch das Sit: 
ter, denn es war fügſam zu jeder Geftalt, und 
‚Bertha eilte damit auf die Höhe dee Berge, und 
breitete e8 aus auf der Stelle, wo der Rieſe zu 
fchlafen pflegte, und bedecfte es forgfältig mir Moog, 
und freute über das Moos viele wilde Blumen, 
die da umher bfühten. 
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Die Mittagsſtunde kam heran — der Rieſe nahte 
fih, hatb ſchlaftrunken, dem duftenden Bette, und 
freute ſich 06 der Sorgfalt, welche feine ſchöne Ge: 
fangene ihm bewiefen. Ueber der: Freude vergaß 
er diesmal auch, fie anzuketten, und warf fi 
taumelnd auf das Lager. Kaum hatte der Schlaf 
ihn bewältigt, als Bertha das Netz über ihm zuzog, 
und den Nitter herbey rief. Eppo hatte Mühe, 
den Berg hinanzufommen, denn der einzige gang— 
bare Weg führte durch die verfchloffene Höhle ; 
alles ringsum war eine faft undurchdringliche Wild⸗ 
niß. Endlich gelang es ihm doch, fih auf die 
Höhe hinanzuarbeiten. Die Jungfrau trat ihm, 
zuchtig erröthend, entgegen, und bat ihn, fie nun 
nad) ihrer Burg zu geleiten. | 

Das will ich. gern, antwortete Eppo, aber ihr 
feyd dort nicht ficher- vor dem Rieſen, dem es am: 
Ende doc gelingen wird, das Netz zu durchbrechen, 
und fein Menfh in der Gegend ift vor ihm ficher, 
darum muß er erft aus der Welt gefchafft werden. 
Bertha feufzte, denn ihr war bange um den Ritter; 
aber diefer firhrte ſie forglich der Berg hinab, und 
hie fie dort feiner warten, umd kehrte dann auf 
den Gipfel zurück: Er verfuchte es einigemale, 
den Niefen, der am Abhang eines. Feljens lag, 
hinabzuwälzen, aber jede Anftrengung war umfonft, 
der Unhold blieb unbeweglich. Endlich fchlug er 
die. Augen auf, und fing, als. er fich umffrickt 
fah, fo entfeßlich zu brüllen an, daß es weit durch 
die Wüſte hin tönte. Er machte einen Verſuch, 
ſich aufzurichten, da nahm Eppo. der Gelegenheit. 
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wahr, und fließ ihn gegen den Rand des Felfeng 
mit folher Kraft, daß das Ungethüm hinab fol: 
lerte. Aber die ungeheuern Gliedmaßen bfieben, 
gerfihmettert, am zadigen Geſtein hängen, und 
das Leben wollte lange nicht weichen aus dem ge: 
waltigen Körper des Niefen. Die Naubvögel famen 
in Schwärmen herbey, und leßten fih an feinem 
Blut, und in ihr Gefreifch mifchte fi) das ſchreck— 
fihe Sewinfel des Sterbenden. 

Eppo aber eilte den Berg hinab, zur fchünen 
Bertha, und führte fie auf ihre Burg, und nach 
einigen Wochen wurde fie feine Hausfrau. Auf 
dem Berg, wo er .fie gefunden, baute er ein Schloß, 
und gab ihmden Namen Eppenftein. Dann lief 
er die Gebeine des Niefen fammeln,, und, unter 
dem TIhorgewölbe der neuen Burg, zum Wahrs 
geihen in Ketten aufhängen. 


IV. 
Adolphseck. 


Der Deutſche König, Adolph von Naſſau, 
war in einen Krieg mit dem Könige von Frankreich 
verwickelt, denn dieſer wollte gern Unfrieden ſtiften 
im Deutſchen Reiche, und bey ſolcher Gelegenheit 
ſeines Vortheils wahrnehmen. Adolph zog mit 
einem Heerhaufen in das Elſaß gegen den Biſchof 
von Strasburg, der den Franzoſen anhing, wurde 
aber in einem Scharmützel verwundet, und in ein 
Frauenkloſter gebracht. Die Nonnen pflegten ihn 
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treulich, befonders eine junge Novizin, welche oft 
die Nacht über bey ihm wachen mußte. Sie hieß 
Imagina, und ffammte von einem edlen Gefchlecht 
in den Vogefen ab. Die Elöfterliche Tracht gab den 
Keizen der ſchönen Novizin etwas Verführeriſches, 
und als Adolphs Wunde bald geheilt war, da wurde 
er inne, daß er eine neue in ſeinem Herzen trage. 

Eines Tages ergriff er die Hand ſeiner jungen 
Wärterin, und ſagte: Ich weiß nicht, edle Jung— 
frau, ob ich euch danken ſoll. Durch eure Pflege 
bin ich geneſen, aber eure ſchöne Augen und euer 
holdes Lächeln haben mich wieder krank gemacht. — 


Die Novizin erröthete und entfernte ſich aus dem 
Gemach, ohne etwas zu erwiedern. — Der König, 
erwartete, daß fie, wie gewöhnlich, gegen Abend, 
wieder fommen- wiirde, aber ftatt ihrer erfchien eine: 


andere Nonne, und von diefer vernahm er, die 
Schwefter Imagina fey von einer Unpäplichkeit 
befallen worden. Diefe Nachricht fiel, wie ein 
Falter Reif, in den warmen Frühling feiner Liebe, 
und tödtere die Blüthen feiner Hoffnung fhon in 
der Knospe. Er wurde traurig und verdrüßlich, 
und feine neue Wärterin hörte felten ein freundlis 
ches Wort von ihm. Drey Tage gingen fo hin. 
Am Abend des dritten Tags, um die zehnte Stunde, 
da ſchon alles im Kloſter ſchlief, öffnete fich Teile 
die Thüre feines Gemachs, und Die ſchöne Ima— 
gina trat herein, mit einer brennenden Kerze in 
der Hand. 

Gnädiger Herr, ſagte ſie, der Biſchof von 
Strasburg ſtellt euch nach, und will euch dieſe Nacht, 
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hier im Klofter, aufheben laſſen. Ich fomme, um 
euch einen Weg zur Flucht zu zeigen. Das äußerſte 
Pförtlein des Kloftergartens führe in einen Wald, 
und durch den Wald geht ein wenig befannter Fuß: 
pfad bis zum Rhein, den ihr in einer halben Stunde 
erreichen fünnt. Am Ufer findet fih wohl ein 
Fiſchernachen zur Weberfahrt, und den Schlüſſel 
zur Gartenthüre hab ich mir verfchafft. 

Der König faumte nicht lange. Er hatte nur 
einen einzigen Knecht‘ bey ſich; diefen ſchickte er, 
auf der Stelle, mit mindlichen Aufträgen, an die 
Edlen von Pfirt und Bergheim, welche feine Völker 
befehligten, und er felöft, von einem treuen Wind; 
fpiel begleitet, folgte feiner Führerin durch dem’ 
Garten in den Wald. Hier wollte ſich Imagina 
von ihm trennen, und in das Kiofter zurückkehren, 
aber der König bat fie fo inftändig und rührend, 
ihn nicht zu verlaffen, daß die Liebe zu Adolph, 
weiche fie bis jeßt zu bekämpfen gewußt hatte, iiber 
ihre Frömmigkeit fiegte. Sie warf ihren Schleyer 
weg, hülfte fih in des Königs Mantel, und nun 
wandelten fie, Hand in Hand dem Rheine zu. Am 
Ufer ftand eine Fifcherhittte — der Fifcher feste fie 
iiber, und Adolph langte mit feiner Netterin glück— 
lid auf einem feiner Schlöffer an. Im einfamen 
Felfenthal an der Drde, nicht weit von Schwalbach, 
ließ er fir fie eine Burg aufbauen, und gab der 
Burg den Namen Adolphseck. In der unbefuchten 
Wildniß belohnte nun die Glücklichen ein Paradies 
der Liebe. An der Seite der holden Imagina vers 
gaß Adolph der Mühen und Srrfalen, an welchen‘ 
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ſein Leben ſo reich war. Doch ſein Stern neigte 
fich früh zum Untergange. Albert von Oeſterreich 
ſtrebte nach der Deutſchen Krone, und die Abſichten 
deſſelben beförderte der Erzbiſchof von Mainz, aus 
dem Geſchlecht der Eppenſteiner, Adolphs nächſter 
Vetter, aber zugleich ſein geſchworner Feind. Der 
König zog feinem Widerſacher über den Rhein entz 
gegen, mit einem flarfen, ſieggewohnten Keer. 
Imagina konnte fich diesmal, beym Abjchied, nicht 
von ihm trennen, und folgte ihm, in vitterlicher 
Kleidung. Mit Mühe mochte Adolph fie bereden, 
im Klofter Roſenthal bey Worms zu verweilen, 
bis die Schlaht vorüber feyn würde. Nicht weit 
davon geriethen beide Heere an einander. Der 
tapfere Naffauer fiel, durch feinen Ungeſtümm, 
und fein Tod zog den Verluft der Schlacht nach fi. 
Die arme Imagina lag, die ganze Zeit über, in 
ber Klofterkicche auf den Knieen, und weinte und 
betete. Schon war ee Abend, und noch hatte fie 
feine Nachricht von dem Geliebten erhaften. Der 
Mond flieg herauf — es wurde ftiller und ſtiller — 
da fprang dag treue Windipiel, welches den König 
immer begleitete, und ihn aud während des Ges 
fehts nicht verlaffen hatte, winfelnd zur Kirche 


herein und zerrte die Beterin am Gewand und lief 


dann gegen die Thüre und wieder zurück und fing 
von neuem zu winfeln und zu zerven an. Imagina 
wurde von einer fchresflichen Ahnung ergriffen, 
und folgte dem Thier, welches fie mitten auf das 
Schlachtfeld, zur Leiche des Königs führte. Hier 
lag der tapfere Held, mit blutigen Locken, und 
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bleichem Antlig, von einem nahen Wachtfener 
fhauerlich beleuchtet. Imagina warf fih im un; 
endlichen. Sammer auf den entfeelten Geliebten. 
Der Leichnam wurde des andern Tags im Klofter 
Roſenthal zur Erde beftatter. — Die ſchöne Jma: 
gina nahm von nun an weder Speis noch Trank, 
und eines Morgens fand man fie todt ausgeftrecft 
auf dem Grabe des Königs. 

Albert, noch nicht verfohnt durch den Tod feines 
Gegners, zerſtörte jeßt auch Adolphseck, an deffen 
Ruinen der Wanderer mit Rührung verweilt. 


V. 
Ritter Broͤmſer von Ruͤdesheim. 


Als der heilige Bernhard zu Speyer das Kreuz 
predigte, ließ fich, nebft vielen andern Edlen des 
Rheingaus, auch Hans Brömfer von Nüdes: 
Heim mit demfelden bezeichnen, und zog nad 
Paläſtina. Dort verrichtete er große Thaten durd) 
die Tapferkeit feines Arms, und fein Name war 
hochgeehrt unter den Franken nnd fehr gefürchtet 
unter den Sarazenen. In einem wilden, felfigten 
Thal hauste ein Drache, der fih dem chriftlichen 
Heer gar furchtbar machte, denn er erwilrgte die 
Kriegsfnechte, welche dahin gefchickt wurden, Holz 
und Waffer zu holen, und zuleßt wollte fih Nie: 
mand mehr in die Nähe des Ungethüms wagen. 
Da feßte Brömfer feinen Helm auf, nahm Schild 
und Schwert, und ging zum Lager des Drachen 
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und tödtete ihn, als er eben aus ſeiner Hohle her⸗ 
vor kroch. Aber in dieſem Augenblick fiel ein Haufe 
von Ungläubigen, der im Hinterhalt gelauert hatte, 
über ihn her, und ſchleppte ihn als Gefangenen 
fort. Lange ſchmachtete er, gefeſſelt, in einem 
Kerker, und fern war jede Hoffnung der Erlöſung. 
Da gelobte er, eines Tags, ſo er wieder heimkehren 
würde an den ſchönen Rhein, ſeine einzige Tochter 
» Gifela dem Himmel zu weihen, und ihr den 
Schleyer zu geben. Bald darauf wurde der Ort, 
wo Brömſer gefangen ſaß, von feinen Landsleuten 
eingenommen, und nun vertaufchte er freudig die 
Waffen mit dem Stab und der Kürbisflafhe, und 
pilgerte iiber Frankreich nad) dem Deutfchen Lande. 
Ohne irgend einen widrigen Zufall flieg ev zu Rü⸗ 
> desheim ans Land. Thränen netzten feine Wangen, 
als er ſeine Burg betrat, und ſeine Tochter mit 
dem Geſinde jubelnd entgegen kam, und er konnte 
nur mit einem Blick zum Himmel ausdrücken, 
was in ſeiner Seele vorging. Die ſchöne Giſela 
war, während ſeiner dreyjährigen Abweſenheit, 
zur blühenden Jungfrau herangewachſen, und die 
Freude über die Heimkehr ihres Vaters hatte ihr 
ganzes Weſen verklärt. Aber wie von der Hand 
des Todes berührt erſtarrte das junge Leben in 
ihrer warmen Bruſt, da jetzt der alte Brömſer 
ſeines Gelübdes erwähnte. | 
Sifela hatte ihr Herz feit einigen Monaten an 
einen jungen Nitter aus der Nahbarfhaft ver; 
ſchenkt, der ihrer Liebe vollfommen wert) war. 
Darum hatte fie auch gehofft, ihr Vater werde ihre 


Ritter Brömfer von Rüdesheim 23 


Wahl billigen. Sie warf fih zu feinen Füßen, 
amflammerte feine Knie, und flehte mit Worten 
und Thränen. Ihrer Liebe wolle fie entfagen, nur 
möge er fie nicht verftoßen aus dem Haufe, in wel: 
<hem fie geboren worden. Treulich wolle fie fein 
Alter ‚pflegen, und feine trüben Stunden zu ers 
heitern ſuchen. — Sie erinnerte ihn an die Zeit, 
da er fie als Kind auf den Armen getragen, an ihre 
"Mutter, deren Andenken ihm immer fo theuer ges 
weſen, aber TIhränen und Worte konnten feinen 
ftarren: Sinn nicht biegen. Er drohte, ihr zu 
fluchen und der Afche ihrer Mutter, wenn fie nicht 
gehorchen wiirde; da brach ihr Herz, ihre Sinne 
verwirrten ſich — Sie fprang auf, öffnete die 
Thüre des Sölfers, der über dem Rhein erbaut 
‘war; der Sturm heulte im Thal, furdtbartosten 
die Wellen des Stromes — wie ein Gefpenft 
rauſchte Hinter ihr Her der Fluch ihres Vaters — 
‚fie wollte entrinnen und ſtürzte fich in den Abgrund. 
Bey Hatto's Thurm fand man des andern Morgens 
ihre Leiche. - 

Dft fieht der Schiffer — in der ſtillen Abend⸗ 
ſtunde ihren Schatten am alten Burggemäuer 
ſchweben, und hört ihren Klageton, der im Ge 
jaufel des Windes zerflieft. 

Der alte Brömfer härmte ſich über den Tod 
ſeiner Tochter, und gelobte zur Löſung ihre Seele, 
eine Kirche zu bauen. Aber er vergap dieſes Ges 
lübdes wieder. Da weckte ihn einft, um Mitters 
nacht, eine furchtbare Erfcheinung ; vor ihm ftand 
der Drache, welchen er einft in Paläftina getüdtet, 
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und fperrte den ſchrecklichen Rachen gegen ihn auf, 
und drohte ihn zu verfhlingen. Aber plößlic) 
fchwebte eine blaffe, jugendliche Geſtalt herab, die 
er für feine Gifela erfannte — bey ihrem Anblick 
entfernte fih das Ungerhiim; die Seftalt fah ihn 
wehmüthig an, und verſchwand. In diefem Augen: 
blicke fielen die Sflavenfetten, welche er in Palä— 
ftina getragen und zum Wahrzeichen mitgebracht, 
faut vaffelnd von der Wand herab, er erwachte 
dariiber, zitternd vor Angft. — In der Frühe defs 
felben Tags kam einer feiner Knechte mit ‚einem 
Marienbilde vom Felde nad) Haufe. Ein Ochſe 
hatte es hervorgefcharrt, und das Bild hatte um 
Hilfe gerufen. Jetzt machte Brömfer fogleich An: 
ftalten zur Erfüllung feines Gelübdes. Auf der 
Stelle, wo das Bild gefunden worden, ließ er 
eine Kirche erbauen und ein Klofter, und nannte 


es Noth Gottes. Noch zeigt man in der Kirche 


feine Sklavenketten und die Zunge des von ihm 
bejiegten Drachen. — 

Sin der Burg, welche jeßt dem Grafen von 
Metternich gehöre, erinnert noch manches an 
jene alte Zeit. Im Nitterfaale hängen die Ahnen: 
bilder je Mann und Frau auf einer Tafel, dabey 
Namen, Zahızahl, Wappen und Keime. 

In der Kapelle ſieht man die Hörner des 
Ochſen, welher das Wunderbild aus der Furche 
gefcharrt. «P 

Das Shlafgemach iſt mit allerley Figuren be⸗ 
mahlt, und das geräumige Ehebett, mit Schnitz— 
werk verziert, und mit Vorftellungen aus dem alten 
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Teftament, die auf ehliche Liebe und Treue deuten. 
Heben dem Bett ift ein uraltes Schränfchen, und 
hin und wieder erblickt man verfchiedenes Gecäthe, 
Stühle, Fußſchemel, und dergleichen, alles roh 
und einfach, aber fiir die Dauer, wie damals auch 
die Menfchen waren. 


VL 
Hatto’s Thurm. 


Unter Bingen, nahe dem linken Aheinufer, 
ragt ein grauer Thurm aus den Wellen, gewöhns 
li der Maujethurm genannt. Diefen Thurm 
erbaute Hatto, Abt zu Fulda, und fpäter Erz 
biichof von Mainz, im zehnten Jahrhundert, wahr: 
fheintih zum Warnungszeichen fir die Schiffen; 
den, denn damals war die Fahrt durch den düftern 
Felſenſchlund noch fehr gefährlich. Folgendes aber 
erzähft von diefem Thurm die alte Sage: 

Hatto war ein harter, geißiger Mann, der 
lieber die Hand ausftrecfte zum Segen als zum 
Almofen. Da gefhah es, daß eine große Hun— 
gerenoth am Rheinſtrom entftand, und viele Men: 
fhen elendiglich umkamen. Viele Nothleidende 
ſammelten ſich um die Burg zu Mainz, wo Hatto 
Hof hielt, und ſchrieen um Brot. Der hartherzige 
Biſchof verweigerte es ihnen, obgleich feine Speicher 
gefüllt waren, und ſchalt fie, daß fie müßiges, 
ſchlechtes Volk wären, und nicht zu arbeiten vers 
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langten. Die Armen wurden ungeftimer, und 
Hatto ſchickte feine Schergen gegen fie, und lief 
fie ergreifen, fo viel ihrer waren, Männer und 
Weiber, Greife und Kinder, und in eine Scheuer 
jperren, und gab hierauf Befehl, die Scheuer an— 
zuzünden. Daswar ein fchreefliher Anblie, und 
die Steine hätten fih mögen darob erbarmen, 
nur der Bifchof blieb unerweicht und jpottete viel: 
mehr, und fagte : Hört wie die Mäuslein pfeifen ! 

Da kam das Strafgeriht des Himmels ber 
Hatto. Ungeheure Schwärme von Mäufen er 
fchienen in feinem Schioffe, und zuleßt wußte Nie; 
mand fich ihrer zu erwehren. Se mehr man ihrer 
tödtete, defto größer wurde ihre Anzahl. Sie 
wuchfen gleihjam aus dem Boden. Da entfloh 
Hatto nad) Bingen, und fief, am Fufe des Ru: 
perisbergs, einen Thurm in den Rhein bauen,. 
und rettete fih auf einem Nachen in den Thurm; 
doc) die Mäuſe verfolgten ihn allenthalben, fie 
ſchwammen über das Waffer, und Eletterten in den 
Thurm, und fraßen ihn auf bey lebendigem Leibe. 
Sogar zernagten fie feinen Namen in den Tapeten. 

Sein Geiſt fol noh manchmal wie eine Ne— 
beigeftalt am Thurm evfcheinen. 


VII. 
Die Teufelsleiter. 


Bey Lorch, an der Grenze des Rheingaus, 
ſieht man noch die wenigen Ueberreſte einer alten 
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Hitterburg. Hier wohnte vormals Sibo von 
Lorch, ein wackerer Degen, aber von unfreund: 
licher Gemüthsart. An feiner Pforte Elopfte einſt, 
in ſtürmiſcher Nacht, ein Eleines, altes Männflein, 
und bat um Herberg. Der Nitter wies den feltfas 
men Fremdling ab mit unfanften Morten. Dae 
will ich dir gedenken, brummte das Männlein in 
feinen grauen Bart, und jog von dannen. Kerr 
Sibo dachte des Vorgangs nicht weiter, als aber 
des andern Tags zu Tifche geläutet wurde, da war 
feine Tochter, ein ſchön aufblühendes Mägdlein 
von zwölf Jahren, nirgend zu finden. Man ſchickte 
Bothen aus, nad. ihr, und zuleßt ging der Vater 
feldft, He aufzufuchen. Ein Hirtenknabe, bey wel: 
hem er Kunde eingog, erzählte: Er habe in der 
Frühe ein Mägdlein gefehen, welches drüben, am 
Fuße des jähen, ungugänglichen Kedrihe, Blumen 
gebrochen. Da feyen plötzlich einige Fleine, graue 
Männlein auf fie zugefommen, hätten fie bey den 
Armen ergriffen, und waren mit ihr den fteilen 
Berg fo behende hinaufgeiprungen, wie auf ebenem 
Boden. Ad, feßte der Knabe hinzu, und fegnete 
fi, das find gewiß von den ſchlimmen Berggeiftern, 
die in dem Kedrich haufen, und gar feichtzum Zorn 
gebracht werden. — Der Ritter fah mit Schrecken 
nach der Bergſpitze, und erblickte jeht wirklich feine 
Garlinde, die oben ftand, und es fam ihm vor, 
als fErecefte fie ihre Hande nach ihın aus. 

Er verfammelte alsbald feine Leute, ob vielleicht 
einer darıınter die Höhe erklimmen möchte, aber 
jeder Verſuch mißlang. Seht befahl er ihnen, 
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Werkzeuge herbey zu holen, und einen Weg in 
den Derg zu machen. Sie gehorchten mit größter 
Bereitwilligkeit; allein die Arbeiter hatten faum 
ihr Werk begonnen, als von dem Gipfel ein Stein: 
regen herab flog, der alles zur Flucht nöthigte. 
Zugleich vief eine Stimme, die aus dem Berg zu 
kommen ſchien: So vergelten wir die Saftfreunds 


Schaft auf Lord. 


‚Herr Sibo wendete alles an, um feine Tochter 
ans den Händen der Unholde zu befreyen. Erthat 
mancherley Gelübde, und fpendete reihlihe Al 
mofen den Klöftern und den Armen, doc nirgends 
wo zeigte fih Nach und Hülfe. — Tage, Wochen 
und Monate verfirihen,, und des armen Vaters 
einziger Treft war die Gewißheit, daß feine Tochter 
noch lebe, denn fein erfter Blick am Morgen und 
fein leßter am Abend war nach) dem Kedrich ges 
richtet, und da fah er fie jedesinal auf der Kuppe 
ftehen, und herabſchauen. 


Wirklich liefen e8 auch die Gnomen dem Mägdr 
lein an nichts fehlen; fie bauten ihr eine Fleine, 
aber artige Wohnung, und verzierten die Wände 
mit Muſcheln und Kryſtallen und farbigen Steinen. 
Die Bergweiblein verfertigten ihr Kleider, Hals— 
bänder von Korollen, und andern Schmuck, ſuch— 
ten fie durch Geſang und die Erzählung wunderba— 
ver Mähren aufzumuntern. Ihr Tiſch war täglich 
mie Milch und fchmackhaften Baumfriichten befeßt. 
Zumal bewies ein altes Mütterchen ſich gar hold 
gegen fie, und vaunte ihr oft ins Ohr: Getroſt, 
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Goldkind, ich ſammle dir einen Brautſchatz, wie 
ihn feine Königstochter befümmt. 


Bier jahre waren bereits verfloffen , feit dem 
Tage, an welchem die arme Garlinde entführt 
worden, und ihr Vater gab faft alle Hoffnung auf, 
fie je wieder zu fehen. Da fam Ruthelm, ein 
junger, tapferer Nirtersmann, aus dem Ungers 
lande zuriick, wo er mit großem Ruhm gegen die 
Ungläubigen gefochten. Seine Burg war nur eine 
halbe Stunde von Lorch entfernt, und als er 
vernahm, welches Schickſal die Tochter feines 
Nachbarn getroffen, da entftand augenbficklid -in 
feiner Seele der Gedanke, fie zu befreyen. Er 
ging zu dem befiimmerten Vater, und meldete 
diefem fein Vorhaben. | 

Sibo drückte ihm die Hand und fagte: Ich bin 
reich und habe nur diefes einzige Kind. Wirft du 
fie mir wieder bringen, fo magft du fie als Gattin 
heimführen. 

Ruthelm ding alsbald an den Fuß des Kedrichg, 
um die Öelegenheit des Bergs auszufpähen. Aber 
er fah keine Möglichkeit, die jähe Wand zu er 
fteigen. So ſtand er, in fi) gekehrt und nachfins 
nend, bis die Dammerung hereinbrach. Eben wollte 
erden Weg nad) feiner Burg zuriick nehmen, als ein 
Fleines, altes Männlein Re ihn zufam, und ihn 
anredete: 


«Nicht wahr, Herr Ritter, ihr habt auch von 
der ſchönen Sarlinde gehört, die da drüben auf 
dem Berge wohnt? Sie ift meine Pflegtochter, 
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und wenn ihr fie zur Braut haben wollt, fo dürft 
ihr fie nur abholen. ” 

| Ein Mann, ein Wort, entgegnete Ruthelm, 
und reichte dem Männlein die Hand. «Ich bin 
gegen Euch nur ein Zwerg,” erwiederte diefer, „aber 
‚mein Wort ift ein Rieſe. Die Jungfrau überlaß 
ih euch, wohlgemerkt, wenn dev Weg dahin Euch 
nicht zu fauer wird. Uber wahrlih, dev Preis 
lohnt der Mühe, denn fchwerlich mag füh im 
Rheingau ein Mägdlein diefer da vergleichen an 
Schönheit und Verſtand und züchtigem Wefen. ” 

Mit diefen Worten verlor fich der Alte lachend 
ins Gebüſch, und Ruthelm mochte wohl denken, 
daß er ihn zum Beſten gehabt. Er betrachtete 
nochmals den Berg, und murmelte dann, halblaut, 
vor fih hin: Ja, wer nur Flügel hätte, die Firft 
30 erfihweben ! 

«S' geht wohl auch ohne Flitgel,” fagte jeßt eine 
Stimme. Der Ritter fah ſich betroffen um, und 
erblickte ein Eleines, altes Mütterchen, welches ihm 
freundlich auf die Schulter Elopfte. 

« Sc) Habe mit angehört, was mein Bruder eben 
jeßt zu euch gefprochen. Garlindens Vater har ihn 
beleidigt, aber er büßt num feit vier Jahren dafiir, 
und das Mägdlein hat feinen Theil an der Härte 
ihres Vaters. Sie ift fehön und fromm und mits 
leidig, und verfagt gewiß feinem Müden ein Ob; 
dach. Ich Habe fie liebgewonnen, wie eine Tochter, 
und mag ihr wohl gönnen, daß ein wackerer Rit— 
tersmann fie zur Hausgenoffin erfiefe. Mein druder 
Hat euch fein Wort gegeben, und ein Wort brechen 
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wienie. Nehmt diefes filberne Glöcklein, und geht 
damit hinüber ins Wiſperthal. Dort findet ihr 
einen abgebauten Schacht, an deffen Eingang eine 
Buche und eine Tanne fiehen, die ineinander ver; 
wachen find. Tretet ohne Furcht in die Deffnung, 
und läutet dreymal mit dem Glöcklein. Sn dem 
Schacht wohne mein jüngfter Bruder, und fobald 
er das Glöcklein hört, fommt er herauf. Auch 
dient 08 zum Wahrzeichen, daß ich euch ſchicke. 
Hittet ihn, euch eine Leiter zu verfertigen, fo hoc) 
als der Kedrich, und fo möcht ihr dann den Gipfel 
ohne Gefahr erfteigen. ” 
Ruthelm thar, wie ihm die Alte gefagt Hatte. 

Er eilte auf der Stelle ins Wiſperthal, und fand 
den verlaffenen Schacht und gab das Zeichen mit 
dem Glöcklein. Kaum hatte er zum drittenmale 
geläutet, als ein graues Männlein, mit einem 
Srubenlicht in der Hand, aus der Tiefe fam, und 
nad) feinem Begehr fragte. Der Ritter brachte, 
feine Bitte vor, und der Alte hieß ihn gutes Muths 
feyn, und er möchte fi) mit Tages Anbruch am 
Fuße des Kedrichs einfinden. Zugleih nahm. er 
ein Pfeiflein aus einer Quertaſche, und pfiff drey: 
mal, und im Nu wimmelte das Thal von Berg: 
männlein, die DBeile und Sägen und Hämmer 
trugen. Der Ritter hörte noch, auf feinem Heim; 
wege; das Seräufch der fallenden Baume und die 
Schläge der Beile, und in fein Herz kamen Hoff 
nung und Freude. Schon beym erften Hahnenſchrey 
eilte er zum Kedrich und fand bereits die Leiter 
aufgeftellt und wohl befeſtigt. Ein kleines Grauen 
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wandelte ihn an, da er die erſten Sproſſen be— 
ſtieg, aber fein Much wuchs mit jedem Schritt 
in die Hohe. Glücklich erreichte er den Gipfel, ala 
eben die Morgenröthe iiber dem Hochgebürg flamm— 
te. Das erfle, was fein Auge oben erbliete, war 
Sarlinde. Auf einer Moosbank, zwifgen wilden 
Roſen und würzigen Kräutern, lag fie Singegoffen, 
im ſüßen Schlummer. Unbeweglich fand der Ritter, 
vor ihr, und fein. Auge fog fih ein in ihre Reize, 
wie die Waldbienen umher ſich einfogen in die 
Kelhe der Blumen. Aber als fie nun erwachte, 
und der Himmel ihrer blauen Augen ſich vor. ihm 
aufthat, da verſank er im überſtrömenden Gefühl; 
er ließ fih vor der Jungfrau auf ein Knie nieder, 
und fagte, daß er — ſey, ſie zu ihrem Vater 
zurückzubringen. 

Garilinde wußte nicht, wie ihr geſchah. Ste 
erröthete und fing zu weinen an, und lächelte 
dann unter den Thränen, wie die Sonne lächelt 
unter dem Mayregen. 

Jetzt erſchien das alte Männlein, welches die 
Jungfrau entführt hatte, und hinter ihm drein 
trippelte das graue Mütterchen. — Beym Anblick 
des Ritters runzelte das Männlein die Stirne ein 
wenig, als es aber die Leiter erblickte, und den 
Zuſammenhang ahnete, lachte es laut auf und 
ſagte: — Das wurde gewiß im weichen Herzen 
der Alten da ans und abgeſponnen. Aber Wort iſt 
Wort und bleibt Wort. Nimm fie, die du fuchft, 
und fey gaftfreundlicher als ihr Vater. Doch alls 
zuwohlfeil ſollſt du die ſchöne Jungfrau auch nicht 
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Haben, darum gehft du den Weg zurück, welchen 
du gekommen biſt; unferer Pflegtochter wollen wir's 
bequemer mahen,, wie billig. 

Ruthelm ließ es fich gern gefallen, die Leitcr 
wieder hinabzufteigen, Garlinde aber wurde von 
dem Männlein und feiner Schwefter durch die 
Höhlung des Berges bis unten an den Zuß def 
felben gefiihrt, wo ein verborgener Ausgang war. 
Beym Abichied reichte das Mütterchen der Jungs 
frau ein ſchönes Käſtchen von verfteintem Palmens 
holz, mit Eoftbaren Edelſteinen angefitllt, und 
fagte: Nimm, mein Kind! das ift der Mahl 
fhaß, den .ich fiir did gefammelt. Garlinde 
dankie mit Thränen im Auge. z 

Ruthelm geleitete nun die Jungfrau auf die 
Burg ihres Vaters. Die Freude des alten Sibo, 
als er fein Kind wieder fah, läßt fih nicht bes 
ſchreiben. Ergab ſogleich Befehl, jeden Wandes 
ver, der auf Lorh kommen wiirde, freundlich 
aufzunehmen, und acht Tage lang zu bewirthen. 
Ruthelm aber erhielt zur Belohnung Garlindens 
Hand. Beide lebten glücklich bis ins hohe Alter, 
and fo oft Gerlinde eines Knäbleing oder Mägd— 
leins genaß, Fam das graue Mütterchen aus dem 
Kedrih, und brachte ein Pathengeſchenk. 

Die Leiter ftand noch viele Jahre hindurd am 
Berg, und die Ummohner hielten fie fiir das Wert 
eines böſen Geiftes, und gaben darum dem Kedrich 
den Namen der Teufelsleiter. 
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VIII. 
Das Wiſperthal. 


Hinter Lorch liegt ein wildes, einſames Thal, 
mit einigen armen Hütten. Lange war es unbe— 
wohnt, denn Viele, die es betreten hatten, wurden 
auf mancherley Weiſe geneckt und geängſtigt, und 
einige kamen auch gar nicht wieder zum Vorſchein. 
Vor mehrern Jahrhunderten begab ſich's, daß drey 
kecke junge Geſellen in der Rheingegend luſtreiſten. 
Es waren Söhne reicher Kaufherrn aus Nürnberg. 
In der Herberge zu Lorch hörten ſie von dem 
wunderlichen Thale, und faßten alsbald den Ent— 
ſchluß, daſſelbe zu beſuchen. Muthig arbeiteten ſie 
ſich durch die Wildniß, und gelangten, nach einer 
halben Stunde, zu einer ungeheuern Felſenmaſſe, 
welche faſt die Geſtalt eines Schloſſes hatte. Auch 
waren oben ſchmale, ſpitz zu laufende Fenſter ein— 
gehauen, wie die Fenſter eines Doms. Aus einem 
der Fenſter ſchauten, neben und übereinander, drey 
wunderſchöne weibliche Köpfe. Sie riefen den 
Jünglingen ein wiederholtes Bſt zu, und dieſe 
ſagten untereinander: Das ſieht nicht ſo grauſig 
aus, wie man uns geſagt hat. Die ſchönen Jung— 
frauen mögen wohl Langeweile haben, wir wollen 
hinauf, und ihnen die Zeit verkürzen. Der Fels 
hatte zur Seite eine ſchmale Thüre. Die drey 
Sefellen gingen hinein, und kamen durch einen 
langen, dunfeln Gang an eine Treppe. Diefe führte 
in eine geräumige Vorhalle. Aber die Finfterniß 


Das Wifperthat. 35 


war bier fo groß, daß man die Hand vor- den 
Augen nicht fehen konnte. Nach langem Herum— 
tappen gerieth einer der Wanderer an eine Thüre, 
und öffnete fie — Ein Glanz von taufend Kerzen 
flimmerte ihnen entgegen, und biendete ihr Geſicht. 
Sie befanden fih am Eingang einer weiten Halle, 
deren Wände von oben bis unten mit großen 
Spiegeln bedecft waren. Zwifchen den Spiegeln 
waren unzählige Leuchter mit brennenden Kerzen. 
Seyd ung willfommen, viefen die drey Sungfrauen, 
und reichten ihnen die Hande entgegen, aber die 
Sefellen befanden ſich in großer Verlegenheit, denn 
ftatt der drey fahen fie mehr als hundert ſchöne 

sadchengeftalten; aus jedem Spiegel fohauten 
welche hervor, und boten den Fremden die Hände 
zum Gruß, und lachten ob ihrer Verdußtheit. 
Jetzt öffnete fih, in einer Niſche der Halle, eine 
Spiegelthüre, und ein hochgeftalteter Greis trat 
heraus, im fchwarzen Gewand, ‚und mit freide; 
weißem Bart. Er ging auf die Siinglinge zu, 
und fagte: Ihr ſeyd wohl gefommen, meine Töchter 
zu freyen. Sch will nicht knickern, denn ich bin 
kein Kaufherr, und einem jeden von euch taufend 
Pfund Goldes zur Ausfteuer geben. 

Da lachten die Mädchen noch mehr, und die 
jungen Leute wußten nit, was fie denken oder 
fagen follten. — Nun fo nehme fi ein jeder die 
Seinige, vief endlih der Alte mit donnernder 
Stimme.  Zitternd ging. jeder der Siinglinge auf 
eines der Mädchen zu, und indem er ihr die Hand 

zu geben meynte, berührte er einen Spiegel. Da 


* 
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fing auch der Greis zu lachen an, und ſagte: Ich 
will's euch bequemer machen. Er führte jetzt einem 
jeden. eine der SJungfrauen zu, und wie unheimlich 
es auch den Gefellen um's Herz feyn modte, fo .. 
fiegte doch der Zauber der Schönheit iiber die Furcht, 
und fie entbrannten alle drey in verderblicher Glut 
zu den Töchtern des Alten. — Ich erlaube euch, 
eure Bräute zu-küſſen, fagte diefer. Sie lichen 
fih das nicht zweymal fagen, aber die Kiiffe be 
thörten ihnen Herz und Sinne noch mehr. Seht 
müßt ihr aber auch eine Probe eurer Liebe geben, 
fing der reis wieder an. Meine Töchter haben 
feit geftern Abend ihre drey Schoosthiere verloren ; 
das eine ift ein Staar, das andere ein Nabe, dag 
dritte eine Eifter. Wahrſcheinlich fißen fie draußen 
im Walde. Ihr mögt fie daran kennen, daß der 
Staar ein Räthſel weiß, der Nabe ein Liedlein, 
die Eifter aber die Gefhichte ihrer Großmutter ers 
zählt, fobald fie darum gefragt wird. — Geht nun, 
ihr wackern Freyer, und hoft die lieben Thierchen, 
die fromm find, und fih gern fangen laffen. 
Die drey Gefellen thaten. nach den Worten des 
Sreifes. Ohngefähr eine DViertelftundge von der 
Selfenburg fanden fie die drey Wögel neben einander 
auf dem Aft einer abgeftorbenen Eiche fißen. 
Staarmaß, ſag' ung dein Räthiel, rief einer 
der Geſellen. 
Der Staar flog herab, ihm auf die —— 
und ſagte: 


Sprich, was ſitzt dir im Geſicht, 
Und du ſiehſt's im Spiegel nicht? 
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Nabe, Nabe, fing dein Liedlein, rief der 
Zweite. 
Der Nabe fang, mit etwas heiferm Ton : 
Einf ins Schlaraffenland zogen 
Dren Pfaffen auf einem Gaul; 
Da kamen die Vögel geflogen 
Bebraten jedem vor’ Maul; 


Doch Eeiner fam in ein Maul hinein, 
Die Bögel waren groß, die Mäuler Hein. 


Gar hungrig kehren die Pfaffen 
Wieder um ins Vaterland, 
und ſchwören: Bey den Echlaraffen 
Sey doch Fein Sunfe Verſtand, 
Eonft müßten die gebratenen Vögel Hein, 
Die Diäuler aber viel größer ſeyn. 


Kaum hatte der Vogel fein Liedlein vollendet, 
als er gleichfalls vom Baum herab flatterte, und 
fih. dem zweiten Sefellen auf den Kopf feßte. 

Eifter, Elfter, erzähl mir die Gefchichte von 
deiner Großmutter, rief jegt der Dritte. 

Die Eifter warf fi in die Bruft, und ers 
zählte: - Ä 
Meine Großmutter war eine Elfter, und legte 
Eyer, und daraus wurden wieder Elftern, und 
wenn fie nicht geftorben wäre, fo lebte fie noch. 

Mit diefen Worten fchlug fie ihre Fittige, und 
flog dem dritten Sjiingling auf die Hand. 

Die jungen Kaufheren waren nicht wenig ev; 
freut, die Probe fo leicht beftanden zu haben, 
und fie eilten Hals iiber Kopf der Felfenburg zu — 
welche fie auch, mit einbrechender Nacht erreichten. 
Als fie aber in die Halle traten , war nichts mehr 
von. der Pracht der Spiegelwände zu fehen, nnd 
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eben fo wenig von den ſchönen Jungfrauen. Die 
grauen Wände und Pfeiler des weiten Gewolbes 
hatten feine Bekleidung, und in drey Nifchen fran; 
den drey Tifhe, mit Wein und Speifen befeßt. 
Drey uralte, zahnlofe Mütterchen wacelten den 
Sjünglingen entgegen, und reichten ihnen die welfen 
Hände zum Gruß. Ah, unfere kieben Freyer, 
frähten fie, wie aus einem Munde, und umarmten 
die betroffenen Jünglinge fo herzlich, daß es diefe 
kalt und warın überlief. Nun fingen die Mütter; 
hen durcheinander zu fihnattern und zu Elappern 
an, der Staar fagte fein Räthſel der, der Rabe 
fang fein Liedfein und die Eifter erzählte die Ger 
fhichte von ihrer Großmutter — Kurz, es war 
ein Gequick und Gepiep, daf Niemand ein Wort 
lein verfichen mochte. jedes Miütterlein ergriff 
jeßt feinen Auserwählten beym Arm, und führte 
ihn an einen der drey Tifhe, und fprady ihm von 
den goldenen Tagen, die fie mit einander verleben 
wollten auf der Felfenburg. Auch die drey Vögel 
fangen und [hwaßten in einem fort. Die Sefellen 
fühlten weder Hunger noch) Durft, doch ließ fih 
jeder einen Becher köſtlichen Weins aufnöthigen, 
und faum Hatten fie den geleert, als ein tiefer 
Schlaf fih ihrer bemächtigte. 

Die Sonne ftand bereits Huch am Himmel als 
fie erwachten. Sie lagen im dichten Geſtrüpp, 
am Fuß einer wild zerriſſenen Felfenwand, und 
hatten Mühe, auf die Beine zu kommen, und ſich 
ins Freye zu arbeiten. Vol Schaam uud Nerger 
nahmen fie den Weg durch das Thal zurück, abe: 


— 
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von allen Seiten tönte aus den Bäumen das ver— 
wünſchte Bſt, Bſt, herab, und es kam ihnen vor, 
als ob aus jedem Wipfel der Kopf eines alten 
Mütterchens ihnen zugrinze. Am Ausgange aus 
dem Thal in die Ebene ſaßen die drey Vögel auf 
einer alten Ulme, und der Nabe fang fein Lied, 
und der Staar fagte fein Räthſel und die Elfter 
erzählte ihre Geſchichte. Einer der Geſellen, der 
nun wieder keck wurde, weil er freyes Feld und 
Menfchen vor fih fah, fragte einen Bauersmann, 
der eben vorüberging: Guter Freund, kannſt du 
uns wohl fagen, was diefe verwünfchten Vögel 
eigentlich meynen ? 

Wenn ihr mir's nicht übel nehmen wollt, ant: 
wortete der Dauer, fo deut id euch den Scherz. 
Das Räthſel des Staars geht aufeine Nafe, wie 
fie wohl mancher fchon befommen hat, die aber, 
zum Glück, niemand fehen fann. Der Nabe mit 
feinem Lied will fagen, man fol die gebratenen 
Vögel lieber mit der Hand fangen, als mit dem 
Maul, und die Elfter erzählt eine Gefchichte, die 
eure Enfel vielleicht auch einmal von euch erzählen 
werden. 

Die drey Gefellen fahen ſich einander faft etwas 
einfältig an, und vermaßen fih hoch und theuer,, 
nie wieder auf ein Bſt zu hören, auch wenn es 
aus dem fchönften Munde kommen follte. 


r 
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1X. 
Rolandseeck. 


Roland, der mannhafte Neffe Karls des 
Großen, flreifte einft von Snaelheim am Rhein 
hinab, um die fchönen Gegenden im Frühlings: 
ſchmuck zu ſehen. Abends kam er auf eine Burg, 
wo er um ein Machtlager bat, und mit treuher: 
ziger Saftfreundfhaft aufgenommen wurde. Der 
Burgherr ſchüttelte ihm freundlich die Hand, wie 
einem alten Bekannten, und feine Tochter holte 
alsbald Wein und Brot herbey, und filllte einen 
ſchönen, giäfernen Pokal, worauf das Wappen 
des Burgherrn gar künſtlich in Farben zu fehen 
war. Als nun die Jungfrau vor ihm fland in 
aller Schönheit und Anmuth, und mit züchtigem 
Erröthen ihm den Pofal darreichte, da ergriff es 
ihn gar fonderbar, und feine Hand zitterte, im: 
dem er das Glas nahm, und er wurde darob 
glühend roth. Da dachte er bey fih: Das if. 
dir nie vor dem Feinde gefchehen, und ſelbſt unter 
den Säbeln der Saragenen nicht, und fehnell ev; 
mannte er fich wieder, und wußte dem Burgherrn 
auf Alles vecht gut Befcheid zu geben. Aber die 
ganze Nacht durch ſtand das Bild der Jungfrau 
vor ihm, und er ſchlief nur wenige Stunden. Des 
Morgens beym Abſchied fragte ihn der Burgherr 
nach feinem Namen, Roland fchämte fi faft, ihn 
zu fagen, denn cs war damit gar großer Ruhm 
verbunden, und das Volk fang viele Lieder von 
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feinen Thaten. Der alte Ritter war höchlich er: 
freut, einen folhen Saft bey fich zu haben, und 
bat ihn, noch einen Tag zu bleiben. Die fittfame 
Hildegund fagte Fein Wörtlein dazu, aber man 
mocht ihr's wohl anfehen, daß ihr der Fremde nicht 
ungelegen war. 

Roland blieb gern, und feiner Liebe wuchfen 
die Schwingen fo fohnell, daß fie muthig wurden. 
Bald gab es auch eine günftige Gelegenheit. Ro: 
land ging in den Schloßgarten, und fand dort 
die Jungfrau, wie fie unter einem Apfelbaum faß, 
die Hände gefaltet, als ob fie betete. Ein frommer, 
freundficher Traum mußte in ihrer Seele feyn, das 
fah man an der Huld ihres Mundes und an der 
Sinnigkeit ihrer Gebehrdung. 

Poland ging auf fie zu, und wußte nicht recht 
ein Geſpräch anzufnipfen. Die ſchöne Hildegunde 
fah eine Rofenfnospe am Boden liegen, und hob 
fie auf. Roland bat fie darum. Bis jeßt, fagte 
er, ſchmückt meinen Helm nod) fein Zeichen eines 
lieben Andenkeng, und wenn meine Kampfgefähr: . 
ten von der Schönheit und der Tugend ihrer Fraus 
fein fprehen, muß ich die Augen niederfchlagen 
und fchweigen. 

Die Jungfrau erröthete, fhaute ihn an, übers 
raſcht und ergriffen. Sie machte eine Bewegung 
mit der Hand, als wollte fie ihm die Nofe geben, 
ließ aber fehnefl den Arm wieder finfen. Rolands 
Auge flehte fo innig und doch fo beſcheiden, daß 
fie ihm die Nofe darreichte, mit den Worten: Das 
Schöne vergeht fchnell, 
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Roland wagte es jetzt, von ſeiner Liebe zu reden, 
und Hildegund geſtand ihm, mehr mit Blicken als 
Worten, daß er ihr nicht gleichgültig ſey. Sie 
gelobten ſich ewige Treue, und Roland verſprach 
gleich nach dem bevorſtehenden Feldzuge wider die 
Ungläubigen an den Rhein zurückzukehren, und ſie 
heimzuführen als ſeine Hausfrau. 

Der Abſchied der Liebenden war ſtill und [hmerz: 
ih. Sie fihieden mit einem Händedruf, und 
was fie ſich hätten fagen mögen, lag in ihren 
Blicken. Die Jungfrau lebte von nun an in ganz: 
licher Zurückgezogenheit, und harrte täglich auf 
Nachricht von dem Seliebten. Bald kam die Kunde 
von neuem Ruhm, den cr fich erworben, und die 
Schiffer, die aufdem Rhein fuhren, fangen feine 
Waffenthaten. 

Ein Jahr war nun bald verfloffen, und bie 
Nachricht von einem Frieden verbreitete fi allge 
mein. Eines Abends kam ein Ritter in das Schloß, 
und bat um Herberg. Er hatte in Karls Heer 
gedient, und Hildegund erfundigte ſich, nicht ohne 
bange Ahnung, nad) Roland. Er fiel neben mir, 
antwortete der Ritter, bedeckt mit Ruhm und mit 
Wunden. 

Die Jungfrau Eonnte Fein Wort hervorbringen 
und hatte auch Feine Ihrünen. Im ſtummen 
Schmerz faß fie da wie ein Marmorbild auf einem 
Grabmal. Nah acht Tagen bat fie ihren Vater, 
den Schleyer nehmen zu dürfen, und ging in das 
Kloſter auf den Frauenwörth. Der Bilhof, in 
deffen Sprengel das Klofter gehörte, war ein Der: 
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wandter ihres Hauſes, und geſtattete ihr, das 
Prüfungsjahr abzufürzen, und, nad) drey Monaten 
fhon, das Gelübde abzulegen. 

Einige Zeit darauf fam Roland auf die Burg 
ihres Vaters, um fie als Braut heimzuführen. Er 
war fiir todt auf der Wahlftatt liegen geblieben, 
aber doc) wieder zu fi gefommen, und durch forg: 
fame Pflege feiner Wunden genefen. 

Als er hörte, was vorgegangen, warf er feine 
Waffen von fih, und ließ eine Klaufe bauen auf 
dem Fels, der feitdem Rolandseck heißt, an deſſen 
Fuß der Frauenwörth im Rheine liegt. Da ſaß er 
nun tagelang vor der Thüre feiner Einfiedeley , 
und fah herab auf das Klofter, in welchem feine 
Geliebte wohnte. Früh, wenn die Glocke zur Mette 
rief, fland er auf vom Lager, und ging hinaus, 
den Chorgefang der Jungfrauen zu hören, und oft 
wähnte er, KHildegundens Stimme unterfcheiden 
zufönnen. Spät in der Nacht, wenn er noch ein 
einſames Licht in einer Zelle fhimmern fah, glaubte 
er, es fey Hildegunde, die fiir ihn bete. 

Zwey Jahre gingen fo vorüber, und der Sram 
hatte bereits die befte Kraft feines Lebens aufge 
zehrt. An einem trüben Herbftmorgen fchaute er 
herab auf das Klofter, wie gewöhnlich, und fah 
auf dem Kirchhof ein Grab aufwerfen, und ihm 
fam vor, als ob eine Stimme neben ihm flüfterte: 
Es ift fiir Hildegunden ! Er fihiefte einen Boten 
in das Klofter, und erfuhr, daß fie vollendet habe. 
Erfah fie einſenken in die kühle Ruheſtatt, und 
hörte das fchauerliche Requiem fingen, den le&ten 
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Abſchied der Lebenden von den Todten. Der Schmerz 
überwältigte ſein Leben, und man fand ihn vor 
ſeiner Klauſe ſitzen, ſtarr und todt, und die Augen 
nach dem Kloſter gewendet. 


X. 
Die beiden Bruͤder. 


Unter Hirzenach liegen auf jähen, mit Reben 
bewachſenen Felſen die zerfallenen Burgen Lie— 
benſtein und Sternfels, welche insgemein die 
Brüder genannt werden. In den alten Zeiten der 
Deutſchen Tapferkeit und Minne lebte hier ein 
Ritter, der zwey Söhne hatte, die er ſorgſam ers 
309. Mit den beiden Knaben wuchs ein Mägdlein 
heran, die elternlos war, aber reich an Beſitzthü— 
mern. Ihre Jugend ging in herrlicher Blüthe auf, 
und beide Brüder liebten fie, aber ein jeder trug 
feine Liebe ftill in fich. 

Die Jungfrau war nun in dem Alter ſich zu 
verheirathen, und der Vater that ihr den Vorſchlag, 
unter feinen Söhnen zu wählen. Es war ihr nicht 
verborgen geblieben, daß im beiden diefelbe Nei— 
gung glimme, und fie wollte feinen betriiben. Der 
altere Bruder glaubte fie dem jiingern geneigter, 
und bat fie ſelbſt, fich fir ihn zu erklären. 

Der alte Ritter fegnete feine Kinder, und legte 
ihre Hände ineinander , doc) follte der Tag der 
Trauung noch verfehoben werden auf cine gewiffe 
Zeit hinaus, 
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Der ältere Bruder fah das Glück des jüngern 
ohne Neid, aber die Ruhe war dch aus feinem 
Herzen gewichen, und die Jungfrau Fam ihm, feit 
ihrer Verlobung, nur noch liebenswürdiger vor. 
Er faßte daher den Entfchluß, fi zu entfernen, 
und' ging nach Renſe, zu dem Fürften, der ihn 
gern aufnahın in fein Gefolg. 

Um dieſe Zeit fam der heilige Bernhard an 
den Rhein, und predigte dad Kreuz. Faft von 
allen Burgen zogen Edle nad) Frankfurt, wo Kaifer 
Konrad den frommen Abt dem Volke vorftellte, 
und ließen fih mit dem Kreuze bezeichnen. Bald 
wehte von allen Schlöffern am Rhein die Fahne 
mit dem Zeichen des Erlöfers, und täglich fah man, 
zu Waffer und zu Lande, fröhliche Schaaren warn: 
dern, die nach dem gelobten Lande gingen. Auf 
den jüngern Bruder wirkte dies mit unwiderftehlis 
her Gewalt, und er befchlof, gleichfalls nah Pa: 
faftina zu ziehen, und evft bey feiner Heimkehr 
feine Verlobte zum Altar zu führen. Der alte Vater 
fhitttelte den Kopf, die Jungfrau ſuchte Thränen 
zu verbergen, aber der junge Nitter blieb bey ſei— 
nem Vorhaben, und fammelte ein Fähnlein, und 
führte es nach Frankfurt zum Kaiſer. 

Der Vater ſtarb bald darauf, und jetzt kehrte 
der ältere Sohn von Renſe auf ſeine väterliche 
Burg zurück. Seine Liebe wollte wiederkehren in 
ihrer ganzen Stärke, aber er meiſterte ſie dadurch, 
daß er die Jungfrau gewiſſenhaft als feine Schweſter 
betrachtete. — Zwey Jahre waren bereits vorüber 
gegangen, als die Nachricht kam, daß der jüngere 
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Bruder zurückkehre aus Paläſtina, und eine ſchöne 
Griechin mit ſich bringe, die ihm angetraut ſey. 
Seine Verlobte verſank im ſtillen Kummer, und 
faßte den Entſchluß, in ein Kloſter zu gehen. 

Der ältere Bruder aber entbrannte in edlem 
Zorn; er warf dem Boten, den der jüngere vor— 
ausgeſandt hatte, ſeine Heimkunft zu melden, den 
Handſchuh vor die Füße, und ſagte: Dies iſt meine 
Antwort. Zugleich rief er ſeine Mannen auf, und 
traf Anſtalten zum ernſtlichen Kampfe. 

Der Kreuzfahrer langte mit ſeiner ſchönen 
Griechin auf der benachbarten Burg Sternfels an, 
welche ſein Vater für ihn erbaut hatte. Alsbald 
begann zwiſchen den beiden Brüdern eine blutige 
Fehde, und ſie forderten ſich zum Zweikampf. Da 
trat die Jungfrau zwiſchen ſie, mit der Milde eines 
Engels, und verſöhnte ſie miteinander. Hierauf 
ſchied ſie aus dem friedlichen Aufenthalt ihrer Kind— 
heit, und nahm den Schleyer. 

Stille Trauer ſchwebte nun von jetzt über den 
Zinnen von Liebenſtein, aber auf Sternfels war 
der Sitz lärmender Freude. Die Schönheit der 
Griechin und die Anmuth ihres Umgangs zogen 
alle jungen Ritter der Gegend an, und ſie ließ ſich 
ihre Huldigungen gefallen. Ä 

Der ältere Bruder fa) das Unglück des jüngern, 
eh es dieſer ſelbſt erkannte, und verſchaffte ihm 
Gelegenheit, ſich von der Untreue ſeiner Gattin 
zu überzeugen. Der junge Nitter ſchnob Rache, 
und wollte die Sriechin ermorden, aber fie erfifloh 
nod zur rechten Stunde. 
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Jetzt Schloß der Altere den Verzweifelnden in 
feine Arme, und fprah zu ihm: Laß uns mit ein: 
ander ehelos (eben, und dadurch den Schmerz der 
edlen Jungfrau ehren, die ihre Jugend im Klofter- 
vertrauert. Sie gaben ſich die Hande darauf, und 
blieben unverehlicht und ungetrennt bis an ihr Ende. 
Mit ihnen -erlofh ihr Stamm. Traurig blicken 
die Trümmer ihrer Burgen ins Thal herab, und 
heißen noch die Brüder. 


XI. 
Hildegard. 


As Karl der Große in den Sächſiſchen Krieg 
ziehen wollte, vertraute er feine Gemahlin Hilde; 
gard dem Schuße feines Stiefbruders Taland. 
Hildegard ſtammte von einem edlen Gefchlecht auf 
dem Schwarzwalde, und war von hoher Schönheit: 
und engelreiner Tugend. Taland aber entbrannte 
gegen fie in fchnöder Liebe, und wagte es fogar, 
ihr ein Seftandniß zu thun. Sie verwies ihm 
feine Frechheit, allein er ließ fich dadurch nicht. ab: 
fihreden, und wurde vielmehr mit jedem Tage 
kecker. Da verftellte fih Hildegard und fagte zu 
ihm: Er möge in einem Gehölz ein verborgenes 
Gemach erbauen, wo fie ihn finden fünnte, ohne 
Argwohn zu erregen. 

Taland war voll Freude, und in kurzer Zeit war 
das Luſthäuslein aufgeführt. Hildegard ging mit 
ihm dahin, und hieß ihn zuerft Hineingehen ; aber 





48 Volksſagen. 


als er darin war, ſchloß ſie die Thüre hinter ihm, 
und rief ihm zu, er ſey ihr Gefangener, bis ihr 
Herr und Gemahl zurückkehre. Taland gab gute 
Worte, und aus Mitleid öffnete ihm Hildegard die 
Thüre wieder, und von diefem Augenblick an briitete 
er ſchwarze Gedanken in feiner Seele. So bald 
die Nachricht kam, daß Karl fi feiner Pfalz zu 
Sjnaelheim nähere, ging Taland ihm entgegen, 
und verfäumdete die Königin, als ob fie die Treue 
gebrochen hätte gegen ihren Gemahl. Karl er— 
grimmte, und gab auf der Stelle Befehl, fie in 
den Rhein zu ſtürzen. Sie wurde jedoch gewarnt, 
und entfloh auf eine benachbarte Burg. 

Bey einer Jagd wollte Karl auf der nämlichen 
Durg einfcehren. Taland war von feinen Beglei— 
tern; er erblickte die Königin an einem Fenfter, 
und zeigte fie ihrem Gemahl, der nun aufs neue 
in Zorn entbrannte, und einigen feiner Leute Befehl 
gab, Hildegarden in den nächften Wald zu fiihren, 
und ihr die Augen auszuftechen. 

Sin dem Augenblick, wo dies vollzogen werden 
follte, erfchien, wie vom Himmel gefandt, ein Rit— 
tersmann, den Graf Ottens Gemahlin, Adelinde, 
gefchickt Hatte, um ihre Schwefter Hildegard zu 
fi einzuladen. Der Ritter befreyte die Unſchuldige 
aus den Händen ihrer Peiniger, und geleitete fie 
auf ein entferntes Schlofi. 

Dort wählte fih Hildegard eine edle Jungfrau, 
Nofina von Bodmen genannt, zur Gefährtin; 
beide legten Pilgrimsfieider an, und wanderten 
nach Rom. Hildegard Haste von früher Jugend 
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an ihre Freude an Pflanzen und Steinen gehabt 
und ihre verborgenen Kräfte zu erforfchen gefucht 
Sn Rom heilte fie viele Kranke, und ihr Ruf ver 
breitete ſich weit umher. 

Taland war inzwifchen von einem Uebel befals 
fen, welches fein Arzt zu heben vermochte. Auch 
am Rhein erfhofl die Kunde von der wunderthäti: 
gen Frau in Nom, und als Karl dahin ging, be: 
ſchloß Taland, ihm zu folgen, und fi bey ihr 
Raths zu erholen. 

Steich bey feiner Ankunft in der Hauptſtadt 
der Shriftenwelt fuchte er ihre Wohnung auf. Beym 
Eintritt begegnete ihm Die edle Jungfrau von Bods 
men, und fragte nach feinem Begehren ; Taland 
antwortete, er ſey König Karls Bruder, und fuche 
bey der Eunftreichen Frau Hilfe gegen feine Leiden. 
Die Jungfrau Hinterbrachte dies der Königin, 
welche ihm auf der Stelle entbieten ließ: Er folle 
hingehen, und feine Siinden dem Priefter befen: 
nen, dann erft vermöge fie ihm zu helfen. Taland 
gehorchte, und erhielt alsdann aus den Händen 
der Jungfrau eine Arzeney, die ihn binnen wenigen 
Tagen beilte. 

Darob wunderte fih Karl höchlich, und ließ 
die wunderthätige Frau zu fich einladen. Hildegard 
antwortete dem Abgeordneten: Sie würde nicht in 
den Palaft des Königs fommen, wohl aber am 
andern Morgen, um die zehnte Stunde, in St. 
Metersmünfter, und ihm dort Antwort geben. 

Zur gefeßten Stunde fand ſich Karl mit dem 
Papſte in St. Peters Dom ein, und Hildegard 
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und ihre Gefährtin traten vor ihn in Pilgersklei— 
dern. Der König erkannte ſie alsbald, und ver— 
nahm aus ihrem Munde den wahren Hergang. 
Karl ſchloß ſie in ſeine Arme, und wollte ſeinen 
ruchloſen Bruder tödten laſſen, aber Hildegards 
Fürbitte rettete ihm das Leben. Er wurde auf eine 
Inſel im Meer verwieſen, und Hildegard kehrte 
mit ihrem Gemahl an den Rhein zurück. 


XII. 
Die Kapelle auf dem Stromberg. 


Unfern des Siebengebirgs wohnte in alten Zei— 
ten ein Ritter, Diether von Schwarzeneck 
mit Namen. Er wollte den Kreuzzug nach dem 
gelobten Lande machen, und ging nach Speyer, 
wo ſich damals der heilige Bernhard befand. Un— 
terwegs kehrte er auf Argenfels ein, und wurde 
von dem Burgherrn gaſtfreundlich aufgenommen. 
Es war dies ein betagter Mann, der zwey Töchter 
hatte. Bertha, die jüngere, gewann in der er— 
ſten Stunde Diethers Herz durch ihre Schönheit 
und ihr holdes, gemüthliches Weſen. Sie fchien 
auch den jungen Nittersmann mit Wohlgefallen zu 
bemerken, und ſah, beym Abfchied, faft traurig 
aus. Diether ging von Argenfels nicht fo leichten 
Herzens weg, als er dahin gefommen war, und 
das Bild der Jungfrau begleitete ihn nah Palaftina, 
und unter den Palmen Aliens gedachte er der Eichen 
am Rhein, und der ſchönen Bertha auf Argenfels. 
Sin einem Ausfalle der Sarazenen wurde Diether 
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verwundet und gefangen, und gelobte, in feiner 
Bedrängniß, der Mutter des Herrn ein Kirchlein 
zu erbauen, wenn er feine Freiheit erhalten und 
das Land feiner Heimath wieder fehen würde. Nach 
einer langwierigen Belagerung wurde die Stadt 
den Sarazenen im®turm abgenommen, undDiether 
von feinen Bann erlöst. Er wünſchte jegt nichts 
fehnlicher, als fein Gelübde zu erfüllen, und — 
die fanfie Bertha wieder zu fehen. Mit dem erften 
Schiffe ging er nad) Venedig, und von da nad 
dem deutfhen Lande. Mir freudiger Nührung 
betrat er die blühenden Ufer des Rheins, und fein 
erfter Weg war nad Argenfels. Aber ſchon in 
einiger Entfernung gewahrte er, flatt der hohen 
Warten und Mauern, eingeflürgte Triimmer. Mit 
ängſtlich pochendem Herzen flieg er den Berg hin: 
auf und fand alles verwüſtet und menfchenleer. Auf 
dem umliegenden Gemäuer wuchs ſchon Gras, und 
einige Raubvögel flogen aus den Ruinen hervor. 
Ein alter Hirt gefellte fih zu ihm und erzählte: 
Die Burg fey von den Feinden des Burggrafen 
eingenommen und angeziindet worden. Er felsft 
habe im Gefecht den Tod gefunden, wo aber fiine 
beyden Töchter Hingefommen, wiffe niemand zu 
fagen. 

Das war ein Schwert in Diethers Herz. Er 
zog nach feiner Burg, die ihm jeßt faſt trauriger 
vorfam, als die Triimmer von Argenfels, und 
er fonnte ſich manchmal des Wunfches nicht erweh: 
ven, daß er doch in Paläſtina feinen Tod gefunden 
haben möchte. Endlich befchloß er, eine wilde, 
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einſame Gegend aufzuſuchen, und daſelbſt ein Kirch— 
lein zu bauen, wie er gelobt hatte, und daneben 
eine Klauſe, wo er ſeine Tage in frommer Abge— 
ſchiedenheit zubringen wollte. Am frühen Morgen 
durchſtreifte er, in dieſen Gedanken, die Gegend, 
und kam, ohne zu wiſſen, wie, auf den Strom; 
berg, den damals ein düfterer Wald bis nahe an 
den kahlen Gipfel bedeckte. Tief in der Waldnacht 
ftand eine Klaufe und daneben ein fleinernes Kreuz. 
Bor dem Kreuze Eniete eine Einfiedlerin, in Ger 
bet und Betrachtung verloren. Es war Bertha. 
Die Wonne des Wiederfehens laßt fih nicht mit 
Morten ausdrüden. Die Sungfrau und ihre 
Schwefter hatten fih , während der Belagerung 
von Argenfels, auf Bitten ihres Vaters, mit einem 
alten, treuen Knecht durch einen unterivdifchen 
Gang geflüichtet, und bey einem Köhler eine Zus 
fluicht gefunden. Als fie Kunde erhielten von dem 
Tode ihres Vaters und der Zerftörung ihrer Burg, 
da befchloffen fie, die Kleinodien, welche fie bey 
ihrer Flucht mit fih genommen, zu Geld zu ma; 
chen, und ſich eine Zelle zu bauen und ein Gärtchen, 
und als Einfiedlerinnen zu leben. 

Durch Dierhers freundliche Zufprahe wurde 
Bertha bald bewogen, ihr rauhes Gewand wieder 
abzulegen, und ihm, als Hausfrau, auf feine 
Burg zu folgen. Ihre Schwefter aber wollte durch: 
aus nicht in die Welt zurückkehren. Diether lief 
ihr eine bequemere Wohnung errichten, und ein 
Kirchlein, wo aud ihre Gebeine begraben liegen. 
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XIII. 
Der Drabenfels. 


Unter den®iebenbergen hebt fih der Drachen— 
fels mit feinen Ruinen am keckſten vom Rhein 
empor. Sin uralter Zeit, fo erzählt die Sage, lag 
hier in einer Höhle ein Drache, dem die Umwohner 
göttliche Verehrung erwiefen, und ihm Menfchen: 
Dpfer brachten. Gewöhnlich wurden dazu Gefan— 
gene gewählt, die man im Kriege gemacht hatte. 
- Unter den Gefangenen befand fih einmal eine 
Jungfrau von vornehmer Geburt und eine Chriftin. 
Sie war von hoher Schönheit, und zwey Anführer 
fteiteen fih um ihren Befiß. Da entfhieden die 
Aelteften, daß fie dem Drachen vorgeworfen werden. 
follte, damit feine Zwietracht unter ihnen ent: 
ftünde. — Im weißen Gewande, mit einem Blu: 
menkranz um das Haar, wurde die Sjungfrau den 
Berg hinangeführt, und in der Nähe der Felſen— 
höhle, wo das Unthier lag, um den Leib an einen 
Baum gebunden, neben welhem ein Stein ftatt 
eines Altars fand. Vieles Volk hatte fih in eini- 
ger Entfernung verfammelt, dem Schaufpiel zuzu— 
ſehen, aber es waren Wenige, die das Loos der 
Armen nicht bemitleideten. Die Sungfrau fand 
ruhig , und fihaute mit frommer Ergebung zum 
Himmel. 

Die Sonne ſtieg jetzt hinter den Bergen her— 
vor, und warf ihre erſten Strahlen an den Ein— 
gang der Höhle. Bald kam das geflügelte Unge— 
heuer hervor, und eilte nach der Stätte, wo es 
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ſeinen Raub zu finden gewohnt war. Die Jung— 
frau erſchrack nicht — ſie zog aus dem Buſen ein 
Kreuz mit dem Bilde des Erlöſers, und hielt es 
dem Drachen entgegen. Dieſer bebte zurück, und 
mit fürchterlichem Geziſch ſtürzte er ſich in den nahen 
Waldgrund, und war nie wieder zu ſehen. 

Da trat dag Volk, von dem Grauen des Wunders 
ergriffen, hinzu, und löſ'te die Bande der Jungfrau, 
und ſah mit Erſtaunen das kleine Kreuz an. Die 
Jungfrau aber erklärte ihnen die Bedeutung deſſel⸗ 
ben und alle fielen zur Erde, und baten ſie, zu den 
Ihren zurückzukehren, und ihnen einen Prieſter zu 
ſchicken, der ſie unterweiſen und taufen möge. So 
kam das Chriſtenthum in die Gegend, und auf der 
Stelle, wo der Altar des Drachen geſtanden hatte, 
wurde eine Kapelle erbaut. 


XIV. 
Treuenfels. 


In einem wilden, unwegſamen Thal, nicht weit 
vom Rheine, ſieht man auf einer jähen Felſenwand 
wenige, mit Gras und Brombeerhecken bewachſene 
Ueberreſte eines alten Gemäuers, und zwiſchen dem 
Gemäuer einen geborſtenen Grabſtein, auf welchem 
der Name Liba deutlich zu leſen iſt. Von der 
übrigen Schrift des Steins ſind nur noch halbver— 
wiſchte Züge zu erkennen. Treuenfels heißt die 
Thalwand, und die Kapelle, welche da geſtanden, 
war dem Andenken der ſterbenden Jungfrau ge— 
weiht. Die Gefhichte ihrer Erbauung will ich 
erzählen. 
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Sin der Nähe des Siebengebirgs lebte ein be: 
jahrter Ritter, Balther mit Namen, der hatte 
eine noch junge Tochter, die Liba genannt wurde, 
Das Mägdlein war fhön und fromm, daß fich 
feine Andere mit ihr vergleichen mochte, und viele 
Ritter warben um ihre Hand, aber ihr Vater hatte 
ſie bereits dem wadern Schott von Srünftein 
zugefagt, und Liba machte gegen diefe Wahl wohl 
auch feine Einwendung , denn der Siingling war 
edel von Seftalt und Sitte und mannhaft und bie; 
derherzig. Der Frühling der erften Liebe blühte 
in reicher Fitlle um das beglüickte Paar, und weder 
der Ritter noch die Jungfrau bemerkten die ſchwarze 
Gewitterwolfe, die hinter ihnen aufitieg. 

Der alte Balther nährte Lange ſchon einen ticfen 
Groll gegen den frommen aber firengen Bifhof 
Engelbert von Köln, deffen Dienftmann er war, 
und als einft einige feiner Nachbarn zu ihm kamen, 
die fich ebenfalls gar heftig gegen den Biſchof be: 
fhwerten, da zog er die Augbraunen zufammen 
und fagte: Könnt ih noch ein Schwert führen, 
wie in den Tagen meiner Kraft, ich wollte wahr: 
lich den pfäffiſchen Uebermuth nicht dulden. Bes 
handelt er uns nicht wie feine Eigene, und find 
wir von minder edler Geburt, als er? 

Was fünnen wir thun? fagten Jene. 

Da nahm Balther einen Becher mit Wein, 
der vor ihm ftand, und rief: Auf den Tod unfres 
Erzfeindes! Wer von euch cin Mann ifl, der wird 
mich verfiehen. Mir diefen Worten leerte er den 
Becher. — Das trinken wir mit, fehrieen die Ritz _ 
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ter, und ſchwuren, den Biſchof aus dem Weg zu 
räumen. 

Das geſchah auch bald nachher; aber der Kaiſer 
ließ die Thäter ergreifen und ſchmählich hinrichten. 
Vor ihrem Tod bekannten ſie, daß Balther ſie zu 
dem Frevel angemuthet. Der Kaiſer ergrimmte 
darob, und befahl, ſeine Burg zu verbrennen und 
Alles, was darin ſeyn möchte. Ein Heerhaufe 
wurde ſtracks ausgefandt, und umzingelte Balthers 
Schloß, noch bevor er einen Argwohn geſchöpft 
hatte. Es war in einer finftern, ftürmifchen Nacht, 
und er lag in tiefem Schlaf, als Liba, im leichten 
Nachtkleide, mit fliegenden Haaren, in fein Gemad) 
ftiirgte und ihn duch ihr Jammergeſchrey weckte. 
Balther gerieth außer fich vor Angft, denn die Burg 
brannte fchon, und jeder Weg zur Flucht war vers 
fperrt. Er fand eine Weile beraubt und ſprachlos, 
dann riß er fein Schwert aus der Scheide, und 
wollte füh das Leben nehmen. Liba fiel ihm in die 
Arne. Wir wollen durd) den unterivdifchen Gang 
entfliehen, fagte fie, und zog ihn mit fid fort, 
die Treppe hinab. Don beyden Seiten fchlugen 
fhon die Flammen ihnen entgegen, und fengten 
Balthern das Haar und die Augenbraunen. Liba 
blieb unberührt, als ob eine nnfichtbare Macht fie 
ſchützte. Der Gang zog fich unter einem Waldbad) 
hin und führte in eine ferne Bergſchlucht, welche 
dicht mit Sefträuch bewachfen war. Ermattet fan: 
fen die Flüchtlinge dort in einen kurzen Schlummer, 
aus welchem das friihe Gezwitfcher der Waldvögel 
fe erweckte. Liba brach einige wilde Beeren von 
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den Hecken, um fich etwag zu erquicfen. Ihr Vater, 
dem feine verfenkten Augen heftigen Schmerz ver 
urfachten, wurde von einem fchredflichen Durft gu; 
quält und fechzte nah einem Trunk Waſſers. 
Schüchtern wagte fih die Jungfrau aus dem Ge: 
firitpp hervor und erfpähte in der Nähe eine Fleine 
Duelle. Sie mahte aus DBaumrinde eine Art 
Schaale, füllte fie mit Waſſer, und brachte es dem 
feidenden Greis. — Sie verweilten an diefer Stelle 
bis zur Abenddaͤmmerung, und ſetzten dann ihren 
Weg weiter fort durch's einſame, wilde Geklüft, 
und kamen endlich zu einer Höhle, am Fuß der 
Felſenwand, wo die Trümmer der Kapelle liegen. 
Hier wollen wir bleiben, fagte Liba, denn in die: 
fen fhauerlihen Aufenthalt mag wohl felten ein 
Menſch ſich verirren. 

Was ſoll hier aus uns werden? ſeufzte der 
Greis. 

Was Gott will, entgegnete Liba mit ſchönem 
Vertrauen, und küßte die Hand ihres Vaters. 

Sie blieben einige Wochen in der Höhle, und 
Wurzeln und Kräuter waren ihre Nahrung. Bal— 
thers Augenübel vermehrte ſich täglich, und er wurde 
zuletzt blind. Doc) trug er Alles mit großer Geduld 
und fagte oft: Ich danke Gott, daß er mir noch 
Zeit läßt, mein Unrecht zu bien. Unterdeſſen 
nahmen die Lebensmittel immer mehr ab in der un— 
fruchtbaren Wüſte, und Liba mußte ſich ſchon eine 
ziemliche Strecke weit von der Höhle entfernen „ 
um ein Kleines Körbchen, das fie fih aus Binſen 
geflochten, mit Himbeeren und Erdbeeren zu fallen. 
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Bey einer ſolchen Wanderung erblickte ſie einſt einen 
Jäger, der, etwa hundert Schritte von ihr, unter 
einem Baum ſaß, und ſein Haupt, müde oder trau— 
rig, mit der Hand ſtützte. Neben ihm lag ſein 
Jagdſpieß und ruhten ein Paar weiße Doggen. 
Nach einer Weile ſtand der Jäger auf, und die 
Hunde ſprangen um ihn her — Liba erkannte ihn — 
es war Schott von Srünftein, ihr Verlobter. 

Unwillkührlich ſtreckte fie ihre Arme nah ihm 
aus und wollte ihn beym Namen rufen, aber das 
Wort erftarb ihr auf der Lippe. Sol ich ihn auch 
in unfer frauriges VBerhängniß ziehen, fagte fie bey 
fih. Er würde uns nöthigen, eine Zufluht auf 
feiner Burg zu nehmen, und dadurd) ebenfalls in 
die Acht gerathen, und ich Hätte nicht nur ein Leiden 
mehr, fondern auch einen Vorwurf aufmeiner®eefe. 
Nein, ich muß büßen mit meinen Vater und für 
meinen Vater, damit die Strafe des Nichters dort 
oben friiher von ihm genommen werde. 

In diefem hohen Entfchluß, der ihrer Seele 
wunderbare Stärfegab, kehrte fie zur Höhle zurück, 
Sie fand ihren Vater ruhiger, als fonft, und er fagte, 
indem ev ihre Hand ergriff: 

Ich weiß nicht, mir ift Heute fo leicht um's Herz, 
und es würde mir noch leichter werden, wenn ich 
nur einen Augenblick den Himmel da oben fehen 
fünnte. Nicht wahr, Liba, er ift ganz heiter? 

Er ift heiter, antwortete die Jungfrau, bis auf 
eine ſchwarze Wolfe, aber diefe fcheint fchnell vor 
über zu ziehen, 

« Könnteft du mich nicht in die Sonne führen ? 
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Ich möchte mich wieder einmal warmen an ihrem 
Strahl.” 

Liba fah ſich allenthalben um. In dieſe Schlucht 
herab kommt die Sonne nicht, ſagte ſie; aber ein 
bequemer Pfad führt auf die Felſenwand, da will 
ich euch hinauf helfen. 

Sie führte ihn auf die Höhe, zu einem bemoos— 
ten Stein, wo der Greis fich niederfeßte, und an 
den dürven Stamm einer abgelebten Eiche lehnte. 
Liba, vief er, ich fche den Himmel, ich fehe dieSonne. 

Ihr ſeht wieder, Vater? 

«Mit dieſen todten Augen nicht, die ſind ver— 
trocknet, aber in mir ſteht ein Himmel und eine 
Sonne. ? 

Liba warf fih auf die Kniee und betete mit ge: 
falteten Händen: Richter dort oben, gieb ein Zeichen 
der Verfühnung ! 

Balther faltete feine Hände gleichfalls , und 
fagte ; Amen! Da plößlich vollte der Donner und 
zückte dev Blitz herab, und tödtete den Greis und 
feine Tochter. Balthers Leib war in Afıhe verwans 
beit, aber Liba lag neben der Afche, unverfehrt und 
ohne ein Zeichen gewaltfamen Todes. In ihrem 
Antliß war die Ruhe einer Schlummernden und 
der Friede der Unſchuld. 

Schott von Grünſtein hatte den Schlag gehört 
und den Strahl geſehen, wie er auf die Felfenwand 
herabfuhr. Neugierde trieb ihn, die Spuren zu 
betrachten, die er zurückgelaſſen haben mochte, und 
er erſtieg die Höhe. Da fand er feine Verlobte und 
die Aiche ihres Vaters. Sein Schmerz war groß. 
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Er ließ auf der Stelle eine Kapelle bauen, und 
weihte fie der fterbenden Mutter des Erlöfers. Der 
Fels aber heiße feitdem Treuenfels, zum Ans 
denken frommer, findlicher Treue. 


AV, 
Die fiedben Shwelern. 


Bon einem Berge hinter Wefel blickt die Burg 
Schönberg ftill und einfam in den Rhein herab. 
Hier lebten einft fieben Schweftern, welche man 
die fieben ſchönen Sräfinnen nannte. Der Ruf 
ihrer Schönheit verbreitete ſich allenthalben, und 
aus der Nähe und Ferne firömten edle Jünglinge 
herbey, um fie zu fehen. Wer fie aber fah, der 
mußte auch einer von ihnen fein Herz laffen, und 
fo geſchah es, dad auf Schönberg die Freyer aus 
und einzogen, wie bey einem ftattlichen Hoflager. 
Die fieben Schweftern hatten ihr Wohlgefallen an 
den Bewerbungen der vielen flattlihen Nitter, 
denn es war dabey fo heiter und lebendig auf dem 
Schloſſe, daß fie fich fein fhönres Leben wünfchen 
mochten. Die halben Nächte hindurd harten fie 
einander zu erzählen, was ihnen des Tags iiber 
begegnes war, denn jede hatte ihre eignen, nedi; 
fhen Einfälle, denen fich die Liebhaber bequemen 
mußten. So trieben fie 8 einige Jahre lang, ohne 
daß ihre Herzen fich der Piebe geöffnet hatten, und 
wenn gleih mander Jüngling des lofen Spiels 
überdriigig wurde, und fich zurückzog, fo famen ' 
dad) bald wieder viele andere, die fh s wohl zu 
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trauten, die liftigen Sjagerinnen felbft am Ende noch 
zu umgarnen. In der That wurden diefe auch 
zuleßt fehr in die Enge getrieben, denn die Jüng— 
linge wollten fi) nicht mehr langer zum Beften has 
ben laffen, und gaben fid das Wort, die Burg 
ſammt und fonders auf immer zu meiden, falle die 
fhönen fieben Schweftern fih nicht entſchließen 
wirden, binnen längftens vier Wochen ſich fiir eine 
gleiche Zahl aus den Bewerbern zu erflären. Zu: 
gleich thaten fie den Schwur, jedem andern Freyer, 
den es in der Folge gelüſten könnte, feine Blicke 
nah Schönberg zu wenden, mit gewaffneter Hand 
in den Weg zu treten. 

Die Echweftern vernahmen diefe Borfchaft 
nicht ohne fichtbare Beſtürzung; fle gingen alsbald 
unter fich zu Nathe, und befchloffen, die Zumuthung, 
weiche fie alg einen Schimpf betrachteten, auf eine 
faft boshafte Weife zu rächen. Es wurde hierauf 
eine ſchöne Zofe an die Freyer abgeſchickt, mit der 
Nachricht: Die fieben Gräfinnen hätten fih ent 
ſchloſſen, Bräute zu werden, fie wollten es jedoch, 
bey der Wahl, aufdas Loos anfommen laffen. 

Tag und Stunde wurden nun anberaumt, und 
die Sjiinglinge fanden ſich, zur gehörigen Zeit, im 
großen Nitterfaale ein. Die Zofe erfchien jeßt, 
mit einem filbernen Teller in der Hand, worauf 
zwanzig Loofe lagen, denn fo groß war die Anzahl 
der verfammelten Freyer. Die Loofe beftanden aus 
zufammengerollten Pergamentftitcfchen, die mit den 
verfchiednen Farben der gegenwärtigen Nitter be; 
zeichnet waren, und wovon fieben die Namen der 
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ſieben Schweftern enthielten. Was die Sräfinnen 
vorausgefehen hatten, gefhah. Jeder Ritter langte 
nach der Rolle mit feiner Farbe, und fo fielen die 
Namen der fieben Schweftern in die Hände der 
fieben mißgeſtaltetſten unter denfittern. Freude und 
Gelächter, Spott und Aerger ducchhallten, in lauten 
Ausbrüchen, den Saal. Die Zofe bedeutete nun den 
Rittern, welde die Treffer gezogen, die Bräute 
harrten ihrer in dem Gartenſaal. Diefe eilten, 
die trefflichen Preife, welche ihnen das Glück be; 
fehieden, in Empfang zu nehmen, aber fie machten 
große Augen, als fie in die freundliche Rotunde 
traten, und dort nichts fanden, alg die lebensgroßen 
Eonterfey der fhönen Schweftern. Verdutzt fahen 
fie fich einander an, und in diefem Augenblick ſchallte 
ein Gelächter vom Rheinufer herauf. Die lofen 
Sjungfrauen fliegen fo eben in einen mit grünen 
Zweigen ausgeſchmückten Nahen, und fchifften iiber 
den Strom, und ſetzten ſich jenfeits auf Mautthiere, 
und nahmen den Weg nad, ihrer Burg an der 
Lahn. 

Als kurze Zeit hernach (feit Menfchengedenfen 
zum erftenmale) die fieben Seljenfpigen. fihtbar 
wurden, welche noch jeßt, gleich unter Weſel, bey 
feichtem Waffer, aus dem Rheine hervorragen,, da 
nannten die Schiffer , zum Andenken diefer Bege— 
benheit, diefe Feljen die fieben Jungfrauen, 
und der Name hat fih bis auf unfere Zeit ers 
halten. 
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XVI. 
Die Jungfrau auf dem Lurley. 


In alten Zeiten ließ ſich manchmal auf dem 
Lurley um die Abenddämmerung und beym Mond— 
ſchein eine Jungfrau ſehen, die mit ſo anmuthiger 
Stimme ſang, daß alle, die es hörten, davon be— 
zaubert wurden. Viele, die vorüberſchifften, gingen 
am Felſenriff oder im Strudel zu Grunde, weil ſie 
nicht mehr auf den Lauf des Fahrzeugs achteten, 
ſondern von den himmliſchen Tönen der wunderba; 
ren Sungfrau gleihfam vom Leben abgelöft wur: 
den, wie das zarte Leben der Blume fih im füßen 
Duft verhaudt. Niemand hatte nod die Jung: 
frau in der Nähe gefchaut, als einige junge Fifcher; 
zu diefen gefellte fie fich bisweilen im leßten Abend; 
roth, und zeigte ihnen die Stellen, wo fie ihr Ne 
auswerfen follten, und jedesmal, wenn fie den Rath 
der Sjungfrau befolgten, thaten fie einen reichlichen 
Fang. Die Sünglinge erzählten nun, wo fie bins 
kamen, von der Huld und Schönheit der Unbefanns 
ten, und die Geſchichte verbreitete fih im ganzen 
Lande umher. Ein Sohn des Dfalzgrafen, der das 
mals in der Gegend fein Hoflager hatte, Horte die 
wundervolle Mähr, und fein Herz entbrannte in 
Liebe zu der Jungfrau. Unter dem Vorwand, auf 
die Jagd zu gehen, nahm er den Weg nad) Wefel, 
feßte fih dort auf einen Nahen, und lieg fi 
ftromabwärts fahren. Die Sonne war eben unter: 
gegangen, und die erften Sterne traten am Him— 
mel hervor, als fich das Fahrzeug demLurley näherte. 
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Seht ihr ſie dort, die verwünſchte Zauberin, denn 
das iſt ſie gewiß, riefen die Schiffer. Der Jüng— 
ling hatte ſie aber bereits erblickt, wie ſie, am Ab— 
hang des Felſenbergs, nicht weit vom Strome ſaß, 
und einen Kranz für ihre goldnen Locken band. 
Jetzt vernahm er auch den Klang ihrer Stimme, 
und war bald ſeiner Sinne nicht mehr mächtig. 
Er nöthigte die Schiffer, am Fels anzufahren, und, 
noch einige Schritte davon, wollt' er an's Land 
ſpringen, und die Jungfrau feſthalten, aber er 
nahm den Sprung zu kurz, und verſank in dem 
Strom, deſſen ſchäumende Wogen ſchauerlich über 
ihm zuſammen ſchlugen. 

Die Nachricht von dieſem traurigen Begebniß 
kam ſchnell zu den Ohren des Pfalzgrafen. Schmerz 
und Wuth zerriſſen die Seele des armen Vaters, der 
auf der Stelle den ſtrengſten Befehl ertheilte, ihm 
die Unholdin todt oder lebendig zu liefern. Einer 
ſeiner Hauptleute bernahm es, den Willen des 
Pfalzgrafen zu vollziehen, doch bat er ſich's aus, die 
Hexe ohne weiters in den Rhein ſtürzen zu dürfen, 
damit ſie ſich nicht vielleicht durch loſe Künſte wie— 
der aus Kerker und Banden befreye. Der Pfalz— 
graf war dies zufrieden, und der Hauptmann zog 
gegen Abend aus, und umſtellte, mit ſeinen Reiſigen, 
den Berg, in einem Halbkreiſe vom Rheine aus. 
Er ſelbſt nahm drey der Beherzteſten aus ſeiner 
Schaar, und ſtieg den Lurley hinan. Die Jung— 
frau ſaß oben auf der Spitze, und hielt eine Schnur 
von Bernſtein in der Hand. Sie ſah die Männer 
von fern kommen, und rief ihnen zu, was ſie hier 
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fuhten? Did, Zauberin, antwortete der Haupts 
mann. Du follft einen Sprung in den Rhein das 
hinunter machen. Ey, fagte die Jungfrau lachend, 
der Rhein mag mid) holen. Bey diefen Worten 
warf fie die Bernfteinfhnur in den Strom hinab, 
und fang, mit fchauerlichem Ton : 


Vater, geſchwind, geſchwind, 
Die weißen Roſſe fick’ deinem Kind, 
Es will reiten mit Wogen und Wind ! 


Urplöglich vaufhte ein Sturm daher; des Rhein 
erbrauste, dag weitum Ufer und Höhen vom weißen 
Geſcht bedeckt wurden; zwey Wellen, welche faft 
die Geftalt von zwey weißen Noffen hatten, flogen, 
mit Dlißesfhnelle, aus der Tiefe auf die Kuppe 
des Felfens, und trugen die Jungfrau hinab in 
den Strom, wo fie verfchwand. 

Jetzt erft erfannten der Hauptmann und feine 
Knete, daf die Jungfrau eine Undine fen, und 
menfchlihe Gewalt ihr nichts anhaben fünne. — 
Sie kehrten mit der Nachricht zu dem Pfalzgrafen 
zuriick, und fanden dort, mit Erftaunen, den todt: 
geglaubten Sohn, den eine Welle ans Ufer getras 
gen hatte. 

Die Eurlepjungfrau ließ fih von der Zeit an 
nicht wieder hören, ob fie gleich noch ferner den 
Berg bewohnte, und die VBoruberfchiffenden durch 
das laute Nachäffen ihrer Reden neckte. 
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XVII. 
Die Graͤfin von Cleve. 


Auf dem Söller ihrer einſamen Burg ſaß 
Beatrix, die junge, ſchöne Gräfin von Cleve, 
und ſchaute traurig den Rhein hinauf. Sie hatte 
keine Eltern mehr, denn ihr Vater war längſt nach 
Paläſtina gezogen und nicht mehr zurückgekehrt, 
und der Tod hatte ihr nun auch kürzlich die Mutter 
entriſſen, und mit dieſer war alle Luſt ihres Lebens 
zu Grabe getragen worden. Es war ein ſtiller Som— 
merabend, und ſo weit das Auge reichte, ſah man 
kein Fahrzeug auf dem Strom und keinen Wandrer 
an ſeinen Ufern. Die junge Gräfin kam ſich vor, 
als wäre ſie allein in der Welt, und ihr gepreßtes 
Herz floß in Thränen über. Jetzt zeigte ſich in der 
Ferne ein Schiff, das mit vollen Segeln daher flog. 
Das Schiff kam bald näher, und endlidy jo nah, 
daß Beatrir Alles daranf recht deutlich unterfcheis 
den fonnte. Oben aufder Segelftange [himmerte 
ein goldner Schwan, und tief unten hing ein Schild 
mit demfelben Zeichen. Auf dem Verdeck ſtand ein 
junger Ritter von flattlichem Anfehen, der, faft un: 
beweglich, nach der Gräfin Hinuber fah. Das Fahr— 
zeug wendete jeßt plößlich nach dem Ufer, wo die 
Burg fland. — Beatrix empfand darob ein uner— 
klärliches Bangen, und entfernte fih vom Söller, 
als die Neifenden ans Land fliegen. Sie ging, 
nachdenkend, im Gemach auf und ab, da meldete 
man den fremden Nitter, der eben angelangt war. 
Beatrix empfing ihn mit Herzfiopfen — fie hatte 
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nie eine fo edle, einnehmende Jünglingsgeſtalt gefe; 
hen, und in ihr unbewachtes Herz fiel der erfte 
Sunfe der Liebe. Der Fremde fagte feinen Namen 
und feinen Auftrag. Er hieß Erlin von der 
Schwanenburg, fam aus Antiodhien, und brachte 
der Gräfin Kunde von ihrem Vater, der noch am 
Leben war, aber fih, durch ein Gelübde, auf Lebens— 
lang, zum Dienfte der Chriften in Paläftina ver; 
bunden hatte. Beatrix wurde bey der Nachricht 
von Schmerz und Freude bewegt, doch behielt jener 
die Oberhand, denn es grämte fie fehr, daf fie ihren 
Vater nicht mehr fehen follte. 

Erlin blieb drey Tage bei der Gräfin, und 
mußte ihr die ganze Zeit iiber von ihrem Water er— 
zahlen. Am Abend des dritten"Tags überreichte er 
ihr ein Drieflein mit den Worten: Left, ſchöne 
Deatrir, und fagt mir dann, ob id) morgen reifen 
oder nod) länger bleiben fol. Das Brieflein war 
von ihrem Vater und enthielt die wenigen Worte: 

« Wenn der Nitter von der Schwanenburg 

« deine Gunſt gewinnen fann, deren er werth 

« iſt, fo gebe ich dir ihn zum Gemahl.“ 
Das Herz der Gräfin hatte nichts gegen diefen 
Wunſch einzuwenden, und Erlin erhielt ihre Hand. 
Sie lebten glücklich, und zeugten drey Söhne, 
Dietrih, Gottfried und Konrad. Nachdem 
fie herangewachſen und wehrhaft gemacht waren , 
gab der Vater dem erften feinen Schild und fein 
Schwert, und ernannte ihn zu feinem Nachfolger; 
dem zweiten ſchenkte er das Horn, welches er auf 
der Reife nad) Deutfchland an der Hüfte getragen, 
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mit der Grafſchaft Loen; der dritte befam des 
Vaters Ring und die Sraffhaft Heffen. Bald 
darauf verfchwand Ritter Erlin. An feine. Sattin 
hinterließ er folgende Zeilen: 
« Ein Seliibde ruft mich. zu deinem Vater zu: 
« rück. Ich hinterlaffe div mein Andenken in 
« drey wackern Söhnen und nehme mit mir 
« dein Bild und deine. treue Liebe, ? 
Beatrix wurde vom tiefften Leid ergriffen — tages 
lang ſaß fie auf dem Söller, und ſchaute den Rhein 
hin, ob der geliebte Gatte nicht wiederkehre. Wohl 
fam mandyes Schiff herab, aber keines brachte den 
Shwanenritter. Der Schmerz endigte bald ihr 
Leben. 
Zum Andenfen diefer Geſchichte wurde die Burg 
zu Cleve die Schwanenburg genannt, und noch 
jeßt fhimmert ein goldner Schwan oben auf dem 
Thurme. 
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Srimm, A. L., Geſchichten aus der heif, Schrift, für Knaben und Mädchen, _ 


2 Bände. 8. 792 Eeiten mit circa 120 Holz ſchnitten. IE 
| Beyde Bände auf Druckvap. 4 fl. Velinpap.5 fl. 15 ft. 
Helwig, Amalie von (geb. v. Imhof), Die Sage vom Wolftbrunnen. Mährs 
den. 8. Broch. \ 1-f. 24 fr. 
Iugendipiegel. Aus dem Enat,; &,- | 46fkr. 
Jung». W., Odmar. Ein dramatiſches Gedicht. ar. - 2 fl. 0 fr 
Kochbuch, neueſtes Engliſches. Aus dem Engliſchen überſetztz or. 8. 2 fl. 
Mid aelid (Profeſſor in Tübingen) Nachbildungen und UF erfegungen aud dem: 
Deutſchen in dad Sranzöfifhe, zur beiehrenden Unterbaltung für Gebildere,. 


weiche den wechfelfeitigen Geiſt und Character beyder Sprachen mittelft Nee 


gleihung in gegebenen Beyſpielen erforſchen und Fennen lernen wollen; 

2 Bände. 8.. j er 
Neues vollſtandiges Teutfchet Commersbuch. Mit einen Titelkupfen 
18 Bogen auf fchöned weißes Papier , broch. 7t. tr. 
Pfiſter, Dr. ( Stadtdirector zu Heidelberg), Merkwürdige Criminalfälle mit her 
bdonderer Rückſicht auf die ͤnterſuchungeführung. Mit Planzeichnungen auf 
Stein, 3 Bände, pr. 8. FR; Compl. 14 fi; 30 kr. 
Raßmann, Sriedw. Auserleſene poetiſche Schriften: 16. Broch. 28; 
Reinbeck, Dr. Gcorg, (Königl. Würtemberg. Hofrath und Profefor) Sänmits 


liche dramatiiche Werke, Nebſt Beyträgen zur deutſchen Scaufpieldichtung: 


und zur Kenntnih des gegemwärtigem Standpunktes der deutſchen Bühne, 
3 Bünde. 3. Broh. Welinpavier, If, 


‚Ritter, H. 8, Poren und Puftipiele für die deutſche Bühne 8: 4 fl 12 fu 


Scenen aus dem Teben Ludwigs des Drevsehnten, 2 Bändchen; Bi. 2 fl, u fr 
Schreiber, U., Eicdenblätter, 8. Broch 48 fr. 


— —_—— Dei Kriegerd Heimkehr. 8: Brod: "BE: 


—7 —— Marbod und Herrmann, oder der erſte deurfche Bund. 8. Bro; 15 fr, 


Ueber die Verpflichtung zur Aufrechthaltung der Handlungen der —— des 


Königreichs Weſtphalen. Nebſt einer Abhandlung von der Rechtsbeſtändigkeit 
der Regierungshandlungen des Eroberers in Beziehung auf das rechtmäßige 
Staatsoberhaupt, weiches durch die Gewalt der Waffen wieder zur Ausübung 


feiner Herrſcher⸗Rechte gelandt it. Won Dr. Carl Galomo Zadariä,.. 
Großherzogl. Bad. Hofrath und Öffentl; ord. Lehrer-der Rechte auf der heben | 


Eule zu Heidelberg, gr. 8: Brod, 48 fr, 


sk 15 fun | 
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